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Vorwort

Der Umbau unserer Stadte verlauft vor dem Hintergrund baukultureller, sozialer, dkonomi-
scher, energiepolitischer und auch 6kologischer Herausforderungen. Gleichzeitig bestehen in
Stadten durch ihre Auspragung wie auch ihre Erhaltungs- und Entwicklungsbedarfe besondere
Voraussetzungen fur die biologische Vielfalt. Zu den Zielen des Naturschutzes und der Land-
schaftspflege gehoéren auch der Erhalt und die Schaffung von Freirdumen und Grinstrukturen
im Siedlungsbereich. Dies beinhaltet sowohl hinreichend Erholungs- und Naturerfahrungs-
maoglichkeiten bereit zu stellen als auch Griin- und Freirdume als vielfaltige Lebensraume fir
Flora und Fauna zu sichern und zu entwickeln.

Grundsatzlich bestehen zwischen den Zielen von Naturschutz und Landschaftspflege und den
Zielen der Stadtentwicklung vielfaltige Schnittstellen. Auf diese wurde bereits 2007 in der Na-
tionalen Strategie zur Biologischen Vielfalt hingewiesen. In der Naturschutzoffensive 2020 des
Bundesumweltministeriums wird ausdricklich auf die Mdglichkeiten der Stadtebauférderung
verwiesen. Erklartes Ziel der Naturschutzoffensive 2020 ist es, die MaRnahmen der Stadte-
bauférderung inhaltlich und konzeptionell besser mit den gesamtstadtischen Grunplanungen
zu verzahnen. Dadurch kann ein wirkungsvoller Beitrag geleistet werden, um griine Infrastruk-
tur gerade auch im urbanen Raum zu verwirklichen.

Auch die 2014 vom Bundesministerium fiir Umwelt, Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit
(BMUB) gestartete Initiative ,Griin in der Stadt“ betont die Notwendigkeit einer integrierten,
nachhaltigen Stadtentwicklung und verweist in diesem Zusammenhang ebenfalls auf die M6g-
lichkeiten und Potenziale der Stadtebauforderung als wichtiges Forderinstrument.

Um diesen Herausforderungen adaquat zu begegnen, kénnen umfangreiche Mittel der Stad-
tebauférderung in Anspruch genommen werden. Insbesondere im Rahmen der Férderpro-
gramme Stadtumbau Ost und West werden Freiraumaspekte, wie etwa die Schaffung neuer
Grianflachen, explizit angesprochen.

Ziel des vorliegenden Gutachten war es, herauszuarbeiten, inwiefern die Ziele von Natur-
schutz und Landschaftspflege im Rahmen der integrierten Stadtentwicklung verankert sind
und wie die Mdglichkeiten der Stadtebauférderung mit eingesetzt werden kénnen, um die von
Naturschutz und Landschaftspflege zu erreichen. Dazu werden Handlungsempfehlungen an
die Bundes-, Landes- und die kommunale Ebene gegeben. Dadurch wird zugleich betont, dass
die Berlcksichtigung der biologischen Vielfalt im urbanen Raum als Querschnittsaufgabe Gber
alle kommunalpolitischen Handlungsfelder hinweg darstellt.

Die hiermit vorgelegte Publikation leistet damit einen wichtigen Beitrag zur Umsetzung der
Ziele der Naturschutzoffensive 2020 und der Initiative ,Grin in der Stadt“ und gibt zugleich
wichtige Handreichungen flr die Praxis des Naturschutzes und der Stadtentwicklung.

Prof. Dr. Beate Jessel

Prasidentin des Bundesamtes flr Naturschutz
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Kurzzusammenfassung

Hintergrund

Die Bedeutung von Stadtgrin flr eine erfolgreiche integrierte Stadtentwicklung mit dem Ziel
der nachhaltigen, attraktiven und lebenswerten Stadt (Leipzig Charta 2007) ist vielfach belegt
(Jessel, Kube 2013). Aktuell wird mit der Initiative ,Griin in der Stadt, die vom Bundesminis-
terium fur Umwelt, Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit bereits 2013 ins Leben gerufen
wurde, dem Thema eine hohe Bedeutung auf der stadtentwicklungspolitischen Agenda zuge-
sprochen (BMUB 2015a, BMUB 2017).

Versteht man die urbane biologische Vielfalt, insbesondere in Form der Vielfalt der Okosys-
teme sowie Pflanzen- und Tierarten in der Stadt, als Voraussetzung fir vielfaltige Formen des
Stadtgriins, welches Okosystemleistungen zum Wohle des Menschen erbringt, wird die Ver-
knUpfung zum Ansatz der grinen Infrastruktur als Beitrag zur Daseinsvorsorge in urbanen
Raumen deutlich (BMUB 2015b; Naturkapital Deutschland — TEEB DE 2016). Somit kann die
Erhaltung und Férderung biologischer Vielfalt durchaus auch als kommunale Aufgabe bzw. als
Belang der Stadtentwicklung verstanden werden (BfN 2015).

Gleichzeitig bestehen in Stadten besondere Voraussetzungen flr die biologische Vielfalt so-
wohl was ihre Auspragung als auch ihre Erhaltungs- und Entwicklungsbedarfe anbelangt (Wer-
ner 2016). Entsprechende Ziele sind in der Nationalen Strategie zur Biologischen Vielfalt (BMU
2007) und der Naturschutzoffensive 2020 (BMUB 2015b) verankert. Als Ziel des Naturschut-
zes und der Landschaftspflege im urbanen Raum wird der Erhalt der Natur flir den Menschen
angestrebt, dabei ausreichend Erholungs- und Naturerfahrungsmoglichkeiten zur Verfigung
zu stellen und die Griin- und Freirdume auch als vielfaltige Lebensraume fiir Flora und Fauna
zu sichern und zu entwickeln (Schroder et. al 2016).

Dabei bildet der stadtebauliche Bestand eine besondere Herausforderung. Er stellt quantitativ
den grofdten Teil der Stadtstruktur dar und die Umsetzung der vielfaltigen Stadtentwicklungs-
Ziele steht dort besonderen, teilweise auch konfligierenden Rahmenbedingungen gegentiber.
Die Instrumente der Stadterneuerung, sowohl rechtlich im Sinne des Besonderen Stadtebau-
rechts als auch fiskalisch im Sinne der Stadtebauférderung, bieten zentrale Ansatze, Stadtent-
wicklungsziele, inkl. der freiraumbezogenen und naturschutzfachlichen Belange im bebauten
Innenbereich, umzusetzen. Dabei spielt das planerische Instrument der Integrierten Stadtent-
wicklungskonzepte bzw. stadtebaulichen Entwicklungskonzepte eine zentrale Rolle.

Die Programme des Stadtumbaus, und dabei vor allem das Programm Stadtumbau Ost, spie-
len — und spielten auch in der Vergangenheit — fur die Freiraumentwicklung eine besondere
Rolle (BfN 2015). Dies ist begriindet in der aus dem Ruckbau resultierenden Verfiigbarkeit von
Freiflachen und der Chance, aber letztlich auch Notwendigkeit, fiir die Rlickbauflachen frei-
raumplanerische Nutzungsalternativen zu entwickeln (MIL Brandenburg 2013; BBR 2006;
BMVBS, BBSR 2009; RoRler 2010).

In der Verwaltungsvereinbarung Stadtebauférderung fir das Jahr 2015 wurde die ,Bedeutung
von Grin- und Freirdumen in den Stadten und Gemeinden fiir den Umwelt-, Klima- und Res-
sourcenschutz, die biologische Vielfalt, die Gesundheit und den sozialen Zusammenhalt in
Stadtquartieren” erstmals unterstrichen. In allen Programmen der Stadtebauférderung ist die
»,Umsetzung von Griin- und Freirdumen® seit 2015 explizit als Fordertatbestand verankert.

Ziel des Gutachtens

Im Gutachten wurden bisherige Erfahrungen der Integration von Zielen und MalRnahmen zur
Forderung der biologischen Vielfalt im Rahmen der Programme ,Stadtumbau Ost“ und ,Stad-
tumbau West* analysiert und bewertet. Dabei wurden verschiedene Ebenen in den Blick ge-
nommen:
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= Politische und strategische Rahmenbedingungen auf Bundes- und Landerebene
= Rechtliche Rahmenbedingungen der Integrationsmdéglichkeiten

= Forderpolitische Rahmenbedingungen

= Planerische Integrationsmaoglichkeiten

= Konkrete Umsetzungsprojekte im Rahmen der Programme ,Stadtumbau Ost* und
~otadtumbau West*

Auf Basis theoretischer und empirischer Analysen stehen im Ergebnis konkrete Hinweise zu
den Potentialen und Grenzen der Integration der Belange der Férderung der biologischen Viel-
falt in Stadtumbauprozessen, -konzepten und -projekten. Darliber hinaus werden Anpas-
sungsoptionen des rechtlichen Rahmens dargestellt.

Ergebnisse

Schnittstellen der rahmensetzenden Programme, Strategien und Richtlinien mit den Belangen
biologischer Vielfalt

Die systematische Bewertung von Schnittstellen der rahmensetzenden Programme, Strate-
gien und Richtlinien zur Integration von Belangen der biologischen Vielfalt in der Stadtentwick-
lung und im speziellen im Stadtumbau erfolgt anhand von im Rahmen des Gutachtens entwi-
ckelter Kriterien zur Operationalisierung der Belange der Férderung von biologischer Vielfalt
in der Stadt (vgl. Kapitel 2.2.4).

Fachliche und strategische Grundlagen, wie die Nationale Strategie zur biologischen Vielfalt,
die Naturschutz-Offensive und die Deutsche Nachhaltigkeitsstrategie decken auf Grund ihrer
breiten Themenvielfalt entsprechend viele der Kriterien ab. Zum Teil wurden sehr spezifische
Kriterien adressiert, u.a. ,Grlne Infrastruktur®, ,Doppelte Innenentwicklung® und ,Berlcksich-
tigung von Gebauden als Lebensraum®, was auch aktuelle Argumentationslinien widerspiegelt.

In den Foérderrichtlinien der Stadtebauférderung auf Bundes- und Landerebene werden 22 der
36 Kriterien adressiert, was die durchaus bereits vorhandenen Schnittstellen der Thematik zur
Stadtebauférderung bzw. explizit zum Stadtumbau verdeutlicht. Es werden vor allem sehr all-
gemein formulierte Kriterien berucksichtigt, etwa die ,Schaffung und Aufwertung von Grunfla-
chen®, ,Erhaltung von Brachflachen®, ,Berlcksichtigung von Regulationsleistungen®, ,Informa-
tion/Mitwirkung der Birger/-innen“ und ,MalRnahmen auf 6ffentlichen und privaten Flachen®.
Es gibt nur wenige Landerrichtlinien, die konkretere Aussagen enthalten, z.B. die Richtlinie
des Landes Hessen, die ,Umwelt- und NaturschutzmaRnahmen im Siedlungsbereich® erwahnt
(HMWVL 2008). Aussagekraftiger sind weiterhin verschiedene Dokumente auf Bundesebene.
Dazu zahlen etwa die Ausschreibungen fiir die jeweiligen Programmjahre sowie weitere Zu-
satzdokumente, wie der Mustererlass Stadtebauférderung, die als Erganzung zu den Richtli-
nien betrachtet wurden (ARGEBAU Bauministerkonferenz, 2000).

Auch die Arbeitshilfen und Leitfaden des Bundes und einiger Lander zur Erarbeitung von inte-
grierten stadtebaulichen Konzepten bleiben sehr allgemein und adressieren nur etwa 1/3 der
Kriterien. Mehrheitlich thematisiert wird vor allem die ,Bericksichtigung von Regulationsleis-
tungen® in Bezug auf Klimaschutz und Klimaanpassung. Zwei der neun betrachteten Arbeits-
hilfen und Leitfdden weisen keine Bezlige zum Thema Stadtgrin und damit auch nicht zur
biologischen Vielfalt auf.

Biologische Vielfalt in Konzepten im Rahmen des Stadtumbaus

Auf Grundlage vorliegender Ubersichten der Lander und ergénzender Recherchen wurden
102 Konzepte (im Sinne von fur den Erhalt von Stadtebauférdermitteln erforderlichen konzep-
tionellen Grundlagen fur den Stadtumbau) aus den Jahren 2011 bis 2016 auf Schlagworte im
Zusammenhang mit dem Stadtnaturschutz und der Biodiversitatsforderung Uberprift. Die Er-
gebnisse dieses Screenings zeigen, dass 99 der vorliegenden 102 aktuellen Konzepte das
Thema ,Grin“ bzw. dementsprechende Schlagworte beinhalten. Hinsichtlich der konkreten
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Bericksichtigung des Begriffs ,biologische Vielfalt* konnten allerdings nur 12 Konzepte iden-
tifiziert werden. Eines dieser Konzepte wiederum benennt die Entwicklung der biologischen
Vielfalt als eigenstéandiges Handlungsfeld (Stadt Schwerin 2015). Es wurde deutlich, dass
Kommunen das Thema Stadtgrin mehrheitlich im Rahmen des Stadtumbaus integrieren, aber
die Potentiale fir die biologische Vielfalt bisher nicht ausschopfen.

Die detaillierte Betrachtung 26 ausgewahlter Konzepte im Sinne einer Good-Practice-Analyse,
unter Anwendung der Kriterien zur Operationalisierung der Belange der Férderung von biolo-
gischer Vielfalt in der Stadt, zeigte Schwerpunktsetzungen. So wurde die ,Freiraumvernet-
zung® in allen untersuchten Konzepten thematisiert. Weiterhin wurden eher allgemein orien-
tierte Belange, wie die ,Schaffung und Aufwertung von Grunflachen®, ,Bertcksichtigung von
Regulationsleistungen® und ,Information und Mitwirkung der Blrger/-innen®; aber auch kon-
krete Belange wie ,kulturelle Okosystemleistungen® sowie die ,naturnahe Erholung®, adres-
siert.

Insgesamt wurde in den analysierten Konzepten eine Vielzahl von Belangen der biologischen
Vielfalt aufgegriffen. Es werden deutlich mehr Kriterien adressiert, als dies die Schnittstellen-
analyse der Forderrichtlinien zur Stadtebauforderung erwarten lasst. Bei MaRnahmen fir die
laut der Konzepte konkret eine Finanzierung Uber die Stadtumbauprogramme angedacht ist,
handelt es sich haufig um MalRnahmen zur Steigerung der Aufenthaltsqualitdt und zur Schaf-
fung und Aufwertung von Wegenetzen in Griinanlagen. Die Umsetzung von MalRnahmen zur
Entwicklung und qualitativen Aufwertung von Grunflachen wird vielmals auch Uber andere Pro-
gramme (wie z. B. EFRE) angedacht.

Die Méglichkeit, freiraumplanerischer Zielstellungen umzusetzen und Grin- und Freiflachen
im Rahmen der Stadtumbauprogramme zu gestalten, war bereits vor der Verankerung des
Fordertatbestands der ,Umsetzung von Grun- und Freirdumen® in der Verwaltungsvereinba-
rung Stadtebauférderung im Jahr 2015 auf kommunaler Ebene gelebte Praxis, was sich auch
im Rahmen der ergdnzend durchgefihrten Interviews bestatigte. Es bleibt abzuwarten inwie-
fern nach 2015 erstellte Konzepte auf die Integration des Férdertatbestandes ,Umsetzung von
Grin- und Freirdumen* reagieren.

Biologische Vielfalt in StadtumbaumalSinahmen und -projekten

In Stadtumbaumalnahmen und -projekten gehort die Entwicklung von Grin- und Freiflachen
zur gangigen Umsetzungspraxis. So konnten auf Grundlage vorhandener Datenbanken und
Dokumentationen bundesweit 183 Stadtumbaumalnahmen und -projekte recherchiert wer-
den, die das Thema ,,Grin“ in verschiedener Form aufgreifen. Dabei gibt es Unterschiede hin-
sichtlich der Potentiale zur Berucksichtigung der Belange biologischer Vielfalt. So konnten 107
MaRnahmen und Projekte identifiziert werden, die die Belange der biologischen Vielfalt poten-
ziell (46 %), flankierend (10 %) oder explizit (2 %) adressieren. Im Gegensatz dazu weist knapp
die Halfte (42 %) der Projekte nur geringes oder kein Potential auf, diese Belange zu adres-
sieren. Oft handelt es sich dabei um Platzgestaltungen oder einfache Raseneinsaaten.
Schwerpunkte der grundsatzlich die Belange der biologischen Vielfalt unterstitzenden Maf3-
nahmen waren die Freiraumvernetzung, Aufforstung, Schaffung von Parks, Entwicklung na-
turnaher Freiflachen, Entwicklung von Gartenprojekten und Anlage von Biotopen. Die Entwick-
lung und Aufwertung von Parks, vor allem im Hinblick auf deren Okosystemleistungen, z. T.
aber auch auf 6kologische Gesichtspunkte, stand bei einem Drittel der recherchierten Projekte
im Fokus — hier scheinen erhebliche Potentiale hinsichtlich der Férderung biologischer Vielfalt
im Stadtumbau zu liegen. Hinsichtlich der Vermittlung und Akzeptanz von Belangen des Stadt-
naturschutzes erscheint dies durchaus zielfihrend, da durch die Berucksichtigung der Bedurf-
nisse der Burger/-innen auch die Belange der biologischen Vielfalt adressiert werden kénnen.

Im Rahmen der detaillierten Betrachtung 13 beispielhafter Good-Practice-Projekte konnte fest-
gestellt werden, dass eine Mittelblindelung u. a. mit EFRE, ESF und den anderen Programmen
der Stadtebauférderung sowie im Rahmen von GroR3projekten z.B. Bauausstellungen oder
Gartenschauen gangige Praxis zu sein scheint. Die Mittel der Stadtumbauprogramme werden
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vielfach fur den Rlckbau von Gebauden und das Freimachen der jeweiligen Flachen aufge-
wendet. Konkrete Begriinungsmalinahmen auf den Flachen, auch unter Berlcksichtigung
Okologischer Aspekte, wurden wiederum mit anderen Mitteln umgesetzt. Es konnten aber auch
gute Beispiele identifiziert werden, die (fast) ausschlief3lich mit Stadtumbaumitteln realisiert
wurden bzw. werden. Vor allem hinsichtlich der Verstetigung dieser Projekte und Malinahmen
sind die starke Einbeziehung der Birger/-innen sowie die Einbindung bspw. von Naturschutz-
vereinen zu betonen.

Empfehlungen

Weiterentwicklung der Férderprogramme und Rahmenvorgaben der Stadterneuerung

Unabhangig von der kunftigen Programmatik der Stadtebauforderung ist zu erwarten, dass
der Umgang mit Rickbauflachen weiter wichtiges Thema des Stadtumbaus bleiben wird
(Buhtz et al. 2016), auch angesichts weiter vorhandener Leerstande und Rlckbaubedarfe.
Damit bieten sich weiterhin grol3e Potentiale, aber auch Bedarfe fur einen freiraumorientierten
Stadtumbau. Dabei kann auf Erfahrungen der Freiraumentwicklung als eine zentrale und viel-
fach erprobte Stadtumbaustrategie zuriickgegriffen werden. Kiinftig sollte dabei sowohl in
schrumpfenden als auch in wachsenden Kommunen der Qualitadtsanspruch der Freiraument-
wicklung gestarkt werden. Die proaktive Nutzung der Flachenpotentiale im Sinne der Frei-
raumvernetzung, der Gestaltungs- und Nutzungsvielfalt und dezidiert auch im Sinne der For-
derung der biologischen Vielfalt auf Biotop- und Artenebene, sollte starker forciert werden. In
wachsenden Stadten kdnnen multifunktionale Ansatze dazu beitragen, trotz begrenzter Fla-
chenverflgbarkeit ein breites Spektrum an Okosystemleistungen bereitzustellen. Dabei ist die
Adressierung weiterer Funktionen (wie die Férderung der biologischen Vielfalt) auch mit ver-
haltnismaRig geringem Mehraufwand maoglich. Durch eine entsprechende Ausstattung (z. B.
Pflanzenvielfalt) und ein 6kologisches Griinflichenmanagement (z. B. Mahdhaufigkeit) kann
auch in klassischen Freiraumtypen (z. B. Stadtteilparks) zur Erhéhung der biologischen Vielfalt
beigetragen werden.

Die Ergebnisse des Gutachtens zeigen, dass die Freiraumentwicklung bereits vor der Einfih-
rung des Foérdertatbestands ,Umsetzung von Grin- und Freirdumen® im Jahr 2015 zum er-
probten und bekannten Mallnahmenspektrum des Stadtumbaus gehdrte. Mit der expliziten
Nennung als Fordertatbestand wurde jedoch ein wichtiges (férder-)politisches Zeichen ge-
setzt, welches die Belange des Stadtnaturschutzes starken kann. Entsprechend der expliziten
Verankerung in der Verwaltungsvorschrift des Bundes sollte dieses Thema auch in den Lan-
derrichtlinien integriert werden. Grundsatzlich sollte die Entwicklung von Grin- und Freiflachen
auch weiterhin im Rahmen des Stadtumbauprogramms geférdert werden, um dessen inte-
griertem Anspruch gerecht zu werden.

Die Auswertung hat gezeigt, dass auch die Leitfaden und Arbeitshilfen zur Erarbeitung inte-
grierter Stadtentwicklungskonzepte bzw. stadtebaulicher Entwicklungskonzepte als Forder-
grundlage auf Landerebene einen hohen Stellenwert fir die kommunale Planungspraxis ha-
ben. Allerdings thematisieren bisher nur wenige Leitfaden die Belange der biologischen Vielfalt
bzw. der Entwicklung von Stadtgrin im Allgemeinen. Dabei ist das Potential durchaus vorhan-
den, wie die Beispiele Brandenburg und Nordrhein-Westfalen zeigen. Eine Aktualisierung, inkl.
einer thematischen Ergéanzung um die Themen Freiraumentwicklung und Stadtnaturschutz,
kann wichtige Impulse fir die kommunale Praxis liefern.

Konzeptionelle Grundlagen

Mit Blick auf die gesamtstadtischen, aber auch teilrdumlichen bzw. programmspezifischen
konzeptionellen Grundlagen der Stadtebauférderung lassen sich folgende Empfehlungen for-
mulieren: Das Thema der biologischen Vielfalt, bzw. einzelner Aspekte sollte nach Mdglichkeit
nicht nur im Analyseteil, sondern auch im Rahmen der Schwerpunktthemen und Handlungs-
felder verankert werden. Diese strategische Orientierung sollte sich dann in der méglichst kon-
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kreten Nennung von MalRnahmen bzw. Projekten niederschlagen. Geeignete Anknipfungs-
punkte sind z.B. die Integration eines Leitbilds, die Verknlpfung mit Querschnittsthemen
(Nachhaltigkeit, Umweltschutz), die Fokussierung auf Handlungsfelder/Schwerpunktthemen
zu Grun- und Freirdumen bis hin zu Einfuhrung biologischer Vielfalt als konkretes Handlungs-
feld.

Projekte des Stadtumbaus

Die Schaffung von Parks zur Aufwertung des o6ffentlichen Raums und zur Minderung stadte-
baulicher Missstande, als eine vielfach umgesetzte MaRnahme im Rahmen des Stadtumbaus,
beinhaltet grofl3e Potentiale zur Férderung biologischer Vielfalt. Auch die Umsetzung groRerer,
komplexer Malinahmen kann Synergien beférdern (z. B. Landesgartenschauen). Dabei mis-
sen im Rahmen grélerer Gesamtmalnahmen Aspekte der biologischen Vielfalt nicht vorder-
grindig sein — allerdings empfiehlt sich bei freiraumplanerischen Projekten immer, auch diese
Aspekte zu berlcksichtigen.

Mit Blick auf ein stufenweises Vorgehen sollte die Prioritédt zunachst auf der Sicherung von
Freiflachen liegen, um Uberhaupt das Potential flr biologische Vielfalt zu erhalten. Die Fla-
chenqualitat kann in einem nachsten Schritt und ggf. auch zunachst einzelflachenbezogen
gesteigert werden. Mit freiraumplanerischen Zwischennutzungen kann eine langerfristige Ent-
wicklungsperspektive ausprobiert werden. Der Schwerpunkt sollte aber der Mitteleinsatz fir
ein proaktives Vorgehen und dauerhafte Projekte sein.

StadtumbaumalRnahmen, die auch die Belange der biologischen Vielfalt in den Blick nehmen,
sollten explizit naturschutzfachlich orientierte Projekte in den Kommunen nicht ersetzen, son-
dern erganzen. Zudem wird der Arten- und Biotopschutz i.e.S. selten ein ausschlieBlich geeig-
neter Anlass sein, um biologische Vielfalt im stadtebaulichen Bestand zu férdern. Hingegen
ermdglicht die Verkniipfung zu Okosystemleistungen, Naturerfahrung und Lebensqualitat es
auch auf Flachen, die Ublicherweise nicht fir naturschutzfachliche Themen in den Blick ge-
nommen werden (z. B. Spiel- und Sportplatze, offentliche Platze), einzelne Belange der biolo-
gischen Vielfalt zu integrieren, die in einem engen Zusammenhang mit den Zielen der Stadt-
erneuerung stehen. Neben der 6ffentlichen Hand sollten weitere Akteur/-innen aus der Zivil-
gesellschaft, z. B. fur begleitende Informations- und Bildungsangebote oder die Mitwirkung in
der Unterhaltung der Flachen, integriert werden.

Rechtsrahmen

Das Thema der biologischen Vielfalt ist durchaus auch im aktuellen Rechtsrahmen des Be-
sonderen Stadtebaurechts abgedeckt. Eine explizitere Verankerung ist ebenfalls mdglich und
vertretbar. Grundsatzlich sollte allerdings Uber eine geeignete Formulierung bzw. Begrifflich-
keit nachgedacht werden, um das Thema der Multifunktionalitat von Stadtgriin im stadtebauli-
chen Bestand zu adressieren und die Anschlussfahigkeit an die Kernthemen der Stadterneu-
erung — Lebensqualitdt und Standortattraktivitat — zu gewahrleisten. Der aktuell intensiv disku-
tierte Begriff der ,Grunen Infrastruktur® kdnnte hier geeignet sein. Zum einen, da er an den
Anspruch der Stadterneuerung einer Verbesserung der ,infrastrukturellen Erschlieung“ an-
schlussfahig ware und zum anderen, da er auf die breiten Potentiale der Okosystemleistungen
abzielt, ohne Grin in der Stadt auf den ggf. zu eng verstandenen Naturschutz zu fokussieren.

Mittelverwendung

Hinsichtlich des Einsatzes der Férdermittel hat sich gezeigt, dass mit Blick auf die Schaffung
vielfaltiger Freiraumqualitaten (Multifunktionalitat) gute Erfahrungen bei der Uberlagerung von
verschiedenen Foérderkulissen gemacht wurden bzw. diese die Regel darstellen. So kénnen
Synergien mit anderen Programmen genutzt werden (z. B. Verbindung von konkreten Vorha-
ben mit Umweltbildungsprojekten oder mit Blick auf die langfristige Verantwortung und Pflege
von Flachen).
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1 Einleitung

1.1 Hintergrund

Die Bedeutung von Stadtgriin und damit urbaner biologischer Vielfalt flir eine erfolgreiche in-
tegrierte Stadtentwicklung mit dem Ziel der nachhaltigen, attraktiven und lebenswerten Stadt
(Leipzig Charta 2007) ist vielfach belegt (Jessel, Kube 2013): Die von Stadtgrin erbrachten
Okosystemleistungen (TEEB 2011; Gomez-Baggethun, Barton 2013) tragen zur Regulierung
von Umwelteinflliissen, wie den Folgen des Klimawandels (Mathey et al. 2011) und Stoffkreis-
laufen bei, ermoglichen die Produktion von Rohstoffen und Nahrungsmitteln in der Stadt und
wirken sich in besonderem Malde auf die Erholung, Gesundheit (Heiland et al. 2014; Naturka-
pital Deutschland — TEEB DE 2016), das Wohlbefinden und damit die Lebensqualitat der
Stadtbewohner aus.

Es liegt nahe, diese Potenziale im Rahmen der Stadtentwicklung starker zu bertcksichtigen
(BfN 2015). Die Frage der Entwicklung urbaner Griinrdume, oder noch weiter gefasst ,grtiner
Infrastruktur®, riickt auch im Sinne eines Bestandteils der Daseinsvorsorge zunehmend in den
Fokus. Entsprechend findet dieses Thema Verankerung in politischen und strategischen Do-
kumenten auf verschiedenen Ebenen. Aktuell wird mit der Initiative ,Grlin in der Stadt, die
vom Bundesministerium flir Umwelt, Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit bereits 2014 ins
Leben gerufen wurde, dem Thema eine hohe Bedeutung auf der stadtentwicklungspolitischen
Agenda zugesprochen (BMUB 2015a).

Gleichzeitig bestehen in Stadten besondere Voraussetzungen fiir die biologische Vielfalt, so-
wohl was ihre Auspragung als auch ihre Erhaltungs- und Entwicklungsbedarfe anbelangt (Wer-
ner, Zahner 2009; Werner 2016). Entsprechende Ziele sind in der Nationalen Strategie zur
Biologischen Vielfalt (BMU 2007) und der Naturschutz-Offensive 2020 (BMUB 2015b) veran-
kert. Als Ziel des Naturschutzes und der Landschaftspflege im urbanen Raum wird der Erhalt
der Natur fUr den Menschen angestrebt, dabei ausreichend Erholungs- und Naturerfahrungs-
maoglichkeiten zur Verfigung zu stellen und die Griin- und Freirdume auch als vielfaltige Le-
bensraume fur Flora und Fauna zu sichern und zu entwickeln (Schulte et al. 1997; Wilke,
Schulte 2002; Schroder et. al 2016). Die stadtische Freiraumplanung setzt sich mit der Reali-
sierung, Finanzierung und Gestaltung von Freirdumen in Stadten auseinander. lhre Hand-
lungsfelder sind die Qualifizierung von Freirdumen, die Umweltvorsorge, der Naturschutz und
die Landschaftspflege (Wenzel, Schébel 2001). Insofern gibt es grof3e Schnittmengen zwi-
schen den Zielen des Stadtnaturschutzes und der stadtischen Grin- bzw. Freiraumplanung.

Versteht man die urbane biologische Vielfalt, insbesondere in Form der Vielfalt der Okosys-
teme sowie Pflanzen- und Tierarten in der Stadt, als Voraussetzung fir vielfaltige Formen des
Stadtgrins, welches Okosystemleistungen zum Wohle des Menschen erbringt, wird die Ver-
knipfung zum Ansatz der griinen Infrastruktur als Beitrag zur Daseinsvorsorge in urbanen
Raumen deutlich (BMUB 2015b; Naturkapital Deutschland — TEEB DE 2016; BfN 2017). Die
Forderung biologischer Vielfalt und damit letztlich urbaner Griinrdume adressiert verschiedene
Herausforderungen der Stadtentwicklung, u. a. die Schaffung einer gesunden Lebensumwelt,
die Anpassung an den Klimawandel oder die Bereitstellung 6ffentlicher Freirdume. Somit kann
die Erhaltung und Férderung biologischer Vielfalt durchaus auch als kommunale Aufgabe bzw.
als Belang der Stadtentwicklung verstanden werden. Zur Umsetzung dieser Aufgabe sollte
neben dem Stadtnaturschutz bzw. der stadtischen Landschafts- und Freiraumplanung auch
die Stadtplanung beitragen.

Entsprechend werden Aspekte der Entwicklung von Stadtgriin vor ganz unterschiedlichen Hin-
tergriinden in zahlreichen bundesweit gliltigen Strategien und Gesetzen mehr oder weniger
explizit berihrt (Nationale Strategie zur Biologischen Vielfalt, Leipzig-Charta, Initiative ,Grin
in der Stadt“, DAS — Deutsche Anpassungsstrategie an den Klimawandel, Bundesnaturschutz-
gesetz und Baugesetzbuch). Insofern kann Stadtgriin als Form biologischer Vielfalt in der
Stadt synergetisch verschiedene Anforderungen adressieren. Allerdings ist die Umsetzung
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nicht frei von Zielkonflikten. Dies betrifft zum einen interne Zielkonflikte bzgl. der Reduzierung
der Flachenneuinanspruchnahme im Aufienbereich der Stadte einerseits und der Freihaltung
von Flachen im Innenbereich der Stadte andererseits. Zum anderen steht die Freihaltung und
Entwicklung von Grunflachen in Konkurrenz zum Anspruch der Innentwicklung zur Erhaltung
kompakter, ressourceneffizienter und nutzungsgemischter Stadte. Mit der Strategie der dop-
pelten Innenentwicklung liegt ein Ansatz vor, diese Zielkonflikte zu adressieren (BfN 2008;
Bohm 2015).

Im Rahmen der Stadtentwicklung bildet der stadtebauliche Bestand eine besondere Heraus-
forderung. Er stellt quantitativ den groRten Teil der Stadtstruktur dar und die Umsetzung der
vielfaltigen Stadtentwicklungsziele steht dort besonderen, teilweise auch konfligierenden Rah-
menbedingungen gegenuber (bestehende bauliche Strukturen und Infrastrukturen, geringe
Flachenverfligbarkeit, GUberwiegend privater Grundbesitz). Die Instrumente der Stadterneue-
rung, sowohl rechtlich im Sinne des Besonderen Stadtebaurechts und fiskalisch im Sinne der
Stadtebauforderung, bieten zentrale Ansatze, Stadtentwicklungsziele, inkl. der freiraumbezo-
genen und naturschutzfachlichen Belange im bebauten Innenbereich, umzusetzen. Dabei
spielt das planerische Instrument der Integrierten Stadtentwicklungskonzepte bzw. stadtebau-
lichen Entwicklungskonzepte eine zentrale Rolle zur Integration der vielfaltigen Belange der
Stadtentwicklung und insbesondere der Stadterneuerung (Arndt, Werner 2017).

In der Verwaltungsvereinbarung Stadtebauforderung fir das Jahr 2015" wurde die ,Bedeutung
von Grin- und Freirdumen in den Stadten und Gemeinden fiir den Umwelt-, Klima- und Res-
sourcenschutz, die biologische Vielfalt, die Gesundheit und den sozialen Zusammenhalt in
Stadtquartieren® erstmals unterstrichen. In allen Programmen der Stadtebauférderung ist die
»,Umsetzung von Griin- und Freirdumen* seit 2015 explizit als Fordertatbestand verankert.

Die Programme des Stadtumbaus, und dabei vor allem das Programm ,Stadtumbau Ost®,
spielen — und spielten auch in der Vergangenheit — fir die Freiraumentwicklung eine beson-
dere Rolle (BfN 2015). Dies ist begriindet in der aus dem Ruickbau resultierenden Verfiigbar-
keit von Freiflachen und der Chance, aber letztlich auch Notwendigkeit, fir die Rickbauflachen
freiraumplanerische Nutzungsalternativen zu entwickeln (BBR 2006; BMVBS, BBSR 2009a;
Ro6Rler 2010a; MIL Brandenburg 2013). Im Zuge der ab dem Jahr 2017 erfolgten Zusammen-
legung der Stadtebauférderprogramme ,Stadtumbau Ost* und ,Stadtumbau West" ergeben
sich ggf. weitere AnknUtpfungsmadglichkeiten zur Integration der Belange der biologischen Viel-
falt in der Stadt (BfN 2015).

1.2 Projektziel

Angesichts der fachlich notwendigen und 2015 erfolgten Erweiterung der Stadtebauférderpro-
gramme um Aspekte der ,Umsetzung von Grun- und Freirdumen® sollten im Rahmen des vor-
liegenden Gutachtens bisherige Erfahrungen zu Potenzialen und Grenzen der Integration von
Zielen und MaRnahmen zur Fdrderung der biologischen Vielfalt in der Stadterneuerung analy-
siert und bewertet werden. Dabei stehen die Programme ,Stadtumbau Ost“ und ,,Stadtumbau
West* im Fokus.

Dabei wurden verschiedene Ebenen in den Blick genommen:
= Politische und strategische Rahmenbedingungen auf Bundes- und Landerebene

= Rechtliche Rahmenbedingungen der Integrationsmdglichkeiten (Besonderes Stadte-
baurecht, Naturschutzrecht)

= Forderpolitische Rahmenbedingungen

' Das vorliegende Gutachten bezieht sich auf die im Bearbeitungszeitraum vorliegende Verwaltungsvereinbarung
Stadtebauférderung 2016, die genannte Aspekte ebenfalls berlcksichtigt. Die Verwaltungsvereinbarung Stad-
tebauférderung fir das Jahr 2017 lag im Bearbeitungszeitraum noch nicht vor und konnte dementsprechend
nicht berlcksichtigt werden.
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= Planerische Integrationsmadglichkeiten (Integrierte Stadtentwicklungskonzepte, stadte-
bauliche Entwicklungskonzepte)

= Konkrete Umsetzungsprojekte im Rahmen der Programme ,Stadtumbau Ost“ und
yotadtumbau West*

Auf Basis theoretischer und empirischer Analysen stehen im Ergebnis konkrete Hinweise zu
den Potenzialen und Grenzen der Integration der Belange der Forderung der biologischen
Vielfalt in Stadtumbauprozessen, -konzepten und -projekten. Darlber hinaus werden Anpas-
sungsoptionen des rechtlichen Rahmens dargestelit.

Die Erkenntnisse flieRen in die Diskussion zum Wei3buch ,Grin in der Stadt‘ und in die Um-
setzung der Nationalen Strategie flr biologische Vielfalt sowie der Naturschutz-Offensive 2020
ein.

1.3 Projektaufbau
Die Bearbeitung des Projekts erfolgte in vier Arbeitspaketen (s. Abbildung 1).

In einem ersten Schritt galt es die relevanten politischen, strategischen, gesetzlichen sowie
férdertechnischen Grundlagen zu analysieren und zu bewerten. Als Grundlage fir die weiteren
Arbeitsschritte wurden Kriterien zur Operationalisierung der Belange der biologischen Vielfalt
in der Stadt entwickelt. Auf dieser Basis wurden die Schnittstellen zwischen Anforderungen
und Ansatzen des Stadtumbaus und der Umsetzung der Ziele der Nationalen Strategie zur
biologischen Vielfalt herausgearbeitet. Die Schnittstellen wurden bzgl. ihrer Potenziale und
Grenzen hinsichtlich der Verankerung der Ziele der Férderung der biologischen Vielfalt bewer-
tet. Die Ergebnisse des Arbeitspakets A ,,Grundlagen und Schnittstellen* sind in den Ka-
piteln 2 und 3 dargestellt.

Im Rahmen des Arbeitspakets B ,,Integrierte Stadtentwicklungskonzepte“ wurde die Rolle
und Eignung der konzeptionellen Grundlagen der Stadtebaufdérderung fir die Bertcksichti-
gung der Belange des Stadtnaturschutzes und der Biodiversitatsférderung untersucht. Dazu
wurden 26 bundesweit ausgewahlte Konzepte der letzten funf Jahre im Hinblick auf Moglich-
keiten und Grenzen der Integration der Themen Naturschutz, Landschaftspflege sowie biolo-
gischer Vielfalt ausgewertet (s. Kapitel 4).

Zur Beurteilung der Bericksichtigung der Belange der biologischen Vielfalt in bereits umge-
setzten Stadtumbauprojekten wurden im Arbeitspaket C ,,Konkrete Projekte und MaBRnah-
men*“ auf Grundlage einer bundesweiten Recherche 13 Beispiele ausgewahlt, die die Belange
auf unterschiedliche Art und Weise bericksichtigen. Die detaillierte Beschreibung ermdglichte
Aussagen zu den Mdglichkeiten und Grenzen der Umsetzung in der bisherigen Stadtumbau-
praxis (s. Kapitel 5).

Im Arbeitspaket D ,,Ausblick und Empfehlungen* wurden die Erkenntnisse der Arbeitspa-
kete A bis C zusammengefasst und Empfehlungen fir die Entwicklung und Umsetzung der
Stadtebauférderung, insbesondere des Stadtumbaus, zur Integration der Belange der biologi-
schen Vielfalt in Planung und Projekten dargestellt (s. Kapitel 6).
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Abbildung 1: Projektaufbau (eigene Darstellung)
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2 Grundlagen und Schnittstellen zwischen Belangen der biologischen
Vielfalt und der Stadterneuerung

21

Begriffe und Definitionen

Im einleitend beschriebenen Themenaufriss werden bezugnehmend auf verschiedene Ak-
teur/-innen, Prozesse und Zugange zahlreiche Begriffe verwendet. Im Folgenden werden die
wichtigsten Begriffe erlautert und wenn moglich im Kontext des Projekts definiert.

Stadtentwicklung umfasst die unterschiedlichen Prozesse der Veranderung der
Stadtstruktur, u. a. der Flachennutzung als raumliche Auspragung von bspw. soziodko-
nomischen Wandelprozessen (in Anlehnung an ARL 2005). Der Ansatz der Integrier-
ten Stadtentwicklung und die verschiedenen Begrifflichkeiten auf Konzeptebene wer-
den im Kapitel 4.1 erortert.

Eine verbindliche Definition fir den Terminus Stadtentwicklungsplanung gibt es nicht
— der Inhalt sowie die Verbindlichkeit in den Kommunen sind sehr unterschiedlich. Be-
reits Ende der 1960er Jahre und erneut Mitte der 1980er Jahre wurde dieses Planungs-
instrument vor allem zum Umgang mit neuartigen Aufgaben der Stadtplanung heran-
gezogen. Methodik und Inhalt wandelte sich dabei anders als die Bezeichnung in Ab-
hangigkeit von Aufgabenschwerpunkten und spezifischen Anforderungen. Ende der
1990er Jahre zeigte sich erneut der Bedarf einer Stadtentwicklungsplanung erganzend
zum formellen Instrumentarium des Baugesetzbuches (BauGB). Besondere Relevanz
erhielt die Stadtentwicklungsplanung im Rahmen verschiedener Planungsinitiativen
auf europaischer und nationaler Ebene (bspw. Soziale Stadt) (Weidner 2005: 13ff,
115ff).

Stadtplanung bezeichnet die vorausschauende Lenkung der rdumlichen Entwicklung
einer Stadt (ARL 2005). Dazu gehért auch die Frei-/Grinraumentwicklung. Diese Len-
kung im Sinne der Flachensicherung und Neuausweisung erfolgt vor allem Uber die
formellen Instrumente der Bauleitplanung. Erganzend dazu werden die Instrumente der
Stadtentwicklungsplanung eingesetzt.

Als Stadterneuerung ist die Behebung funktioneller und struktureller Mangel beste-
hender Stadtbereiche zu verstehen. Der Begriff wurde in den 1970er Jahren, v.a. in
der ehemaligen Bundesrepublik, gepragt und steht flir den Umgang mit unsanierten
Altbaubestanden in den Innenstadten, die Erhaltung historisch wertvoller Gebaude und
die Gestaltung des Wohnumfeldes in Stadtquartieren. Stadterneuerung beschaftigt
sich vor allem mit dem stadtebaulichen Bestand und wird durch die Instrumente des
Besonderen Stadtebaurechts gesteuert. Der Begriff wird jedoch zunehmend durch den
Begriff Stadtumbau abgeldst und erweitert — von der erhaltenden Stadterneuerung hin
zum gestaltenden Stadtumbau (ARL 2005).

Der Begriff des Stadtumbaus wurde bereits in friheren Phasen der Stadtentwick-
lungsplanung verwendet. Der zunachst allgemein fur Prozesse stadtischer Verande-
rungen verwendete Begriff des Stadtumbaus hat im Zuge der Bewaltigung demogra-
phischer und 6konomischer Wandelprozesse in Stadten eine Zuspitzung auf diese
Themen erfahren. So bezeichnet Stadtumbau heute i. d.R. die gestalterische, soziale,
kommunal- und finanzpolitische sowie infrastrukturelle und immobilienwirtschaftliche
Anpassung der bestehenden Stadte an Schrumpfungsprozesse. Das Ziel ist die Erhal-
tung, Starkung und Weiterentwicklung der Funktions- und Leistungsfahigkeit der
Stadte unter den sich andernden Bedingungen (ARL 2005; Weidner 2005: 108). Hier-
von abzugrenzen ist die Bezeichnung Stadtumbau im Sinne des Programmbegriffs
.otadtumbau Ost“ und ,Stadtumbau West“ der Stadtebauférderung. Insbesondere
durch das Programm ,Stadtumbau Ost“ ist der Begriff Stadtumbau in den letzten 15
Jahren v. a. mit dem Rickbau bzw. Abriss leerstehender Wohngebaude und Infrastruk-
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tureinrichtungen und der damit verbundenen massiven Veranderung von Stadtquartie-
ren gleichgesetzt worden. Im Gutachten wird der Begriff des Stadtumbaus im Sinne
der beiden Férderprogramme verwendet.

= Die Biologische Vielfalt (Biodiversitat) beschreibt die Variabilitat der lebenden Orga-
nismen aller Okosysteme. Sie umfasst die innerartliche, genetische Vielfalt, die Vielfalt
der Arten sowie die Vielfalt der Lebensraume (UNCED 1992: 3). Biologische Vielfalt ist
damit Voraussetzung fiir Okosystem(dienst)leistungen, im Sinne direkter oder indirek-
ter Beitrage von Okosystemen fiir das menschliche Wohlbefinden (TEEB 2011). Biolo-
gischer Vielfalt in der Stadt — insbesondere in Form der Vielfalt der Okosysteme und
damit verschiedener Grin- und Freiflachen sowie der Vielfalt von Pflanzen- und Tier-
arten auf diesen Flachen — kommt im urbanen Raum eine besondere und v. a. direkt
erlebbare Bedeutung fir die Umwelt- und Lebensqualitat der Stadtbewohner zu. In die-
sem Sinne wird der Ansatz im Rahmen der Studie verwendet.

= Als Okosystemdienstleistungen werden alle Leistungen zusammengefasst, die die
Okosysteme dem Menschen zur Verfiigung stellen. Unterschieden werden dabei Ba-
sisleistungen (z. B. Nahrstoffkreislauf, Bodenbildung, Primarproduktion), Versorgungs-
leistungen (z.B. Nahrungsmittel, Trinkwasser, Holz), Regulationsleistungen (z.B.
Hochwasserregulation, Klimaregulation, Grundwasser) und kulturelle Leistungen (z. B.
Bildung, Erholung, spirituelle Bedeutung). Okosystemdienstleistungen nehmen damit
direkt Einfluss auf das menschliche Wohlbefinden, z.B. im Sinne von Grundversor-
gung, Gesundheit und Sicherheit (Millenium Ecosystem Assessment 2005). Aktuell
wird synonym auch der Begriff Okosystemleistungen verwendet (Naturkapital
Deutschland — TEEB DE 2016)2.

= Stadtnatur, i. S. der Natur in der Stadt, bildet die Lebensgrundlage fir Flora und Fauna
in der Stadt und tragt zudem zur Lebensqualitat des Menschen bei. Charakteristisch
fur Stadtnatur ist die Vielfalt an Lebensraumen, die sich durch den anthropogenen Ein-
fluss in ihren dkologischen Bedingungen von den Biotopen der Offenlandschaft deut-
lich unterscheiden (Faensen-Thiebes 2012; Deutsche Umwelthilfe 2013).

= Haufig wird der Begriff Stadtgriin verwendet, wenn alle vegetativen Elemente in der
Stadt zusammengefasst werden sollen. Entsprechend wird er beispielsweise im Grin-
buch Stadtgrin verwendet: ,Stadtgriin umfasst alle Formen griiner Freirdume und be-
grunter Gebaude. Zu den Grinflachen zahlen Parkanlagen, Friedhofe, Kleingarten,
Brachflachen, Spielbereiche und Spielplatze, Sportflachen, Strallengriin und Strallen-
baume, Siedlungsgrin, Grinflachen an 6ffentlichen Gebauden, Naturschutzflachen,
Wald und weitere Freiraume, die zur Gliederung und Gestaltung der Stadt entwickelt,
erhalten und gepflegt werden mussen. Auch private Garten und landwirtschaftliche
Nutzflachen sind ein wesentlicher Teil des Griins in den Stadten. Auch das Bauwerks-
grin mit Fassaden- und Dachgrin, Innenraumbegriinung sowie Pflanzen an und auf
Infrastruktureinrichtungen gehéren dazu“ (BMUB 2015a: 7).

= Als Grunflachen/Grunraume/Freirdume werden alle stadtischen Freiflachen bezeich-
net, die Uberwiegend unversiegelt und von Vegetation gepragt sind, wie z. B. Parkan-
lagen, Stadtwald, Kleingarten und Friedhoéfe (z. B. Heiland et al. 2014: 15). Sie kénnen
grun — im Sinne kulturlandschaftlicher Relikte — sein oder bewusst als begriinte oder
befestigte Flache — aber Uberwiegend frei von Hochbauten — angelegt worden sein
(u.a. Richter 1981: 13). Gestalt, auch im Sinne der Biotop-, Vegetationsstruktur und
Artenzusammensetzung sowie Nutzung konnen sehr unterschiedlich sein. Davon ab-
zugrenzen sind punktuelle Grinelemente, wie Strallenbdume. In der Regel werden mit
diesen Begriffen alle 6ffentlichen, d.h. im 6ffentlichen Eigentum befindlichen und von
der offentlichen Hand verantworteten Flachen bezeichnet. Sie kdnnen Uberwiegend
auch offentlich genutzt werden. Fir beispielsweise Kleingarten oder Schulhéfe besteht

2 |n diesem Gutachten wird ebenfalls der Begriff Okosystemleistungen verwendet.
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eine halboéffentliche bzw. auf ausgewahlte Bevoélkerungsgruppen beschrankte Nutzbar-
keit. Die Stadtstruktur ist dartiber hinaus noch von einem meist gro3en Anteil privater
Grinflachen gekennzeichnet. Diese kbnnen entweder ausschlieBlich privat genutzt
werden (z.B. Hausgarten), gemeinschaftlich genutzt werden (z.B. Hoéfe, Gemein-
schaftsgarten) oder auch der Offentlichkeit zur Verfligung stehen (z. B. Stadtteilparks
oder Spielplatze auf Flachen von Wohnungsbaugesellschaften oder -genossenschaf-
ten). Diese Eigentums- und Nutzungsstrukturen haben unterschiedliche Auswirkungen
auf das Erbringen von Okosystemleistungen. Regulative Okosystemleistungen, wie
z.B. die Mikroklimaregulierung kénnen unabhangig von der Eigentumsstruktur erbracht
werden. Kulturelle Okosystemleistungen, wie beispielsweise Naturerfahrung, erfordern
den Zugang zu und die freie Nutzbarkeit von Grinflachen/Grinraumen/Freirdaumen.
Auch fir die biologische Vielfalt, im Sinne des Vorhandenseins von Okosystemen und
damit Lebensraumen, ist es zunachst unerheblich, ob es sich um private oder 6ffentli-
che Flachen handelt. Dies erlangt allerdings Bedeutung wenn es um die Umsetzung
von MalRnahmen zum Schutz oder der Férderung biologischer Vielfalt geht. Im Rah-
men des Gutachtens spielen o6ffentliche und private Grinflachen/Grinraume/Frei-
raume gleichermalen eine Rolle, da insbesondere im Zuge der Stadterneuerung v.a.
bestehende Gebiete und kleinteilige Ansatze im Fokus stehen, die zu einem gewissen
Anteil auch auf privaten Grundstiicken umgesetzt werden (missen).

In der vorliegenden Studie werden die vorgenannten Begriffe weitgehend synonym
verstanden, da auch die als Grundlage dienenden Dokumente all diese Begriffe auf-
greifen und in der Regel wenig konsistent verwenden. Zusammenfassend wird im Rah-
men des Gutachtens von ,Grin- und Freiflachen® gesprochen. Bei davon abweichen-
den Formulierungen handelt es sich um wortlich, aus den analysierten Dokumenten
Ubernommene Begrifflichkeiten.

Gegenwartig wird sowohl wissenschaftlich als auch politisch zunehmend der Begriff
der Griinen Infrastruktur verwendet (Hehn et al. 2015; BMUB 2015a). Entsprechend
der verschiedenen Herkiinfte, Kontexte und Zielstellungen existieren unterschiedliche
Definitionen und Verstandnisse, die an dieser Stelle nicht erortert werden sollen. Dies
reicht von expliziten Definitionen, die sich v.a. in politischen und strategischen Doku-
menten finden, Uber eher kritische wissenschaftliche Einordnungen, die das Konzept
z.B. als ,Schmelztiegel innovativer Planungsansatze des Naturschutzes und der Frei-
raumplanung“ (Hansen, Pauleit 2014: 516) einordnen oder von sehr weiten ,Interpre-
tationen im Planungskontext® (Lennon 2015) ausgehen. Eine Definition wird daher eher
kontext- und mal3stabsabhangig sein missen.

Unter Bezugnahme auf aktuelle europaische Dokumente (EEA 2011; EC 2013; EEA
2014) wird im Grunbuch Stadtgrin unter dem Begriff ,Grune Infrastruktur® ,ein strate-
gisch geplantes Netzwerk wertvoller naturlicher und naturnaher Flachen sowie weiterer
Umweltelemente verstanden® (BMUB 2015a: 20). Grine Infrastruktur ,stellt die Ge-
samtheit und Vernetzung aller stadtischen Grunflachen dar. Die Ausstattung der Stadte
mit Grin ist neben der gebauten Infrastruktur, Verkehrs- sowie Ver- und Entsorgungs-
infrastruktur fir die Stadtbewohner Teil kommunaler Grundversorgung“ (BMUB 2015a:
15).

Gemein ist vielen Ansatzen, dass
= sje alle raumlichen Ebenen umfassen,
= sie die Gesamtheit der verschiedenen von Vegetation gepragten Elemente in
einem Raum adressieren,
sie die Vernetzung in den Fokus stellen,
sie den Bezug zur Bereitstellung von Okosystemleistungen herstellen,
sie auf Multifunktionalitat abzielen und
» sie auf den Bedarf einer kooperativen Umsetzung hinweisen
(Benedict, McMahon 2006; Ahern 2007; Pauleit et al. 2011; Bunster-Ossa 2013; Hehn
et al. 2015).
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Die Einordnung von Grinflachen und generell Vegetation in der Stadt als multifunktio-
nale Infrastruktur, die verschiedene Okosystemleistungen bereitstellt, verdeutlicht ihre
gesellschaftliche Relevanz, das Erfordernis einer entsprechenden Wertschatzung und
den Bedarf, fur diese Infrastruktur Ressourcen bereitzustellen. Der Zugang zu Stadt-
grin im Sinne von Infrastruktur, vergleichbar mit der ,grauen Infrastruktur wie Ver-
kehrssysteme oder Wasserversorgung, die zur Daseinsvorsorge beitragt, kann dabei
durchaus einen Mehrwert des Konzepts darstellen. Insbesondere in Bezug auf Fragen
der Stadterneuerung im Rahmen dieses Gutachtens kénnen sich Anknipfungspunkte
ergeben.

Der Naturschutz, definiert durch das Bundesnaturschutzgesetz (BNatSchG), dient dem
Schutz von Natur und Landschaft auf Grund ihres eigenen Wertes und als Grundlage
fur Leben und Gesundheit des Menschen auch in Verantwortung fir die kinftigen Ge-
nerationen im besiedelten und unbesiedelten Bereich. Er bezieht sich dabei auf die
Sicherung und Entwicklung der biologischen Vielfalt, der Leistungs- und Funktionsfa-
higkeit des Naturhaushaltes einschliellich dessen Regenerationsfahigkeit und auf die
Sicherung von Vielfalt, Eigenart und Schonheit sowie Erholungswert von Natur und
Landschaft (BNatSchG §1). Der Teil des Naturschutzes, der sich mit urbanen Radumen
auseinandersetzt, wird als Stadtnaturschutz bezeichnet (Heiland et al. 2014: 16). Der
Schutz der Stadtnatur mit ihren vielfaltigen Funktionen, riickt den Menschen in Abgren-
zung zum klassischen Naturschutz starker in den Fokus. So sind auch landschafts-
und freiraumbezogene Erholung, Gesundheit und Naturerlebnis Gegenstand des Na-
turschutzes (Heiland et al. 2014: 17). Mit dem Anspruch, die Ziele zum Schutz der
biologischen Vielfalt, der natlrlichen Ressourcen und der Funktionsfahigkeit des Na-
turhaushaltes mit dem Ziel der Sicherung und Steigerung der Lebensqualitat des Men-
schen zu vereinen, gilt es Freirdume (Grin- und Freiflachen/Griinraume) zu entwi-
ckeln, die den verschiedenen Anspriichen gerecht werden (BfN 2013: 8). Als spezifi-
sche Ziele im Stadtnaturschutz gelten: ausreichend Erholungs- und Naturerfahrungs-
moglichkeiten zur Verfigung zu stellen, und die Griin- und Freirdume auch als vielfal-
tige Lebensraume fir Flora und Fauna zu sichern und zu entwickeln (Breuste, Breuste
2001; Wilke, Schulte 2002: 54; Moser et al. 2003: 13 ff). Mit dem Landschaftsplan, als
querschnittsorientierter Fachplan des Naturschutzes und der Landschaftspflege auch
im besiedelten Bereich, steht dem Stadtnaturschutz ein Instrument zur Verfligung,
durch welches Belange des Stadtnaturschutzes in die Stadtplanung, d.h. in die Bau-
leitplanung, aber auch in die Stadterneuerung eingebracht werden kénnen (BfN 2012).

Die stadtische Freiraumplanung als Disziplin der rdumlichen Planung und Fachpla-
nung zur Stadtplanung setzt sich mit der Realisierung, Finanzierung und Gestaltung
von Freirdumen in Stadten auseinander. Ihre Handlungsfelder sind die Qualifizierung
von Freirdumen, die Umweltvorsorge, der Naturschutz und die Landschaftspflege.
Durch die Anlage und Unterhaltung 6ffentlicher Freirdume erflllt sie dartber hinaus
einen sozialen Auftrag und leistet einen Beitrag zur Lebens- und Wohnumfeldqualitat
(Wenzel, Schobel 2001).

Die stadtische Freiraumplanung, die kommunale Landschaftsplanung und der Stadt-
naturschutz beschaftigen sich gleichsam mit dem Schutz, der Pflege und der Entwick-
lung von stadtischen Grunflachen/Grinrdumen/Freirdumen. In dem beschriebenen
Verstandnis unterscheiden sich die Zugange nicht wesentlich. Stadtische Freiraumpla-
nung und Stadtnaturschutz, umgesetzt durch die Landschaftsplanung fir den besie-
delten Bereich, gehdren im urbanen Bereich eng zusammen (Bruns, Werk 2004: 20).
In diesem Verstandnis sollen auch im Rahmen des Gutachtens Planungs- und Umset-
zungsansatze disziplinenubergreifend betrachtet werden.
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2.2 Operationalisierung der Belange der biologischen Vielfalt in der Stadt

Zur Bewertung der Berucksichtigung bzw. Adressierung von Belangen der biologischen Vielfalt
im Rahmen des Stadtumbaus werden Kriterien zur Operationalisierung dieser Belange ent-
wickelt.

Diese dienen:
a) der Schnittstellenanalyse (s. Kapitel 2.4) und

b) der Auswertung der Integrierten Stadtentwicklungskonzepte bzw. Stadtebaulichen Ent-
wicklungskonzepte (s. Kapitel 4.2.3) sowie

c) z.T. der Auswertung konkreter Stadtumbauprojekte (s. Kapitel 5.1.3).

Die Kriterien werden aus verschiedenen Grundlagendokumenten abgeleitet. Dazu zahlen (1)
strategische und politische Dokumente zur Férderung der biologischen Vielfalt. Im Hinblick auf
die Umsetzung der Belange des Stadtnaturschutzes werden auch (2) fachliche und (3) recht-
liche Grundlagen herangezogen. Mittels dieser Kriterien werden Ubereinstimmende Aussagen
zusammengefasst und abstrahiert, um eine systematische Bewertung der Belange der biolo-
gischen Vielfalt in ganz unterschiedlichen Kontexten (Rahmendokumente, Planungskonzepte
und Umsetzungsprojekte) zu ermoglichen.

Zur Strukturierung des Themenfeldes erfolgte eine Inhaltsanalyse der Aussagen der jeweiligen
Dokumente bzgl. folgender Kategorien:

= (Innen)Stadtentwicklung: Thematisierung der (Innen)Stadtentwicklung, Entwicklung
des stadtebaulichen Bestandes.

= Stadtgrin/Griunflachen: allgemeine Thematisierung der Erhaltung und Entwicklung von
Grinflachen/Stadtgriin/urbaner griiner Infrastruktur.

= Biologische Vielfalt in der Stadt: explizite Beziige zu urbaner biologischer Vielfalt (auf
den Ebenen der Arten- und Biotopvielfalt).

= Okosystemleistungen: explizite Beziige zu Okosystemleistungen im urbanen Raum, im
Sinne der Unterstitzung Ubergeordneter gesellschaftlicher Zielstellungen und der Ori-
entierung auf den Menschen.

2.2.1 Strategische Dokumente

Die Nationale Strategie zur biologischen Vielfalt (BMU 2007) und die Naturschutz-Offensive
mit ihren jeweiligen Aussagen zur stadtischen Ebene (BMUB 2015b) wurden als strategische
Grundlage herangezogen. Die Folgend dargestellten Aussagen stellen Ausziige aus den Do-
kumenten dar. Jeweils hervorgehoben (Unterstreichung) sind die mafigeblichen Aussagen,
die zur Generierung bzw. Zuordnung der Kriterien gedient haben (s. Tabelle 1).
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Tabelle 1: Aussagen der Nationalen Strategie zur biologischen Vielfalt (NBS) zu ,,Urbanen Landschaf-
ten” sowie der Naturschutz-Offensive 2020 und abgeleitete Kriterien (eigene Darstellung)

Kate- |(1) Aussagen/Ziele NBS (2) Aussagen/Ziele Naturschutz-Of- |Abgeleitete Kriterien
gorien fensive 2020
aktive Innenentwicklung un- |Einddmmung des Flachenverbrauchs |Doppelte Innenentwicklung
ter Berlicksichtigung der Le- [und Schaffung von mehr héherwertigen |Schaffung von neuen Griinflé-
bensrdume stadttypischer Ar-|Naturflachen (S. 25) chen
ten (S. 42)
Freiflachen in Innenstadtge- Berticksichtigung von Regulati-
bieten zur Verbesserung des onsleistungen
Stadtklimas (S. 43)
Berucksichtigung von Brach- Erhaltung von Brachfldchen im
flachen und Bauliicken zur Innenbereich
Nachverdichtung oder dkolo- Doppelte Innenentwicklung
gischen Aufwertung (S. 43)
g Entsiegelung, Férderung von Renaturierung von Fldchen (Ent-
¥ |EntsiegelungsmaBnahmen siegelung)
‘2 |zum Bodenschutz im Innen-
S |und AuBenbereich (S. 49)
§ moglichst wenig Flachenneu- Flachenschutz im AuBBenbereich
® |inanspruchnahme (S. 51)
g Im Rahmen der Programme der Stadte- |/Integration der Griinfldchenent-
s bauférderung MalRnahmen zu mehr wicklung in die Stédtebauférde-
= Grun in der Stadt, zum Beispiel durch  |rung
Neuanlage oder Aufwertung von Griin- |Verzahnung Stadtebauférderung
flachen, starker als Querschnittsauf- mit gesamtstédtischen Griinpla-
gabe verankern (S. 25) nungen
MafRnahmen der Stadtebauférderung  |Griine Infrastruktur
inhaltlich und konzeptionell besser mit
den gesamtstadtischen Grinplanungen
verzahnen als Beitrag zur Verwirkli-
chung griiner Infrastruktur (S. 25)
Integrierte Sicht- und Handlungsweise |Integration von Belangen der bi-
(S. 25) ologischen Vielfalt in die Stadt-
entwicklung
Ausweitung von Naturrdu-  (Schaffung von mehr héherwertigen Na- |Schaffung von neuen Griinfl&-
men in den Innenstadten un- |turflachen (S. 25) chen
ter Berlicksichtigung der un- Aufwertung von Griinflichen
terschiedlichen Anspriiche Nutzer-/Bedarfs-/Bedlirfnisorien-
der Bevolkerungsgruppen tierung in der Griinflachenent-
c dringend erforderlich (S. 42) wicklung
2 |Durchgriinung bis 2020 deut- Kleinteilige Erh6hung des Griin-
% |lich erhdhen, z.B. Hofgriin, anteils
£ |Kleine Griinflachen, Dach- Geb&udebezogene Begriinung
® |und Fassadengrin (S. 42)
:?:_; Vernetzung von Griinflachen Freiraumvernetzung
S  |(Nutzbarkeit verbessert, Stei-
§ gerung Attraktivitat) (S. 43)
n Neuanlage von Griinflachen (S. 25) Schaffung von neuen Griinfla-

chen

Aufwertung von Griinflachen (S. 25)

Aufwertung von Griinfldchen

Okologisches Griinflichenmanage-
ment, Vermeidung des Einsatzes von
Pestiziden im 6ffentlichen Grin (S. 25)

Okologisches Griinflichenma-
nagement
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Kate-
gorien

(1) Aussagen/Ziele NBS

(2) Aussagen/Ziele Naturschutz-Of-
fensive 2020

Abgeleitete Kriterien

Biologische Vielfalt in der Stadt

Stadt als Ersatzlebensraum
fir heimische Arten und war-
meliebende eingewanderte
Arten S. 42)

Férderung der Biotopvielfalt
Férderung der Artenvielfalt

Lebensraume fiir stadttypi-
sche Arten erhalten und er-
weitern, unter Einbeziehung
der energetischen Sanierung

(S. 42)

Férderung der Biotopvielfalt
Férderung der Artenvielfalt
Berticksichtigung von Gebé&uden
als Lebensraum

Ziel der Grunflachenentwicklung sollte

sein, Grinflachen [...] zu schaffen, die

auch zu mehr Natur in der Stadt beitra-
gen, (S. 25)

Erh6hung der biologischen Viel-
falt in bestehenden und neuen
Griinflachen

moglichst viele Menschen fiir den
Schutz und die Erhaltung der biologi-
schen Vielfalt begeistern (S. 26)

Information der Blirger/-innen
Mitwirkung der Blirger/-innen

Okosystemleistungen

vielfaltiges Griin verbessert
Luftqualitat und Stadtklima,
ermdglicht Naturerleben fiir

Ziel der Griinflachenentwicklung sollte
sein, Grinflachen mit vielfaltigen Funkti-
onen (zum Beispiel fiir die Klimaanpas-

Jung und Alt (S. 42)

sung und die Erholung) zu schaffen (S.
25)

Griinfldchenvielfalt
Berticksichtigung von Regulati-
onsleistungen

Berticksichtigung kultureller
Okosystemleistungen
Nutzer-/Bedarfs-/Bedlirfnisorien-
tierung in der Griinflachenent-
wicklung

Multifunktionale Griinflachen

sich gemeinsam fir die Natur zu enga-
gieren, schafft Verbindungen Uber alle
kulturellen und religidsen Grenzen hin-
weg, ist ein Beitrag fiir mehr Gemein-
samkeit und Lebensqualitat (S. 26)

Berticksichtigung kultureller
Okosystemleistungen

2.2.2 Fachliche Grundlagen

Aus naturschutzfachlicher Sicht werden unterschiedliche Ansatze und MaRnahmen empfoh-
len, die die biologische Vielfalt in der Stadt fordern. In Tabelle 2 werden zentrale fachliche
Grundlagen zusammengefasst und entsprechende Kriterien abgeleitet, die es ermdglichen,
eine Berlcksichtigung dieser Empfehlungen im Rahmen des Stadtumbaus zu Gberprifen.

Grundlagenarbeiten zur Stadtnatur gehen auf die 1980er Jahre zurtick. Spatere Publikationen
greifen grofteils auf diese zurlick — daher wird an dieser Stelle nur auf eine kleine Auswahl
der umfangreichen Quellen zurtickgegriffen (Auhagen, Sukopp 1983; Plachter 1991; Wittig et
al. 1998). Erganzend wurde eine aktuelle Zusammenstellung in einer Broschire des Bund fur
Umwelt und Naturschutz Deutschland (B.U.N.D.) zum Thema Stadtnaturschutz bertcksichtigt,
die aktuelle, starker am Menschen orientierte Anforderungen an den Stadtnaturschutz enthalt
(Faensen-Thiebes 2012).

Jeweils hervorgehoben (Unterstreichung) sind die mafigeblichen Aussagen, die zur Generie-
rung bzw. Zuordnung der Kriterien gedient haben.
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Tabelle 2: Fachlich abgeleitete Kriterien zur Férderung der biologischen Vielfalt in der Stadt (eigene
Darstellung, in Orientierung an Steen 2015)

Kate- AUHAGEN & |PLACHTER WITTIG ET AL. [FAENSEN- Abgeleitete

go- |SUKOPP (1983)(1991) (1998) THIEBES (2012) Kriterien

rien |(S.11-14) (S.137) (S. 417)
Bericksichti- Rotierendes Sys- |Forderung der |Zulassung freier Sukzes- |Zulassen von Sukzes-
gung der Na- tem von Ru- Entwicklung sion auf Brachflachen als |sion
turentwicklung |deralfldchen spontaner grune Zwischennutzun- |Erhaltung von Brachfl&-

im Innenbereich

Natur auch in

gen (S.12)

chen im Innenbereich

Verbindung mit einer na-
turnahen Umgestaltung
(S. 15)

Einbeziehen der Nach-
barschaft in die Pflege
der Grinanlagen S. 15)

§’ der Innenstadt
S Herabsetzung des Renaturierung von Fla-
2 Versiegelungsgra- chen (Entsiegelung)
E des
E Wiedernutzung ehemals |Fldchenschutz im Au-
Q bebauter Flachen (S.9) |Benbereich
S Nachverdichtung minder- |Doppelte Innenentwick-
< genutzter Flachen (S.9) |lung
- Verdichtung in Grinfla-  |Doppelte Innenentwick-
chendefizitgebieten nur  |lung
bei Schaffung zusatzli- |Schaffung von neuen
cher Freirdume (S.10) Griinfldchen
Herabsetzung der |Extensivierung |Aufwertung von Grin- Okologisches Griinflé-
Pflegeintensitat  |der Pflege und Freifldchen fir den |chenmanagement
von Grinflachen |Naturschutz und die na- |Aufwertung von Griin-
turnahe Erholung (S.12) |fléchen
Bessere Erreichbarkeit |Erhéhung der biologi-
und Nutzungsmoglichkeit [schen Vielfalt in beste-
von Freirdumen henden und neuen
(S.12) Griinflachen
Extensivierung der Pflege | Gewéhrleistung und
des sog. StralRenbegleit- |Verbesserung der Zu-
gruns génglichkeit von Grtin-
zum Teil mit gezielter flaéchen
@ Aussaat und Duldung der |Berticksichtigung natur-
-‘C:é Wildpflanzen (S. 14) naher Erholungsange-
= bote
= Umsetzung einer még-  |Okologisches Griinfla-
O] -
= lichst naturnahen Pflege |chenmanagement
% unter Mitwirkung der Biirger/-
5 Verzicht auf Chemiedin- |innen
g ger und Pestizide, ggf. in

neue Parkanlagen in un-
terversorgten Gebieten,
wobei

man auch ungewodhnliche
Lésungen finden kann
(S.12)

Schaffung von neuen
Griinflachen
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Kate- AUHAGEN & |PLACHTER WITTIG ET AL. |FAENSEN- Abgeleitete
go- |SUKOPP (1983) ((1991) (1998) THIEBES (2012) Kriterien
rien |(S.11-14) (S. 137) (S. 417)
Erhaltung grofRer|Erhalt und Wieder-|Vernetzung von |Entwicklung eines Netzes |Freiraumvernetzung
zusammenhan- |herstellung durch- |Freirdumen von Griinzigen (S. 10)
gender gangiger "Griin-
Freirdume zuge" und anderer |Erhaltung gro-
Vernetzung von |zusammenhéan- Rer, zusammen-
Freirdumen gender linearer hangender
S Landschaftsele-  |Freirdume
5 mente
o Schutz und ggf.
S Regeneration viel-
15 gestaltiger Griin-
= gurtel
§7 Konsequente Nutzung Gebédudebezogene Be-
3 von Flachdachern, Hin-  |griinung
»n terhofen

und anderen geeigneten
Strukturen

zur Schaffung neuer
Grunzonen (S. 10)
Fassaden- und Dachbe-
griinung (S.12)

Kleinteilige Erhéhung
des Griinanteils

Biologische Vielfalt in der Stadt

Erhaltung der
Vielfalt
typischer Ele-
mente der
Stadtlandschaft

gezielter Schutz
von
Lebensraumen
hohen Alters
Verzicht von Neu-
bauten in
Bereichen, die als
Ausbreitungsach-
sen fiir Tiere und
Pflanzen gelten

Entwicklung von
Altbaumbesténden

Erhaltung der
Vielfalt
typischer Ele-
mente der
Stadtlandschaft

besondere Bericksichti-
gung wertvoller Stadtbio-
tope (S.10)

Flachdacher als Tritt-
steinbiotope (S.20)

Férderung der Bio-
topvielfalt
Geb&udebezogene Be-
griinung

Schutz der Gebaudebrii-
ter, Erhalt und Schaffung
von Nistplatzen (S. 20)

Férderung der Arten-
vielfalt
Berticksichtigung von
Gebéuden als Lebens-
raum

gezielte Anlage
kleiner
Komplexraume

Umwandlung aller nicht
als Liege- und Picknick-
flachen bendtigten Rasen
in Wiesen (S. 15)

Erhéhung der biologi-
schen Vielfalt in beste-
henden und neuen
Griinflachen

funktionelle Ein-
bindung von
Bauwerken in
Okosysteme

funktionelle Ein-
bindung von
Bauwerken in
Okosysteme

Begrunung vorhandener
Bausubstanz (S. 19)

Gebéudebezogene Be-
griinung

Okosystemleistungen

Forderung von
Naturerfahrung,
Naturerleben
und Naturerho-
lung

Berticksichtigung kultu-
reller Okosystemleis-
tungen
Nutzer-/Bedarfs-/Be-
diirfnisorientierung in
der Griinflichenent-
wicklung
Beriicksichtigung natur-
naher Erholungsange-

bote
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2.2.3 Gesetzliche Grundlagen

Im Baugesetzbuch (BauGB) und im Bundesnaturschutzgesetz (BNatschG) sind die rechtlichen
Rahmenbedingungen fur die Stadtentwicklung sowie den Naturschutz und die Landschafts-
pflege in der Stadt verankert. In Tabelle 3 werden die wesentlichen Aussagen in Bezug auf die
Forderung der biologischen Vielfalt zusammengefasst und entsprechende Bewertungskrite-
rien abgeleitet.

Jeweils hervorgehoben (Unterstreichung) sind die mafigeblichen Aussagen, die zur Generie-
rung bzw. Zuordnung der Kriterien gedient haben.

Tabelle 3: Beziige zur Férderung der biologischen Vielfalt in der Stadt in gesetzlichen Grundlagen (ei-
gene Darstellung)

nahmen zur Innenentwicklung zu
nutzen sowie Bodenversiegelungen
auf das notwendige Mal zu begren-
zen.

Kate- | (1) Aussagen BauGB (2) Aussagen BNatSchG Abgeleitete Kriterien
go-
rien
§ 1 (5) Die Bauleitplane sollen eine Integration von Belan-
nachhaltige stadtebauliche Entwick- gen der biologischen
lung, die die sozialen, wirtschaftli- Vielfalt in die Stadtent-
chen und umweltschitzenden An- wicklung
forderungen auch in Verantwortung Berticksichtigung von
gegenlber kinftigen Generationen Regulationsleistungen
miteinander in Einklang bringt, und Férderung der Umwelt-
eine dem Wohl der Allgemeinheit qualitat als Grundlage
dienende sozialgerechte Bodennut- fiir Lebensqualitét
zung gewahrleisten. Sie sollen dazu
beitragen, eine menschenwirdige
Umwelt zu sichern, die natlrlichen
Lebensgrundlagen zu schitzen und
zu entwickeln sowie den Klima-
schutz und die Klimaanpassung,
insbesondere auch in der Stadtent-
wicklung, zu férdern, sowie die
stadtebauliche Gestalt und das
Orts- und Landschaftsbild baukultu-
=i rell zu erhalten und zu entwickeln.
2 [...]
<§’ § 1a (2) [...Jzur Verringerung der zu- | § 1 (5) Die erneute Inanspruch- Fldchenschutz im Au-
c satzlichen Inanspruchnahme von nahme bereits bebauter Fldchen so- | Benbereich
% Flachen flr bauliche Nutzungen die | wie die Bebauung unbebauter Fla- Schaffung von neuen
) Mdglichkeiten der Entwicklung der | chen im beplanten und unbeplanten | Griinfldchen
w/,\ Gemeinde insbesondere durch Wie- | Innenbereich, soweit sie nicht fir
& dernutzbarmachung von Flachen, Grunflachen vorgesehen sind, hat
£ Nachverdichtung und andere Mal3- | Vorrang vor der Inanspruchnahme

von Freiflachen im Auenbereich

§171a Stadtumbaumalnahmen: (3)
sollen insbesondere dazu beitragen
dass, 6. brachliegende oder freige-
legte Flachen einer nachhaltigen,
insbesondere dem Klimaschutz und
der Klimaanpassung dienenden
stadtebaulichen Entwicklung oder
einer mit dieser vertraglichen Zwi-
schennutzung zugeflhrt werden

Erhaltung von Brachfla-
chen im Innenbereich
Berticksichtigung von
Regulationsleistungen

§1 (3) zur dauerhaften Sicherung
der Leistungs- und Funktionsfahig-
keit des Naturhaushalts [...] sind
nicht mehr genutzte versiegelte Fla-
chen zu renaturieren, oder, soweit

Renaturierung von Fl&-
chen (Entsiegelung)
Zulassen von Sukzes-
sion

Erhaltung von Brachfla-
chen im Innenbereich

32



Kate-

(1) Aussagen BauGB

(2) Aussagen BNatSchG

Abgeleitete Kriterien

go-
rien
eine Entsiegelung nicht méglich o- Doppelte Innenentwick-
der nicht zumutbar ist, der naturli- lung
chen Entwicklung zu liberlassen
§ 5 (2) Im Flachennutzungsplan § 9 Aufgaben und Inhalte der Land- | Schaffung von neuen
kénnen insbesondere dargestellt schaftsplanung (1) Die Landschafts- | Griinflichen
werden: [...] 5.die Grinflachen, wie | planung hat die Aufgabe, die Ziele Schutz bestehender
Parkanlagen, Dauerkleingarten, des Naturschutzes und der Land- Griinflachen
Sport-, Spiel-, Zelt- und Badeplatze, | schaftspflege fur den jeweiligen Pla- | Férderung der Bio-
Friedhofe, [...], 10. die Flachen fur nungsraum zu konkretisieren (3) topvielfalt
MaRnahmen zum Schutz, zur Die Plane sollen Angaben enthalten | Kleinteilige Erhéhung
Pflege und zur Entwicklung von Bo- | Uber: 4.insbesondere g) Erhaltung des Griinanteils
den, Natur und Landschaft. und Entwicklung von Freirdumen im | Integration von Belan-
§ 9 (1) Im Bebauungsplan kénnen besiedelten und unbesiedelten Be- gen der biologischen
aus stadtebaulichen Griinden fest- reich. Vielfalt in die Stadtent-
gesetzt werden: [...] 4. [...] Spiel-, wicklung
Freizeit- und Erholungsflachen,
[...],15. die &ffentlichen und privaten
Grunflachen, wie Parkanlagen,
Dauerkleingarten, Sport-, Spiel-,
Zelt- und Badeplatze, Friedhofe;
[...] 20.
c die Flachen oder MaRnahmen zum
2 Schutz, zur Pflege und zur Entwick-
1‘% lung von Boden, Natur und Land-
£ schaft
@ § 136 (3) Bei der Beurteilung, obin | § 1 (4) zur dauerhaften Sicherung Nutzer-/Bedarfs-/Be-
5 einem stadtischen oder landlichen der Vielfalt, Eigenart und Schonheit | dirfnisorientierung in
) Gebiet stadtebauliche Missstande sowie des Erholungswertes [...] der Griinflachenent-
B vorliegen, sind insbesondere zu be- | sind insbesondere 2. zum Zweck wicklung
n rucksichtigen 2. die Funktionsfahig- | der Erholung in der freien Land- Gewaéhrleistung und

keit des Gebiets in Bezug auf c) die
infrastrukturelle Erschlieung des
Gebiets, seine Ausstattung mit
Grinflachen

schaft nach ihrer Beschaffenheit
und Lage geeignete Flachen vor al-
lem im besiedelten und siedlungs-
nahen Bereich zu schiitzen und zu-

ganglich zu machen.

Verbesserung der Zu-
génglichkeit von Griin-
flaéchen
Berticksichtigung kultu-
reller Okosystemleis-
tungen
Berticksichtigung natur-

naher Erholungsange-
bote
§ 1 6) Freirdume im besiedelten und | Schutz bestehender
siedlungsnahen Bereich, wie Park- Griinflachen
anlagen, grof¥flachige Griinanlagen | Schaffung von neuen
und Griinziige, Walder und Wald- Griinflachen

rander, Baume und Geholzstruktu-
ren [...], sind zu erhalten und dort,
wo sie nicht in ausreichendem
Mafe vorhanden sind, neu zu
schaffen.

Biologische Vielfalt in der
Stadt

§ 1 (6) Bei der Aufstellung der Bau-
leitplane sind insbesondere zu be-
rucksichtigen: 7. die Belange des
Umweltschutzes, einschlieflich des
Naturschutzes und der Landschafts-
pflege, insbesondere a) die Auswir-
kungen auf Tiere, Pflanzen [...] und
die biologische Vielfalt

§ 9 (3) Die Plane sollen Angaben
enthalten Uber: 4.die Erfordernisse
und Maflinahmen zur Umsetzung
der konkretisierten Ziele des Natur-
schutzes und der Landschafts-
pflege, insbesondere b) zum Schutz
bestimmter Teile von Natur und
Landschaft [...]sowie der Biotope,
Lebensgemeinschaften und Le-
bensstéatten der Tiere und Pflanzen
wild lebender Arten

Férderung der Bio-
topvielfalt

Férderung der Arten-
vielfalt
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Kate- | (1) Aussagen BauGB (2) Aussagen BNatSchG Abgeleitete Kriterien
go-
rien
§136 (4) Stadtebauliche Sanie- Nutzer-/Bedarfs-/Be-
rungsmafinahmen [...]sollen dazu diirfnisorientierung in
beitragen, dass 1. die bauliche der Griinflachenent-
Struktur in allen Teilen des Bundes- wicklung
gebiets nach den allgemeinen An- Beriicksichtigung ge-
forderungen an den Klimaschutz sundheitlicher Wirkun-
c und die Klimaanpassung sowie gen
S nach den sozialen, hygienischen, Berticksichtigung von
E, wirtschaftlichen und kulturellen Er- Regulationsleistungen
% fordernissen entwickelt wird, [...] 3. Beriicksichtigung kultu-
= die Siedlungsstruktur den Erforder- reller Okosystemleis-
2 nissen des Umweltschutzes, den tungen
% Anforderungen an gesunde Lebens- Férderung der Umwelt-
o und Arbeitsbedingungen der Bevél- qualitat als Grundlage
O kerung und der Bevdlkerungsent- fiir Lebensqualitét
wicklung entspricht
§171a StadtumbaumaRnahmen: (3) Férderung der Umwelt-
sollen insbesondere dazu beitragen, qualitét als Grundlage
dass 2. die Wohn- und Arbeitsver- flir Lebensqualitat
haltnisse sowie die Umwelt verbes-
sert werden

2.2.4 Kriterien zur Operationalisierung der Belange biologischer Vielfalt in der Stadt

Aus den strategischen Dokumenten, die Férderung von biologischer Vielfalt in der Stadt be-
treffend, den fachlichen Grundlagen sowie den Rechtsgrundlagen fur die Stadtentwicklung und
den Stadtnaturschutz wurden Kriterien abgeleitet, die bei der Bewertung des strategischen
und fordertechnischen Rahmens sowie konzeptioneller und konkreter Umsetzungsansatze im
Rahmen des Stadtumbaus hinsichtlich der Adressierung und Berlcksichtigung von Belangen
von biologischer Vielfalt Anwendung finden sollen.

Die abgeleiteten Kriterien werden — auch mit Blick auf die Ebenen der Planungspraxis — den
folgenden Kategorien zugeordnet (Tabelle 4):

= Steuerung (Instrumente, Flachenumgriff, Akteur/-innen)
= Strategien (Flachennutzung, Freiraumsystem, Entwicklung des Stadtgrins)
= Umsetzung (Arten und Biotope und Okosystemleistungen)

Die Kriterien sind Gberwiegend aus den in den vorhergehenden Kapiteln aufgeflihrten Grund-
lagen abgeleitet (Kapitel 2.2.1, 2.2.2, 2.2.3). Zusatzlich wurden einzelne Ergénzungen (kursiv
dargestellt) gemacht, die sich nicht aus den verwendeten Dokumenten ableiten lieRen. Dazu
zahlten:

= Kategorie Instrumente: Hier wurden z. B. die Punkte Berlcksichtigung fachplanerischer
Grundlagen, Verzahnung mit den formellen Instrumenten der Landschaftsplanung und
Anwendung von Richtwerten zur Freiraumversorgung erganzt.

= Vor dem Hintergrund der Bedeutung privater Flachen in der Stadterneuerung, wurde
bzgl. des Flachenumgriffs auch der Aspekt des Flacheneigentums berucksichtigt.

= Neben den Birger/-innen als Nutzer/-innen spielen auch weitere Akteur/-innen bei der
Umsetzung von Malinahmen eine Rolle (z. B. Grundstlickseigentimer/-innen, Unter-
nehmen).

= Auch bzgl. der zu adressierenden Okosystemleistungen wurden weitere Kriterien auf-
genommen, so die Berlcksichtigung von Versorgungsleistungen (z. B. Obst-/Gemuse-
anbau, Honigproduktion, nachwachsende Rohstoffe).
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Bei den Kriterien ,Integration von Belangen der biologischen Vielfalt in die Stadtentwicklung®
und ,Integration der Griinflachenentwicklung in die Stadtebauférderung® (grau dargestellt), die
aus den strategischen Dokumenten sowie fachlichen und rechtlichen Grundlagen abgeleitet
werden konnten, handelt es sich um sehr allgemein formulierte Kriterien. Im Rahmen der wei-
teren Betrachtung werden die Kriterien nicht bericksichtigt, da sie vielmehr eine lbergeord-
nete Zusammenfassung der Ubrigen Kriterien darstellen.

Nahere Erlauterungen hinsichtlich der Kriterien bzw. zum Begriffsverstandnis im Rahmen der
Analyse siehe Anhang 11.

Tabelle 4: Zusammenfassung der abgeleiteten Kriterien zur Operationalisierung der Belange biologi-
scher Vielfalt in der Stadt (eigene Darstellung).

Steuerung Strategien Umsetzung
Instrumente Fldchennutzung Arten und Biotope
Integration von Belangen der biolo- | Doppelte Innenentwicklung Foérderung der Biotopvielfalt
gischen Vielfalt in die Stadtent- Flachenschutz im AuRenbereich Foérderung der Artenvielfalt
wicklung Erhaltung von Brachflachen im In- | Zulassen von Sukzession
Integration der Griinflachenent- nenbereich Okologisches Griinflichenma-
wicklung in die Stadtebauférde- Renaturierung von Flachen (Ent- nagement
rung siegelung) Erhdéhung der biologischen Vielfalt
Verzahnung Stadtebauférderung in bestehenden und neuen Grin-
mit gesamtstadtischen Grinpla- Freiraumsystem flachen
nungen Freiraumvernetzung Berticksichtigung von Gebauden
Berticksichtigung fachplanerischer | Gewahrleistung und Verbesserung | als Lebensraum
Grundlagen der Zugéanglichkeit von Grunfla-
Verzahnung mit den formellen In- chen Okosystemleistungen
strumenten der Landschaftspla- Griine Infrastruktur Forderung der Umweltqualitat als
nung Grundlage fiir Lebensqualitat
Anwendung von Richtwerten zur Entwicklung des Stadtgriins Berticksichtigung von Versor-
Freiraumversorgung Schutz bestehender Griinflachen gungsleistungen
Schaffung von neuen Griinflachen | Berlicksichtigung von Regulations-
Flachenumgriff Aufwertung von Griinflachen leistungen
Private Flachen Kleinteilige Erhéhung des Griinan- | Berlicksichtigung kultureller Oko-
Offentliche Fléchen teils systemleistungen
Gebaudebezogene Begriinung Berucksichtigung naturnaher Erho-
Akteur/-innen Grunflachenvielfalt lungsangebote
Information der Biirger/-innen Multifunktionale Griinflachen Bericksichtigung gesundheitlicher
Mitwirkung der Blrger/-innen Wirkungen
Nutzer-/Bedarfs-/Bedirfnisorientie-
rung in der Grinflachenentwick-
lung
Einbeziehung weiterer Akteur/-in-
nen

2.3 Analyse der rahmensetzenden Programme, Strategien und Richtlinien

2.3.1 Methodik

Die bestehenden Rahmenvorgaben bieten verschiedene Voraussetzungen fir die Integration
der Belange der biologischen Vielfalt in der Stadt. Entsprechend wurden (fach-)politische Stra-
tegien auf Bundes- und Landerebene sowie der Férderrahmen und Richtlinien zu dessen Um-
setzung analysiert.

Zur Einordnung der jeweiligen Dokumente wurden Angaben zum Anlass und Hintergrund, zum
Ziel und den Initiatoren sowie der Verbindlichkeit systematisch erfasst.

Um die Bandbreite des Themenfeldes abzudecken, erfolgte eine Inhaltsanalyse der Aussagen
der jeweiligen Dokumente bzgl. folgender Kategorien (analog zu Kapitel 2.2):

= (Innen)Stadtentwicklung: Thematisierung der (Innen)Stadtentwicklung, Entwicklung
des stadtebaulichen Bestandes
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= Stadtgrin/Grinflachen: allgemeine Thematisierung der Erhaltung und Entwicklung von
Grinflachen/Stadtgriin/urbaner griner Infrastruktur

= Biologische Vielfalt in der Stadt: explizite Beziige zu urbaner biologischer Vielfalt (auf
Ebene der Arten- und Biotopvielfalt)

= Okosystemleistungen: explizite Beziige zu Okosystemleistungen im urbanen Raum, im
Sinne der Unterstitzung Ubergeordneter gesellschaftlicher Zielstellungen und der Ori-
entierung auf den Menschen

2.3.2 Politische Programme und Strategien auf Bundesebene

In Tabelle 5 sind die analysierten politischen Programme und Strategien auf Bundesebene
zusammengefasst. Die Auswahl bezieht sich auf Dokumente, die zum einen explizit die hier
im Vordergrund stehenden Themenfelder adressieren und zum anderen auf Dokumente, in
denen thematische Schnittmengen zu erwarten sind. Dabei wurden sowohl Ressort- als auch
Regierungsstrategien bericksichtigt. Strategien auf europaischer Ebene wurden nicht explizit
betrachtet. In Tabelle 5 wurde zunachst vermerkt, ob grundsatzlich inhaltliche Bezlge zu den
vier oben eingeflihrten Themenfeldern bestehen. Darauf aufbauend werden die wesentlichen
inhaltlichen Bezlige knapp dargestellt. In Anhang 2 finden sich die entsprechenden konkreten
inhaltlichen Aussagen und die Zuordnung zu den jeweils berticksichtigten Kriterien zur Opera-
tionalisierung der Belange biologischer Vielfalt in der Stadt.

Tabelle 5: Ubersicht iiber die berticksichtigten Dokumente der politischen Programme und Strategien
auf Bundesebene und deren inhaltliche Ausrichtung (eigene Darstellung)

Dokument Inhalte nach Kategorie
& &
S S s !
S |38 |Ss |85
c N :% 2 o s
3S,| 9 | 88% | 33
S| 88 S8 | LB
SNn3 | nO a>Sn |[OL
Deutsche Nachhaltigkeitsstrategie (2016), Bundesregierung X X (x) (x)
Wegweiser Nachhaltigkeit (2005), Bundesregierung (x) (x)
WeilRbuch Innenstadt (2011), BMVBS X X
Deutsche Anpassungsstrategie an den Klimawandel (2008), Bun- x (x) X
desregierung
Aktionsprogramm Klimaschutz 2020 (2014), BMUB
Nationale Strategie zur biologischen Vielfalt (2007), BMUB
Naturschutz-Offensive (2015), BMUB
Grinbuch Stadtgriin ,,Griin in der Stadt — Fiir eine lebenswerte Zu- " x x "
kunft* (2015), BMUB

Legende: x - inhaltlicher Bezug vorhanden, (x) - inhaltlicher Bezug, nicht explizit im stéddtischen Kon-
text

Deutsche Nachhaltigkeitsstrategie

Im Jahr 2016 legte die Bundesregierung als Antwort auf die im Jahr 2015 verabschiedete
,Agenda 2030“ die aktuelle Deutsche Nachhaltigkeitsstrategie vor (Die Bundesregierung
2016). Sie stellt eine Neuauflage der 2002 verdffentlichten ,Nationalen Nachhaltigkeitsstrate-
gie“ dar. Die, seit dem letzten Fortschrittsbericht 2012 neu entstandenen Chancen und Her-
ausforderungen fiir die Nachhaltigkeitspolitik haben eine grundlegende Uberarbeitung der
Nachhaltigkeitsstrategie erforderlich — und méglich — gemacht (ebd.: 22). Das Dokument ent-
halt grundsatzlich Aussagen hinsichtlich aller oben aufgefuhrten Themenfelder. In Kapitel C
werden Schwerpunkte, MalRnahmen, nationale Indikatoren und Ziele zusammengefasst. Da-
runter befinden sich Ausfihrungen zum urbanen Raum und zur Rolle der Stadtebauférderung
in Schwerpunkt 11 ,Stadte und Siedlungen inklusiv, sicher, widerstandsfahig und nachhaltig
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gestalten®. Als besonders relevant werden hier u.a. der ,Zugang zu bezahlbarem Wohnraum,
zu bezahlbaren 6ffentlichen Verkehrsmitteln und zu 6ffentlichen Raumen und Grunflachen®
hervorgehoben (Die Bundesregierung 2016: 160). Mit den Programmen der Stadtebauforde-
rung unterstutzt die Bundesregierung die Kommunen bei der Nutzung ihrer Brachflachen, Bau-
licken und Leerstande und leistet hiermit einen Beitrag zum Flachenschutz/Flachenrecycling,
was bereits in der Strategie von 2002 hervorgehoben wurde (ebd.: 163). Unter Schwerpunkt
15 wird u.a. gefordert, dem Verlust der Biodiversitat ein Ende zu setzen. Diese Forderung
bezieht sich nicht explizit auf urbane Rdume, dennoch ist die Rolle intakter Okosysteme mit
einer Vielfalt an Arten, ihrer Schutzfunktion vor Umweltkatastrophen und ihrer Anpassungsfa-
higkeit gegenuber dem Klimawandel auch hier von Bedeutung (ebd.: 194). Artenvielfalt und
Landschaftsqualitat sind darlber hinaus als nationale Nachhaltigkeitsindikatoren benannt.
Hier wird auch auf die Bedeutung stadtischer Griin- und Freiflachen als Lebensraum fiir Flora
und Fauna und als Erlebnisraum fur den Menschen verwiesen, sie sollen dementsprechend
entwickelt und aufgewertet werden. Zudem wird betont, dass die Naturkommunikation ver-
starkt werden sollte (Die Bundesregierung 2016: 203).

Wegweiser Nachhaltigkeit

Der Wegweiser Nachhaltigkeit als Erganzung und Konkretisierung der Nationalen Nachhaltig-
keitsstrategie benennt die biologische Vielfalt unter Punkt IV als eines der zukiinftigen Schwer-
punktthemen. Betont werden in diesem Zusammenhang insbesondere die damit verbundenen
Okosystemleistungen wie z.B. Naturerfahrung/Naturerlebnis und die Rolle der Naturqualitat
als weicher Standortfaktor. Im besiedelten Bereich kann der Schutz und Erhalt der biologi-
schen Vielfalt vor allem durch den Schutz von Lebensraumen durch die Vermeidung von Fla-
cheninanspruchnahme gelingen (Die Bundesregierung 2005: 119).

WeiBbuch Innenstadt

Das im Jahr 2011 vom Bundesministerium fiir Verkehr, Bau und Stadtentwicklung (BMVBS)
im Rahmen der Nationalen Stadtentwicklungspolitik veroffentlichte WeiRbuch Innenstadt stellt
wesentliche Trends fur die Entwicklung der Innenstadte dar, im Fokus steht dabei der Flachen-
schutz im Aulienbereich. Inhaltlich wird vor allem das Themenfeld (Innen-)Stadtentwicklung
adressiert. So wird angeregt, Stadte, die zu Lasten der Nachbargemeinden oder zu Lasten
ihrer Innenstadte auf der griinen Wiese bauen, von der Stadtebauférderung auszuschlieRen
(BMVBS 2011: 22). Im Vordergrund soll die Férderung der Innenentwicklung stehen und in
diesem Zusammenhang die Revitalisierung von Brachflachen. Ausfiihrungen zur Gestaltung
und Qualitat innerstadtischer Grinflachen finden sich nur am Rande, der 6ffentliche Raum
sollte demnach attraktiv gestaltet und frei zuganglich sein (ebd.).

Deutsche Anpassungsstrategie an den Klimawandel

Im Jahr 2008 wurde vom Bundeskabinett die Deutsche Anpassungsstrategie an den Klima-
wandel (DAS) beschlossen womit der Forderung der UN-Klimarahmenkonvention nach geeig-
neten nationalen Programmen zur Anpassung an den Klimawandel nachgekommen wurde.
Sie stellt eine Ubergeordnete Rahmenstrategie dar, die verschiedenen gesellschaftlichen Ak-
teur/-innen Orientierung bei der Anpassung an die Folgen des Klimawandels bieten soll und
in einem integrierten Ansatz die Risiken und Handlungserfordernisse identifizieren soll (Die
Bundesregierung 2008: 4 ff.). Die DAS betrachtet 15 Handlungsfelder, darunter das Hand-
lungsfeld ,Biologische Vielfalt®, welches die Auswirkungen des Klimawandels auf die biologi-
sche Vielfalt darstellt. Die DAS fordert den Bund und die Lander auf, im Sinne einer integrierten
Herangehensweise integrative MalRnahmen zu prifen und zu ergreifen, die Synergien zwi-
schen Naturschutz, Klimaschutz und -anpassung zu nutzen und die biologische Vielfalt zu er-
halten (ebd.: 26). Bezugnehmend auf die oben aufgefiihrten Themenfelder finden sich Schnitt-
mengen im Bereich Okosystemleistungen, im Dokument wird die Bedeutung funktionierender
Okosysteme als Grundlage fiir ein ausgeglichenes lokales Stadtklima und als Erholungsraum
betont.
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Aktionsprogramm Klimaschutz 2020

Mit dem 2014 veréffentlichten Aktionsprogramm Klimaschutz 2020 beschloss die Bundesre-
gierung zusatzliche Mallnahmen, um das Ziel, die Treibhausgasemissionen bis 2020 um min-
destens 40 % gegenlber 1990 zu senken, zu erreichen. Als ein Baustein wird dabei das ,kli-
mafreundliche Bauen und Wohnen* genannt, das unter Umstanden potenzielle Schnittmengen
zum Schutz der biologischen Vielfalt haben kann (BfN 2016). Konkrete Aussagen diesbezlg-
lich sind im Programm aber nicht enthalten (BMUB 2014a).

Nationale Strategie zur biologischen Vielfalt (NBS)

Artikel 6 des Ubereinkommens (iber die biologische Vielfalt (Convention on Biodiversity, CBD)
von 1992 sieht vor, dass ,jede Vertragspartei [...] nationale Strategien, Plane oder Programme
zur Erhaltung und nachhaltigen Nutzung der biologischen Vielfalt entwickeln oder zu diesem
Zweck ihrer bestehenden Strategien, Plane und Programme anpassen® soll (UNCED 1992: 6).
Bereits im Jahr 1993 wurde von der Bundesregierung das ,Gesetz zu dem Ubereinkommen
Uber die biologische Vielfalt“ erlassen. Dies bildet die rechtliche Grundlage fur die im Jahr 2007
erlassene ,Nationale Strategie zur biologischen Vielfalt* (NBS), mit der die Bundesregierung
der in der CBD geforderten Umsetzung in nationales Recht nachkam. Die nationale Strategie
zielt auf die Umsetzung des Ubereinkommens auf nationaler Ebene und beinhaltet auch den
deutschen Beitrag fur die Erhaltung der biologischen Vielfalt weltweit. Sie bindet sich in den
europaischen Kontext ein und berticksichtigt internationale Bezlige (BMU 2007: 7).

Die NBS beinhaltet u. a. die Punkte ,konkrete Visionen“ und ,Aktionsfelder”. Als konkrete Visi-
onen werden der Schutz der biologischen Vielfalt sowie deren nachhaltige Nutzung betont.
Konkrete Bezlige zur urbanen Landschaft und damit auch zu den oben aufgefiihrten Themen-
feldern finden sich unter den Punkten B 1.3.3 und B 2.7. Inhaltliche Beztige zum Themenfeld
(Innen-)Stadtentwicklung werden u.a. durch Forderungen nach einer starkeren Bertcksichti-
gung von Brachflachen und Baulliicken bei der Nachverdichtung oder 6kologischen Aufwer-
tung von Wohngebieten, nach Entsiegelungsmalinahmen im Innen- und Aullenbereich im
Sinne des Bodenschutzes sowie nach der Lenkung der Flacheninanspruchnahme auf die Wie-
dernutzbarmachung von Flachen deutlich (BMU 2007: 43, 51). Auch das Themenfeld Stadt-
grun/Granflachen wird adressiert, was durch die Forderung nach der Ausweitung von Natur-
raumen in Innenstadten, einer deutlichen Erhéhung der Durchbegrinung z. B. durch Hofgrin
und Fassadengrin bis 2020 und der Vernetzung von Grunflachen deutlich wird (ebd.: 42 f.).
Inhaltliche Beziige zu den Themenfeldern biologische Vielfalt in der Stadt und Okosystemleis-
tungen lassen sich u.a. durch Aussagen zur Bedeutung der Stadt als Ersatzlebensraum fir
heimische Arten und zur Bedeutung vielfaltigen Griins zur Verbesserung des Stadtklimas und
als Naturerfahrungsraum herstellen (ebd.: 42). Besonders hervorzuheben ist, dass im Kontext
des Schutzes und der Erweiterung der Lebensraume stadttypischer Arten darauf hingewiesen
wird, dass eine aktive Innenentwicklung und energetische Sanierung weiterhin ermdglichen
werden sollte (ebd.: 42).

Naturschutz-Offensive 2020

Mit der Naturschutz-Offensive 2020 wurde im Jahr 2015 ein Handlungsprogramm des Bun-
desumweltministeriums zur weiteren Umsetzung der Nationalen Strategie zur biologischen
Vielfalt vorgelegt. Die Strategie umfasst zehn Handlungsfelder, darunter das Handlungsfeld
VIl ,Grin in der Stadt erleben” (BMUB 2015b). Bezugnehmend auf das Themenfeld (In-
nen)Stadtentwicklung wird insbesondere die Starkung der Rolle der Stadtebauférderung zur
Umsetzung von MalRnahmen von Grin in der Stadt betont. Diesbezlglich sollen MalRnahmen
der Stadtebauférderung inhaltlich und konzeptionell zukunftig besser mit gesamtstadtischen
Grinplanungen verzahnt werden (ebd.: 25). Es sollen moglichst mehr und héherwertige Grin-
flachen geschaffen werden, Kommunen sollen bei der Entwicklung griner Infrastruktur und
beim Aufbau eines 6kologischen Grunflachenmanagements unterstitzt werden. Zum Schutz
der biologischen Vielfalt in der Stadt kdnnen auch deren Bewohner aktiv beitragen, weshalb
diese angesprochen und fur das Thema gewonnen werden sollten (ebd.: 26). In Bezug auf
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das Themenfeld Okosystemleistungen wird vor allem die Bedeutung von Stadtgriin und biolo-
gischer Vielfalt in Bezug auf das Naturerleben und als Bestandteil urbaner Lebensqualitat
deutlich. Gleichzeitig wird aber auch der kulturelle Wert eines gemeinsamen Engagements fir
die Natur betont, welches zu Verbindungen uber kulturelle Grenzen hinweg und damit zu mehr
Gemeinsamkeit und Lebensqualitat fihrt (BMUB 2015b: 26).

Griinbuch Stadtgriin ,,Griin in der Stadt — Fiir eine lebenswerte Zukunft*

Im Jahr 2015 legte das Bundesministerium fur Umwelt, Naturschutz, Bau und Reaktorsicher-
heit (BMUB) das Griinbuch Stadtgriin vor, das sich konkret mit der Rolle von Grin- und Frei-
flachen in der Stadt auseinandersetzt. Thematisiert werden insbesondere die ungenutzten Po-
tenziale von innerstadtischen Brachflachen in Hinblick auf die Vernetzung und Aufwertung von
Grinflachen, aber auch in Bezug auf urbane Wildnis und den Schutz biologischer Vielfalt. Zu-
dem wird die Strategie der Doppelten Innenentwicklung hervorgehoben und insbesondere
Fassaden- und Dachbegriinung sowie neue Bauformen mit mehr Grinraum und Grinvolu-
men, als Méglichkeiten zur Umsetzung dieser, genannt. Stadtgrin ist insbesondere in verdich-
teten Innenstadtlagen von Bedeutung, weshalb freie Flachen fir Stadtgrin erhalten und ent-
wickelt werden und méglichst vielfaltigen Funktionen und Anspriichen gerecht werden sollten
(BMUB 2015a: 15 1.). Im Sinne des Arten- und Biotopschutzes ist auf die Differenzierung der
Anspriche der Arten an ihre Lebensraume und darauf abgestimmte vielfaltige Gestaltung und
Vernetzung von Grinflachen zu achten. Um Nutzungskonflikte zu vermeiden, sollte ein Mittel-
weg zwischen Spontanvegetation und intensiver Pflege z. B. durch extensive Staudenanlagen,
gefunden und die Burger/-innen in Planungen einbezogen werden (BMUB 2015a: 27, 76 f.).
Betont werden im Griinbuch auch die vielfaltigen Okosystemleistungen von Griin- und Freifla-
chen.

2.3.3 Biodiversitatsstrategien der Bundesldnder
Die Konkretisierung der Ziele der Nationalen Strategie zur biologischen Vielfalt erfolgt in der
Mehrzahl der Bundeslander in Ianderspezifischen Biodiversitatsstrategien.

Tabelle 6: Ubersicht (iber die Biodiversitétsstrategien der Bundeslénder und deren inhaltliche Ausrich-
tung (eigene Darstellung), Legende: x - inhaltlicher Bezug vorhanden

Dokument Inhalte nach Kategorie
N .
N O Qo g
to| S8 |Sss| &8
w IS < @ D ® n >
SS9 S S= S S
ST TE | 929 23
SSS| 82 |Ses| £
SHGES n O aASo 02
BB |MaRnahmenprogramm Biologische Vielfalt Brandenburg (2014) X X X
BE |Berliner Strategie zur Biologischen Vielfalt (2012) X X X
BW |Naturschutzstrategie Baden-Wirttemberg (2014) X X X
BY |Strategie zum Erhalt der biologischen Vielfalt in Bayern (2009) X X X

HE |Hessische Biodiversitatsstrategie -- aktualisierte Fassung (2016)
HH [Griine Vielfalt Hamburg (2012) X X X
MV |Erhalt und Entwicklung der Biologischen Vielfalt in Mecklenburg-

Vorpommern (2012) X X
NW |Biodiversitatsstrategie Nordrhein-Westfalen (2015) X X X
RP |Biodiversitatsstrategie Rheinland-Pfalz (2015) X X X X
SAA|Saarlandische Biodiversitatsstrategie (2015)
SN [Programm zur biologischen Vielfalt im Freistaat Sachsen (2009) X
ST Strategig des Landes Sachsen-Anhalt zum Erhalt der biologi- x x x
schen Vielfalt (2010)
TH |Thuringer Strategie zur Erhaltung der biologischen Vielfalt (2012) X X X X
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Der durch die Erklarung der Sonder-Umweltministerkonferenz 2008 laut gewordenen
Forderung nach der Umsetzung von Landerstrategien zum Schutz der biologischen Vielfalt,
entsprechend den landesspezifischen Bedingungen und Potenzialen als Konkretisierung der
Nationalen Strategie zur biologischen Vielfalt, gingen bisher 13 Bundeslander nach und
entwickelten eigene Landerstrategien (Umweltministerkonferenz 2008). Bei der inhaltlichen
Betrachtung der Strategien werden starke Unterschiede bezlglich der Rolle der Stadt fur den
Schutz und die Forderung biologischer Vielfalt deutlich.

In Tabelle 6 ist eine Ubersicht der derzeit vorliegenden Landerdokumente dargestellt und ver-
merkt, ob grundsatzlich inhaltliche Beziige zu den vier oben eingeflihrten Themenfeldern be-
stehen. Im Anhang 33 finden sich die entsprechenden konkreten inhaltlichen Aussagen. Da-
rauf aufbauend werden folgend die wesentlichen inhaltlichen Bezlige knapp dargestellt.

Starke Bezlige zum stadtischen Kontext finden sich u. a. in den Stratgien der Lander Baden-
Wirttemberg, Thiringen und Rheinland-Pfalz sowie der Stadtstaaten Hamburg und Berlin. In
diesen Strategien sind nahezu alle oben genannten Themenfelder inhaltlich abgedeckt.
Besonders hervorzuheben ist in Bezug auf die (Innen-)Stadtentwicklung die Betonung von
Gebauden als Lebensraum und die damit verbundene Forderung nach 6&kologischen
Bauweisen, dem Anbringen von Nisthilfen und dementsprechender Dach- und
Fassadengestaltung (Freie und Hansestadt Hamburg 2012; Senatsverwaltung fir
Stadtentwicklung und Umwelt Berlin 2012; MLR Baden-Wirttemberg 2014; MULEWF
Rheinland-Pfalz 2015). Zum Themenfeld Stadtgrin/Grunflachen finden sich ebenfalls sehr
konkrete und umfangreiche Aussagen in den Strategien der Lander Tharingen und Rheinland-
Pfalz sowie der Stadtstaaten Berlin und Habmburg. So werden u.a. mehr Raum fir
Spontanvegetation und das Zulassen dynamischer Naturentwicklung gefordert und der Erhalt
und die Forderung stadtischer Grunachsen sowie die Entwicklung neuer
Verbindungselemente angestrebt (Senatsverwaltung fur Stadtentwicklung und Umwelt Berlin
2012: 23; Freie und Hansestadt Hamburg 2012: 3; MLFUN Thiringen 2012: 34). Als konkrete
MalRnahmen zum Schutz stadtischer Lebensraume und zum Erhalt der biologischen Vielfalt in
der Stadt werden u.a. das Anbringen von Nisthilfen, das Anbringen von Hinweisschildern in
stadtischen Parks und Artenhilfsmalinahmen wie das Anlegen von Teichen, Trockenmauern
usw. angeregt. Aulldderdem wird in einigen Strategien betont, dass Grunstrukturen an die
Bedurfnisse der Arten angepasst zu entwickeln sind (StMUG Bayern 2009: 17; MLU Sachsen-
Anhalt 2010: 58; MLR Baden-Wirttemberg 2014: 22; MKULNV Nordrhein-Westfalen 2015:
101). Okosystemleistungen werden besonders in den Strategien der Lander Baden-
Wurttemberg, Bayern und Berlin hervorgehoben, wobei insbesondere der Aspekt des
Naturerlebens betont wird (StMUG Bayern 2009; Senatsverwaltung fur Stadtentwicklung und
Umwelt Berlin 2012; MLR Baden-Wrttemberg 2014).

Wenige bzw. unkonkrete Bezluge zu den oben aufgefihrten Themenfeldern finden sich in der
Strategie des Freistaates Sachsen. Die hessische und die saarlandische
Biodiversitatsstrategie enthalten keine Ausfihrungen mit konkretem Bezug zur Stadt als Ort
biologischer Vielfalt (SMUL 2009; HMUKLYV 2016 a; MUV Saarland 2015).

2.3.4 Forderrahmen

MalRgeblich fur die gezielte Umsetzung von Zielen und Mal3inahmen zur Férderung der biolo-
gischen Vielfalt im stadtischen Raum im Rahmen der stadtebaulichen Erneuerung ist der je-
weils geltende Forderrahmen. Dazu wurden die zum aktuellen Stand vorliegenden Verwal-
tungsvereinbarungen bzw. Forderrichtlinien zu den Programmen der Stadtebauférderung des
Bundes und der Lander sowie erganzende Ausschreibungen fur das aktuelle Programmijahr,
ausgewertet’. Zudem wurden bisherige Erfahrungen zur Realisierung von Freirdumen und
Stadtnatur im Rahmen der Programme ,Stadtumbau Ost* und ,Stadtumbau West* sowie der

3 Berlicksichtigt wurden alle Dokumente, die bis einschl. 31.12.2016 ver6ffentlicht wurden und zu diesem Stichtag
online verfugbar waren.
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weiteren Programme der Stadtebauférderung zusammengefasst. Ergadnzend wurden ausge-
wahlte weitere Forderprogramme betrachtet.

2.3.4.1 Richtlinien der Stdadtebauférderung

Der Bund hat zur Forderung stadtebaulicher Sanierungsmal3nahmen laut Artikel 104b des
Grundgesetzes die Mdglichkeit, den Landern Finanzhilfen fir Investitionen der Gemeinden
und Gemeindeverbande nach einem in gleicher Weise geltenden, allgemeinen und sachge-
rechten Mal3stab zu gewahren. Der Mal3stab und das Nahere flir den Einsatz der Finanzhilfen
werden durch eine Verwaltungsvereinbarung zwischen Bund und Landern festgelegt und jahr-
lich fortgeschrieben (§164b BauGB). Auf Basis der Verwaltungsvereinbarung Stadtebauforde-
rung regeln wiederum die Forderrichtlinien der Lander die Férderfahigkeit von MaRnahmen.

Bereits in der Praambel der aktuellen Verwaltungsvereinbarung* wird die Bedeutung von Griin-
und Freirdumen in den Stadten und Gemeinden fur den Umwelt-, Klima- und Ressourcen-
schutz, fir die biologische Vielfalt, fir die Gesundheit und den sozialen Zusammenhalt in den
Stadtquartieren betont. AuRerdem wird eine Anpassung der Stadtquartiere unter Berlcksich-
tigung des Klimaschutzes und der Klimaanderung an die Bedirfnisse der Blrgerinnen und
Burger gefordert, womit alle oben genannten Themenfelder Erwahnung finden (BMUB 2016a).

In Teil 2 der Vereinbarung finden sich Erlauterungen bezlglich der Programme der Stadte-
bauférderung. Fir das Programm Stadtumbau wird insbesondere auf die Férderfahigkeit von
MafRnahmen zur Wieder- und Zwischennutzung freigelegter Flachen, zur Verbesserung des
offentlichen Raums, des Wohnumfelds und der privaten Freiflachen und zur Umsetzung von
Grin- und Freiraumen sowie auf Mittel fir Rickbau, auch fur Aufwendungen zur einfachen
Herrichtung von Grundstucken, insbesondere der Begrinung hingewiesen (BMUB 2016a:
9,11). Generell ist laut Verwaltungsvereinbarung die Umsetzung von Griin- und Freiflachen
potenziell Gber alle Programme der Stadtebauférderung forderfahig.

In den Anwenderhinweisen zu den Fdrderprogrammen werden die bereits genannten Inhalte
aufgegriffen, aber nicht konkretisiert. Ausfiihrungen zur Qualitat von Grinflachen sind nicht
enthalten.

Der Mustererlass Stadtebauférderung hingegen enthalt auch AuBerungen beziiglich der Fla-
chenqualitaten. Er wurde seitens der Fachkommission Stadtebauliche Erneuerung der ARGE-
BAU im Jahr 2000 veréffentlicht, um die Kontinuitat in der Férderpraxis zwischen Bund und
Landern sicher zu stellen (Haag 2007: 21). So wurden hier bereits die Potenziale von Brach-
flachen zur Entwicklung hochwertiger Parks und Grunzuge sowie zur Vernetzung von Stadt-
strukturen betont (ARGEBAU Bauministerkonferenz 2000: 6).

Tabelle 7 zeigt die Berticksichtigung der vier oben eingeflhrten zentralen Themenfelder (Ka-
tegorien) in der aktuellen Verwaltungsvereinbarung. Im Anhang 4 finden sich die entsprechen-
den konkreten inhaltlichen Aussagen unter Berlicksichtigung der Kriterien zur Operationalisie-
rung der Belange der biologischen Vielfalt.

Die Verwaltungsvorschriften bzw. Férderrichtlinien der Lander stellen eine Konkretisierung der
Verwaltungsvereinbarung des Bundes dar. Diese unterscheiden sich allerdings stark in Um-
fang und Aktualitat, was eine direkte Gegenuberstellung erschwert. Ausschlaggebend fur die
Betrachtung sind vor allem Dokumente ab 2015, weshalb neben den Foérderrichtlinien ergan-
zend, wenn vorhanden und zuganglich, auch Ausschreibungen und Bekanntmachungen far
das aktuelle Programmjahr betrachtet wurden.

Uber Férderrichtlinien mit Stand 2015 bzw. 2016 und damit konkrete Bezlige zur Verwaltungs-
vereinbarung Stadtebauférderung 2015 des Bundes, in der die Umsetzung von Grin- und
Freiflachen erstmals als Férdertatbestand verankert wurde, verfligen bereits sieben Lander.

4 Stand 15.03.2016
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Funf weitere Lander verdéffentlichten Ausschreibungen hinsichtlich der Programmausrichtung
fur die Jahre 2015 bzw. 2016.

Tabelle 7: Ubersicht (iber die Themenfelder der Verwaltungsvereinbarungen und Férderrichtlinien der
Stadtebauférderung auf Bundesebene (eigene Darstellung)

Dokument Inhalte nach Kategorie
= 3
) LT '
= > § S S SE_’. o
< < < @ R n >
S9sS | o= DT > S
TS| TS ST | 83
S8SS| &3 Se8| K2
STHI| 0O aS»n |09
Verwaltungsvereinbarung Stadtebauférderung — Praambel, X X X .
Teil 1 allgemein (2016)
Verwaltungsvereinbarung Stadtebauférderung — Teil 2 Pro-
gramme (2016) X X
darunter in Artikel 3 Stadtebaulicher Denkmalschutz X X
darunter in Artikel 4 Soziale Stadt X X
darunter in Artikel 5 und 6 Stadtumbau X X
darunter in Artikel 7 Aktive Stadt- und Ortsteilzentren X X
o darunter in Artikel 8 Kleinere Stadte und Gemeinden X
S Mustererlass Stadtebauférderung (2000) X X
@ Stadtebauférderung Anwenderhinweise (2015) BMUB X X X X

Wie aus Tabelle 8 ersichtlich wird, enthalten eine Vielzahl der betrachteten Richtlinien durch-
aus Beziige zu den fir das Gutachten relevanten Themenfeldern (Kategorien), wobei in vielen
Fallen Inhalte der Verwaltungsvereinbarung aufgegriffen wurden (s. auch Anhang 3). Einen
haufig berticksichtigten Aspekt beziiglich der Innenstadtentwicklung stellt die Wieder- und Zwi-
schennutzung freigelegter Flachen und Brachflachen dar (u.a.: MBVY NRW 2008: 32; MS
Niedersachsen 2015a: 217; MIB Schleswig-Holstein 2015: 26). Dartber hinaus wird in einigen
Richtlinien in diesem Zusammenhang auch der Abbau von Bodenversiegelungen als férderfa-
hige MaRnahme benannt (u.a. MBV NRW 2008: 32).

Die ,Umsetzung von Grun- und Freirdumen® als Fordertatbestand wurde bisher nur in einer
der aktuell erarbeiteten Landerrichtlinien aus der Verwaltungsvereinbarung im Wortlaut tber-
nommen (MS Niedersachsen 2015a). Dennoch enthalten eine Vielzahl der Richtlinien Ausfih-
rungen bezuglich der Férderfahigkeit von Griunflachen, die vielmals unter dem Aspekt der Her-
stellung oder Anderung von ErschlieRungsanlagen (z.B. Griinanlagen) Berlicksichtigung fin-
den (u.a. MIB Schleswig-Holstein 2015: 26; MFW Baden-Warttemberg 2013: 4). Zudem wird
in einigen Dokumenten die Moglichkeit der einfachen Herrichtung von Grundstiicken, insbe-
sondere Begrinung im Programmteil Rickbau, aus der Verwaltungsvereinbarung tbernom-
men (u.a.: MIL Brandenburg 2015: 1282; TMIL 2016: 95). Auch die Forderfahigkeit von Kosten
fur die Bereitstellung von Flachen und die Durchflihrung von MaRnahmen zum Ausgleich findet
in einigen Richtlinien Bertcksichtigung (u.a. MIL Brandenburg 2015: 1282; BStMI 2015: 11).
Es ist festzuhalten, dass auch Richtlinien alteren Datums, z.T. sehr detaillierte Aussagen zur
Schaffung von Grinflachen im Rahmen des Stadtumbaus enthalten. In diesem Zusammen-
hang hervorzuheben ist die Richtlinie des Landes Hessen zur Forderung der nachhaltigen
Stadtentwicklung aus dem Jahr 2008, in der bereits auf die Mdglichkeit der Gestaltung von
Freiflachen, u. a. durch Umgestaltung und Neuanlage von Grinanlagen sowie darlber hinaus
auch durch Umwelt- und NaturschutzmalRnahmen im Siedlungsbereich, eingegangen wird
(HMWVL 2008: 11 f.).

Inhaltliche Bezige zur biologischen Vielfalt beschrénken sich auf bisher zwei aktuelle Pro-
grammausschreibungen der Lander, die die, in der Verwaltungsvereinbarung formulierte Pra-
ambel, wo u. a. die Bedeutung der Griin- und Freiraume fur die biologische Vielfalt betont wird,
aufgreifen (MBWSV 2015: 1; SMI 2015: 1533).
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Bezliglich der Okosystemleistungen finden tberwiegend die Regulationsleistungen, im Hin-
blick auf Klimaschutz und Klimaanpassung, Beriicksichtigung in den Forderrichtlinien. In meh-
reren Dokumenten ist auch die Rede von einer Aktvierung von Naturkreislaufen (Mdl
Rheinland-Pfalz 2011: 119; MFW Baden-Wurttemberg 2013: 7; MLV Sachsen-Anhalt 2015:

24).

Tabelle 8: Ubersicht tiber die Themenfelder der Férderrichtlinien der Stédtebauférderung auf Lénder-
ebene (eigene Darstellung)

Dokument

Inhalte nach Kategorie

(Innen-)

Stadtent-
wicklung
Stadtgriin/
Griinfldchen
Biologische
Vielfalt in
der Stadt
Okosystem-
leistungen

BB

Stadtebauférderungsrichtlinie des Ministeriums fur Infrastruktur und
Landwirtschaft StBauFR (2015)

X
X

BE

Ausfiihrungsvorschriften Gber die Finanzierung der Vorbereitung,
Durchfiihrung und Abrechnung stadtebaulicher Gesamtmafnah-
men (AV- Stadterneuerung 2014) Berlin

BW

Verwaltungsvorschrift stddtebaulicher Erneuerungs- und Entwick-
lungsmalRnahmen (Stadtebauforderungsrichtlinien — StBauFR)
Baden-Wiirttemberg (2013)

Ausschreibung des im Jahr 2016 vorgesehenen Programms fiir die
stédtebauliche Erneuerung und Entwicklung Baden-Wurttemberg
(2015)

BY

Richtlinien zur Férderung stadtebaulicher Erneuerungsmafnah-
men Bayern (Stadtebauférderungsrichtlinien — StBauFR 2015)

HB

Landesprogramm Stadtebauférderung 2015 Bremen

HE

Richtlinien des Landes Hessen zur Férderung der Nachhaltigen
Stadtentwicklung — RIiLiSE (2008)

Programminformation zur Neuauflage des Bund-Lander-Pro-
gramms ,Stadtumbau in Hessen" 2016

HH

Forderrichtlinien fir MaRnahmen im Rahmenprogramm Integrierte
Stadtteilentwicklung Hamburg (2013)

MV

Stadtebaufoérderrichtlinien des Landes Mecklenburg-Vorpommern
(StBauFR) (2011)

NI

Richtlinie Gber die Gewahrung von Zuwendungen zur Férderung
stadtebaulicher Erneuerungsmaflnahmen Niedersachsen (2015)

Anmeldung stadtebaulicher Erneuerungsmafnahmen zur Auf-
nahme in das Stadtebauférderungsprogramm des Landes - Pro-
grammijahr 2016

NW

Forderrichtlinien Stadterneuerung (2008)

Einfihrung in das Stadtebauférderprogramm 2016 des Landes
Nordrhein-Westfalen

RP

Forderung der stéadtebaulichen Erneuerung Rheinland-Pfalz (2011)

SH

Stadtebauférderungsrichtlinien des Landes Schleswig-Holstein
(2015)

SL

Stadtebauverwaltungsvorschrift Saarland (2005)

SN

Verwaltungsvorschrift Gber die Férderung der stadtebaulichen Er-
neuerung im Freistaat Sachsen (2009)

Bekanntmachung des Sachsischen Staatsministeriums des Innern
fur die Programme der Stadtebauférderung - Programmjahr 2016

ST

Richtlinien Uber die Gewahrung von Zuwendungen zur Férderung
von MalRnahmen der stadtebaulichen Erneuerung in Sachsen-An-
halt (2015)

TH

Richtlinien zur Férderung stadtebaulicher Malinahmen (Thiringer
Stadtebauforderungsrichtlinien) (2016)
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2.3.4.2 Bisherige Erfahrungen zur Entwicklung von Griin- und Freiflachen im Rahmen
der Programme ,,Stadtumbau Ost“ und ,,Stadtumbau West*

Die Programme ,Stadtumbau Ost* und ,Stadtumbau West" sind seit 2002 bzw. 2004 fester
Bestandteil der Forderkulisse der Stadtebauférderung. Diese umfasst aktuell auch die Pro-
gramme ,Soziale Stadt”, ,Stadtebaulicher Denkmalschutz®, ,Aktive Stadt- und Ortsteilzentren®
sowie ,Kleinere Stadte und Gemeinden®. Das Hauptanliegen der Stadtebauférderung ist dabei
die Behebung von stadtebaulichen Missstdnden und Funktionsverlusten, wobei die einzelnen
Programme unterschiedliche Profile haben und dementsprechend vielfaltigen Anforderungen
und Problemlagen im Rahmen der Stadtentwicklung gerecht werden (BMUB 2016b: 6). Mit
bislang 1024 geforderten Kommunen® und einem Gesamtférdervolumen von etwa 196 Mio. €
im Jahr 2016 stellen die Programme Stadtumbau West und Ost die am haufigsten genutzten
Programme der Stadtebauférderung dar (Buhtz et al. 2016; BMUB 2016b; BMUB 2017). Mit
der beschlossenen Zusammenlegung der Stadtumbauprogramme zu einem gemeinsamen
Stadtumbauprogramm und auf Grund der geplanten Aufstockung des Férdervolumens um 50
Mio. € pro Jahr, ist anzunehmen, dass das Programm weiter an Bedeutung zunehmen wird.®

Folgend werden die bisherigen Erfahrungen zur Férderung von Grin- und Freiflachen sowie
Stadtnatur unter Einbeziehung der diesbeziglich verdffentlichten Evaluationen und Statusbe-
richte zu den Programmen ,Stadtumbau Ost* und ,Stadtumbau West* zusammengefasst. Kon-
krete Beispiele fur entsprechende Stadtumbaumalinahmen finden sich in Kapitel 5.

Programm ,,Stadtumbau Ost*

Im Programm ,Stadtumbau Ost“ bieten vor allem die Programmteile Rickbau von Wohnge-
bauden und Aufwertung Potenziale zur Entwicklung von Grinflachen im Sinne der biologi-
schen Vielfalt.

Frei- und Brachflachen als Folge der Rickbaumalinahmen, aber auch als Teil der Aufwer-
tungsstrategien, stellen ein zentrales Handlungsfeld im Zuge des Stadtumbaus dar (Buhtz et
al. 2016: 152). Angesichts der Tatsache, dass im Rahmen des Stadtumbaus Ost ca. 85 % der
Rickbaustandorte zunachst Freiflachen geblieben sind, wurde der Umgang mit diesen Fla-
chen zur zentralen Herausforderung fir die Stadtentwicklung in schrumpfenden Stadten
(BMVBS, BBR 2007: 48). Wenngleich die Herausforderungen der Nachnutzung der durch Ab-
risse entstehenden Freiflachen zu Beginn des Stadtumbaus nichtim Fokus standen, so rlicken
die Chancen, aber auch die Schwierigkeiten beim Umgang mit diesen Flachen zunehmend ins
Bewusstsein (RoBler 2012). Die Verbesserung des Freiraumangebotes, v.a. in haufig mit
Stadtgrin unterversorgten innerstadtischen Wohnquartieren, aber auch die Schaffung stadt-
Okologischer Qualitaten entspricht durchaus dem Aufwertungsgedanken des Programms. Zu-
gleich sind freiraumplanerische Ansatze zum Umgang mit den frei werdenden Flachen haufig
die einzige Moglichkeit der Nachnutzung und damit in einigen Fallen eher Notwendigkeit als
bewusste Strategie (R6Rler 2010b).

Im Zuge des Stadtumbaus wurden abhangig von der Lage, den kurz- und langfristigen Nach-
nutzungsabsichten der Kommune bzw. der Eigentimer/-innen sowie dem verfigbaren Finanz-
rahmen unterschiedliche Ansatze angewendet, diese Freiflachen zu entwickeln. War die Um-
setzung des Stadtumbauprogramms bis zum Jahr 2008 vor allem von Rickbau gepragt, wur-
den dessen Potenziale im Hinblick auf die Gewinnung und Vermehrung von Freirdumen in der
Stadt jedoch nicht genutzt. Im Umgang mit entstandenen Brach- und Freiflachen wurden zu-
meist einfache Grlineinsaaten vorgenommen (BMVBS 2008: 103).

Betrachtet man die Stadtumbauprojekte generell, l1asst sich eine untergeordnete Rolle von
Mafinahmen in Bezug auf die Herstellung qualitatvoller Grinflachen in der Stadt erkennen.
Die einfache Raseneinsaat als provisorische Gestaltungslésung wird auch im Rahmen des
Berichts 10 Jahre Stadtumbau als gangige Praxis beschrieben (s. Abbildung 2). Als Griinde

5 seit Programmstart (2002 bzw. 2004 bis Ende 2016)
6 Nahere Ausfiihrungen sind im Rahmen des Gutachtens nicht méglich, da die Verwaltungsvereinbarung Stadte-
bauférderung fur das Programmjahr 2017 zum Zeitpunkt der Bearbeitung noch nicht vorlag.
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hierfir werden insbesondere die Folgekosten fiir die Pflege genannt, da im Rahmen der Stad-
tebauférderung keine Mittel zur Anschlussfinanzierung zur Verfiigung stehen. Die Umnutzung
von Bauland zu Grinland entspricht zudem nicht unbedingt den Interessen der Eigentimer/-
innen. Folglich findet die Renaturierung von Flachen haufig nur zufallig, auf Grund geringer
Verwertungsinteressen von Flachen statt und wird nicht bewusst als gestaltende Strategie
wahrgenommen (BMVBS 2012a; BMVBS, BBSR 2009a). Fur innerstadtische und damit stad-
tebaulich integrierte Lagen stellen Renaturierungen bisher keine Option dar (Buhtz et al. 2016:
162 f.).

Abbildung 2: Raseneinsaat auf einer Riickbaufldche in Leipzig-Griinau
(Foto: Stefanie RéBler, IOR)

Im Programmbereich Aufwertung des Programms ,Stadtumbau Ost” I1asst sich ein Fokus auf
MafRnahmen im 6ffentlichen Raum feststellen, insbesondere MaRhahmen zur Vernetzung von
Grinzigen spielten eine Rolle (BMVBS 2012b: 20). Insbesondere im Programmbereich Auf-
wertung erfolgt die Umsetzung von Mal3hahmen im Rahmen einer Férdermittelblindelung z. B.
mit Mitteln aus anderen Programmen der Stadtebauférderung.

Die im ,Stadtumbau Ost* zunachst haufig anzutreffende Form der freiraumplanerischen Nach-
nutzung ist die der Zwischennutzung. Nicht unbedingt von auf3en wahrnehmbar und nicht
automatisch durch ihre Nutzung oder Gestaltung als solche erkennbar, ist die Halfte der be-
wusst entstehenden grinen Freiflachen temporéarer Natur (BMVBS, BBR 2007: 49). Auf klei-
nen Ruckbauflachen (Einzelgrundsticke) in innerstadtischen (Grunderzeit-)Quartieren wurden
nach dem Freiwerden haufig kleine Spielplatze, Aufenthaltsbereiche, Wege oder auch von
Anwohnern gepflegte Garten angelegt (s. Abbildung 3). Diese MaRnahmen werden i.d.R. aus
dem Aufwertungsteil des Programms ,Stadtumbau Ost® finanziert.

Abbildung 3: ,Urbaner Wald* als temporére Freiraumgestaltung in Leipzig
(Foto: Stefanie RéBler, IOR)
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Die betreffenden Flachen sind in aller Regel weiter im Besitz des vormaligen Gebaudeeigen-
timers bzw. der Gebaudeeigentimerin und die baurechtlichen Rahmenbedingungen sind zu-
nachst unverandert. Das heil3t, dass das Baurecht (i. d. R. nach § 34 BauGB), uneingeschrankt
erhalten bleibt. Eine Wiederbebauung kann durch Auflagen der Foérderbescheide bzw. durch
sogenannte Gestattungsvereinbarungen (Nutzungsvereinbarungen zwischen dem privaten,
ggf. auch kommunalen Eigentumer bzw. der Eigentimerin und dem privaten bzw. kommuna-
len Nutzer bzw. der Nutzerin) fur einen gewissen Zeitraum ausgesetzt werden.

Im Zuge der gegenwartig zu beobachtenden Differenzierung von Schrumpfungs- und Wachs-
tumsbereichen auch innerhalb von Stadten steigt insbesondere in Griinderzeitquartieren die
Nachfrage nach Wohnraum und Baugrundstiicken. Einer Wiederbebauung der Grundstiicke
steht, aul3er den oben genannten minimalen Einschrankungen, nichts im Wege. Dies kann in
der Konsequenz zum Verschwinden von in der Zwischenzeit sehr geschatzten Grinflachen
fuhren, was nicht frei von Konflikten ist.

Auch die griinen Freiflachen, die auf i.d.R. grélReren Rickbauflachen in den randstadtischen
GroRwohnsiedlungen entstehen, sind planungsrechtlich betrachtet haufig Zwischennutzungen
(s. Abbildung 4). Eine Umwidmung ware planungsrechtlich aufwendig, wirde ggf. Entschadi-
gungsleistungen notwendig machen und wirde bei groReren Wohnungsunternehmen zu einer
Verringerung der Buchwerte fihren. Daher wurden die Flachen in der Regel nicht dauerhaft in
Griunflachen umgewandelt. In einzelnen Fallen konnte Uber Flachentausche z.B. zwischen
kommunalen Wohnungsunternehmen und der Kommune eine Umwidmung erfolgen, ohne
dass finanzielle Einbuf3en fur die Wohnungsunternehmen entstanden sind. Unabhangig von
der planungsrechtlichen Situation sind aber gerade in den Grolwohnsiedlungen im Zuge des
Stadtumbaus auch hochwertige Grinflachen entstanden, bei denen nicht davon auszugehen
ist, dass diese von den Wohnungsunternehmen wieder als Bauflachen genutzt werden. Aber
auch hier ist nicht auszuschlieen, dass ehemalige Hochhausstandorte wieder als Wohnbau-
flache genutzt werden (RoéRler 2010b).

Abbildung 4: Baumpflanzungen auf einer Riickbaufldche in Halle-Silberh6he
(Foto: Stefanie RéBler, IOR)

Programm ,,Stadtumbau West“

Das Schwerpunkthema im Programm ,Stadtumbau West" bildet die Beseitigung von Industrie-,
Gewerbe-, Bahn- und Militdrbrachen (BMVBS 2012c, Buhtz et al. 2016). 40 % der Stadtum-
baumafRnahmen finden laut Evaluationsbericht zum Programm Stadtumbau West auf Brach-
flachen statt (BMVBS 2012c: 25). Innerstadtische Brachflachen werden vorwiegend durch
Wohnungsneubau revitalisiert, dienen aber auch der Schaffung von attraktiven Freirdumen mit
hohen Aufenthaltsqualitaten, haufig wird eine Nutzungsmischung angestrebt. Die Entwicklung
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neuer Freirdume dient dabei vor allem der Erhéhung der Aufenthaltsqualitat sowie der Vernet-
zung zu bestehenden Freiflachen und den angrenzenden Stadtteilen (BMVBS 2012c: 231).

Nicht selten aber erflillen Freiraume nur eine Vorhaltefunktion flr Bauflachen, die evil. zukinf-
tig nachgefragt werden konnten. Gestaltete Zwischennutzungen stellen bisher eine Ausnahme
dar und werden laut Kommunalbefragung als nachrangig betrachtet. Gleiches gilt fir Renatu-
rierungsmaflinahmen, die bei der Revitalisierung innerstadtischer Brachflachen nur in beson-
deren Fallen auf Teilflachen umgesetzt werden, beispielsweise wenn das Vorkommen schit-
zenswerter Populationen anderen Nutzungen entgegensteht. Grundsatzlich aber findet Rena-
turierung im Rahmen des Programms ,Stadtumbau West* bisher nur in Ausnahmefallen, auf
peripher gelegenen Brachflachen oder Flachen ohne Nachnutzungsperspektiven, nicht jedoch
in exponierten, innerstadtischen Lagen, statt (BMVBS 2012c¢c; BMUB 2014b; Buhtz et al. 2016).

Chancen fir die Entwicklung multifunktionaler Griinflachen und fiir die Umsetzung von Rena-
turierungsmaflinahmen, auch im Hinblick auf den Schutz der biologischen Vielfalt im Rahmen
der Stadtumbauprogramme, ergeben sich jedoch durch den Bedeutungsgewinn der klimage-
rechten Stadtentwicklung. Mit der Novellierung des Stadtumbaurechts im Jahr 2011 (§171a
BauGB) konnte nach Aussagen der Evaluierung zum Programm ,Stadtumbau West* bereits
eine steigende Tendenz zur Wahrnehmung und Umsetzung von MalRnahmen im Sinne der
Klimaanpassung und des Klimaschutzes festgestellt werden. Dies bestatigt sich auch im Rah-
men der gemeinsamen Evaluierung der Programme Stadtumbau Ost und West, wo betont
wird, dass die Umsetzung von MalRnahmen des klimagerechten Stadtumbaus weiter an Be-
deutung zunehmen wird (Buhtz et al. 2016: 290). Damit verbunden werden bspw. MaRhahmen
zur Entsiegelung von Innenhéfen sowie die Schaffung zusatzlicher Grinflachen immer wichti-
ger (ebd.: 290). Diese und andere MalRhahmen zur Verbesserung des Stadtklimas, wie z. B.
das Anlegen von Frischluftschneisen oder die Begrinung zur Temperatursenkung kénnen
gleichzeitig einen Beitrag zum Schutz und zur Entwicklung biologischer Vielfalt leisten (Mathey
et al. 2011, BMVBS 2012c, BMUB 2014b).

Stadtumbaustrategien

Fir die Forderung der biologischen Vielfalt im Rahmen des Stadtumbaus kommen verschie-
dene Strategien und freiraumplanerische Ansatze in Frage. In der bisherigen Praxis der Stadt-
erneuerung wurden bereits freiraumplanerische Mallihahmen umgesetzt. Insbesondere im
Rahmen der Stadtumbauprogramme wurden in der Folge von Riickbaumafnahmen und den
damit zur Verfigung stehenden Freiflachen vielfaltige Projekte zur temporaren und dauerhaf-
ten Freiraumentwicklung realisiert (RoRler 2010a).

Liegen zum Zeitpunkt der Entstehung einer rickbaubedingten Freiflache noch keine Nachnut-
zungsplane vor und mussen bau- bzw. eigentumsrechtliche sowie finanzielle Fragen oder
auch die langfristige Entwicklungsabsicht ganzer Stadtumbaugebiete erst noch geklart wer-
den, ist das ,,Liegenlassen‘ eine Option. In der Regel bleiben die bau- und eigentumsrechtli-
chen Rahmenbedingungen unberuhrt, d.h. die Flache bleibt weiter als Bauland im Besitz des
vormaligen Gebaudeeigentimers bzw. der Gebaudeeigentimerin. Je nach Dauer des Liegen-
lassens und abhangig davon ob ggf. einfache Pflegemalinahmen (z. B. Mahd ein- bis zweimal
jahrlich) durchgeflihrt werden, entsteht Ruderalvegetation, im Sinne ,urbaner Wildnis. Diese
wird von ggf. in den Stadtumbaugebieten verbleibenden Anwohnern sehr unterschiedlich
wahrgenommen. Haufig jedoch werden solche Flachen als Zeichen der Aufgabe der Sied-
lungsstandorte gedeutet und verstarken das evtl. negative Image der Stadtumbaugebiete (Ma-
they, Rink 2008). Der planerische Umgang mit urbaner Wildnis setzt eine intensive Kommuni-
kation vor, nach und wahrend der Umsetzung voraus (Rink, Arndt 2016; Mathey et al. 2016).
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Eine dauerhafte Entwicklung von Freirdumen im Rahmen des Stadtumbaus ist Gber den An-
satz der ,,Renaturierung“ moglich. Darunter wird im Kontext des Stadtumbaus (im Gegensatz
zur Verwendung in der naturschutzfachlichen Praxis) verstanden, dass Bauland dauerhaft in
Grunflachen umgewandelt wird (BMVBS, BBSR 2009a: 8, s. Kapitel 5.2: ,Am Waldrand®
Schwedt, ,Burgerpark Schiebeflache* Vetschau). Haufige Nutzungs- und Gestaltungsoptionen
sind (BMVBS, BBSR 2009a):

= Anlage von Stadtteilparks (v. a. in innerstadtischen Lagen)
= Aufforstung

= Landwirtschaft

= Entwicklung von Naturschutzflachen

= Entwicklung von Retentionsflachen zum Hochwasserschutz

Abbildung 5: Renaturierung eines Gewdésserlaufes in Chemnitz (Foto: Stefanie RéRler)

Abbildung 6: Stadftteilpark ,Henriettenpark® in einem Blockinnenbereich in Leipzig-Lindenau
(Foto: Stefanie RéBler)
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Gemein ist diesen Optionen, dass sie langfristig planungsrechtlich abgesichert sind. Diese
Form der freiraumplanerischen Nachnutzung stellt dabei die konsequenteste freiraumplaneri-
sche und ggf. naturschutzfachliche Option dar. Die Frage der planungsrechtlichen Widmung
hat dabei auch Wirkungen fur die Fragen der Verantwortlichkeit und Unterhaltung der Flachen.
Offentliche Stadtteilparks werden i.d.R. in der Zustandigkeit der kommunalen Griinverwaltun-
gen liegen. Als Wald gewidmete Aufforstungsflachen unterliegen der zustéandigen Forstbe-
horde und es gelten entsprechend eingeschrankte Verkehrssicherungspflichten im Sinne der
Waldgesetze. Fir Flachen, die unter naturschutzfachlichen Gesichtspunkten entwickelt wer-
den, sind haufig die Naturschutzbehoérden zustandig.

Als Herausforderung stellt sich die Frage der Finanzierung. Kann die Anlage und Fertigstel-
lungspflege i.d.R. aus Stadtumbaumitteln bezahlt werden, so stellt die langfristige Unterhal-
tung dauerhafter Grunflachen die Flacheneigentimer/-innen vor grof3e Herausforderungen. Im
Rahmen des Stadtumbaus wurde die Moglichkeit des Einsatzes von Mitteln aus der Umset-
zung der naturschutzfachlichen Eingriffsregelung eingehend diskutiert. Grundsatzlich besteht
die Moéglichkeit der Anwendung, wenn verschiedene Rahmenbedingungen und Erfordernisse
bertcksichtigt werden (MIL Brandenburg 2013: 15): Die Flachenentsiegelung ist mit Blick auf
die Wiederherstellung von Bodenfunktionen grundsatzlich finanzierbar. Je nach Folgenutzung
ist die nachfolgende Gestaltung ebenfalls finanzierbar. Entstehen naturschutzfachlich rele-
vante Biotopstrukturen, ist ein Mitteleinsatz zu vertreten. Grundsatzliche Voraussetzung ist,
dass die Nachnutzung dauerhaft und planungsrechtlich abgesichert ist, d.h. keine Baurechte
mehr bestehen.

2.3.4.3 Exkurs: Bisherige Erfahrungen zur Entwicklung von Griin- und Freiflachen im
Rahmen der iibrigen Programme der Stiadtebauférderung

Programm ,,Soziale Stadt“

Als Umsetzungsschwerpunkte in den Programmgebieten der ,Sozialen Stadt” sind die Hand-
lungsfelder ,Verbesserung der Infrastruktur® sowie ,Wohnumfeldverbesserung® zu nennen. Im
Rahmen der ,Wohnumfeldverbesserung“ fanden vielerorts u.a. auch MalRnahmen zur Gestal-
tung und Neuanlage von Griin- und Freiflachen und zur Vernetzung von Griinztigen statt (Bun-
destransferstelle Soziale Stadt beim Deutschen Institut fir Urbanistik (Difu) 2014: 15). Mal3-
nahmen in Bezug auf Umweltfreundlichkeit scheinen laut Statusbericht 2014 bisher eine ver-
gleichsweise untergeordnete Rolle zu spielen, was nicht zuletzt an der Finanzierbarkeit der
Maflinahmen liegt (ebd.: 13). So sind lediglich 1,2 %, der im Jahr 2013 umgesetzten Mal3nah-
men dem Handlungsfeld Umweltfreundlichkeit zuzuordnen (ebd.: 14). Es wird allerdings an-
gemerkt, dass Impulse in Bezug auf das bisher vernachlassigte Handlungsfeld Umweltfreund-
lichkeit, ausgehend von der in den letzten Jahren vermehrten Aufmerksamkeit bezlglich des
Zusammenhangs von sozialer Lage und Umweltqualitat, erkennbar sind (ebd.: 19). In diesem
Zusammenhang kénnte das Spektrum der moglichen umsetzbaren Mallnahmen, u.a. die
Schaffung von Umwelt- und Naturerfahrungsraumen, in diesem Handlungsfeld zukunftig star-
ker ausgeschdpft werden (DUH 2017).

Programm ,,Stddtebaulicher Denkmalschutz*

Im Programm ,Stadtebaulicher Denkmalschutz® lag der Fokus der im betrachteten Evalua-
tionszeitraum durchgefiuihrten MaRnahmen klar auf der Instandsetzung und Modernisierung
von Gebauden (65,2 % der eingesetzten Mittel), fur die Umgestaltung des 6ffentlichen Raums
wurden 15,8 % der Mittel eingesetzt, wobei an dieser Stelle keine Anmerkungen bezlglich der
Entwicklung von Grunflachen in diesem Zusammenhang gemacht werden (BMVBS 2012d:
42). Als zukunftige Anforderung an das Programm wird mit Blick auf die Energieeffizienz die
Verzahnung der Anforderungen von Denkmalschutz und Klimaschutz benannt (ebd.: 92).
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Programm ,,Aktive Stadt- und Ortsteilzentren”

Auch im Programm ,Aktive Stadt- und Ortsteilzentren® bildet die Aufwertung o&ffentlicher
Raume einen Programmbestandteil. Haufig werden in diesem Zusammenhang z. B. Fu3gan-
gerzonen erneuert oder angepasst, seltener werden allerdings Griinflachen oder Parkanlagen
geschaffen bzw. deren Aufwertung angestrebt, wobei die Aufwertung der 6ffentlichen Grinfla-
chen und Freirdume als Beitrag zur Starkung der Nutzungsvielfalt im Quartier hervorgehoben
wird (Bundestransferstelle Aktive Zentren 2014: 7, 45 f.). Auch die 6kologische und stadtkli-
matische Bedeutung von Grin- und Freiflachen steht bisher nur selten im Fokus bei der Um-
setzung von Mallnahmen (ebd.: 51).

Programm ,,Kleinere Stadte und Gemeinden*

Im Rahmen des Programms ,Kleinere Stadte und Gemeinden® sollen u.a. Stadt- und Orts-
kerne belebt werden, wofir eine Reduzierung der Flachenneuausweisungen im Aulienbereich
erforderlich ist. Daher spielt die Aufwertung von Gebauden und Freifldchen eine besondere
Rolle um Ortskerne attraktiver zu gestalten (Bundestransferstelle Kleinere Stadte und
Gemeinden 2014a: 9). In diesem Zusammenhang sind einige wenige Beispiele u.a. zur Ge-
staltung von Griinflachen im Statusbericht zum Programm erwahnt, wie bspw. die Verbesse-
rung der Aufenthaltsqualitat in der Ortsmitte der Gemeinde Quierschied durch die generatio-
nengerechte Umgestaltung einer Grinflache und die Umgestaltung einer Brachflache zu ei-
nem Park in der Gemeinde Oben an der Volme (Bundestransferstelle Kleinere Stadte und
Gemeinden 2014b: 59, 61). Insgesamt liegt aber klar die interkommunale Aufgabe der Siche-
rung der Daseinsvorsorge im Fokus des Programms.

2.3.4.4 Exkurs: Weitere Férdermdéglichkeiten

Neben den Programmen der Stadtebauférderung gibt es auch weitere Finanzierungsmaglich-
keiten zur Umsetzung freiraumplanerischer und naturschutzfachlicher Malhahmen im Rah-
men der Stadterneuerung. In Tabelle 9 werden ausgewahlte Programme und ihre Forder-
schwerpunkte dargestellt.

Tabelle 9: Ubersicht tiber weitere Férderméglichkeiten von biologischer Vielfalt und Stadtnaturschutz
(eigene Darstellung)

Dokument Inhalte nach Kategorie
N .
N O Qo g
—~&D S5 Ss3 g
! < S ® 2w ®© 7
S 9 S S= S S
ORS S S ? S
S8 22 S2 5 X 2
SHOES n O ('S 02
Bundesprogramm Biologische Vielfalt — Richtlinien (2015) X X
NaturschutzgroRprojekte — Férderrichtlinien (2015)
E+E Vorhaben im Bereich Naturschutz und Landschaftspflege x
— Richtlinien (BfN) (1987)
Experimenteller Wohnungs- und Stadtebau (ExWoSt) (BMUB)
EFRE — VO (2013) X X X

Im ,Bundesprogramm Biologische Vielfalt* zur Unterstitzung der Umsetzung der Nationalen
Strategie zur biologischen Vielfalt kbnnen Projekte zu unterschiedlichen Themenschwerpunk-
ten geférdert werden. Aktuell laufen einige Projekte mit einem Schwerpunkt im stadtischen
Raum, u.a.):

=, Urban NBS* Stadtische Grunstrukturen fur biologische Vielfalt — Integrierte Strategien
und Malinahmen zum Schutz und zur Férderung von Biodiversitat in Stadten

= Naturnahe Gestaltung von Firmengelanden®
= _Natur in graue Zonen*
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https://biologischevielfalt.bfn.de/bp_projekte_laufend.html

Mit NaturschutzgroRprojekten aus dem Foérderprogramm ,chance.natur — Bundesférderung
Naturschutz” sollen der Schutz und die langfristige Sicherung national bedeutsamer und re-
prasentativer Naturrdume mit gesamtstaatlicher Bedeutung gefordert werden. Der Fokus des
Programms liegt auf Naturrdumen, wenngleich eine Forderung auch im urbanen Raum mdg-
lich ist (z.B. Orchideenregion Jena, Muschelkalkhdnge um die Stadt bzw. im Stadtgebiet/
Stadtrand).

In vom BfN geforderten ,Erprobungs- und Entwicklungsvorhaben® sollen die konzeptionellen
Vorstellungen des Bundes zur Naturschutzpolitik beispielhaft demonstriert und in der Praxis
weiterentwickelt werden, um Entscheidungsgrundlagen fir die kiinftige Arbeit zu verbessern.
Inhalt dieser E+E Vorhaben sind auch immer wieder stadtische Aufgaben, z.B. die aktuellen
Vorhaben: ,Naturerfahrungsrdume in GroRstadten (Berlin)“, ,Okologische Stadterneuerung
durch Anlage urbaner Waldflachen (Leipzig)“ bzw. auch abgeschlossene Vorhaben, wie
»ochaffung eines Quartierverbundes flur siedlungsbewohnende Fledermausarten® (Marburg).
Die Beispiele zeigen die Potenziale fur den stadtebaulichen Bestand und damit die Stadter-
neuerung. Insbesondere das Leipziger Beispiel ist eng mit dem Stadtumbau verzahnt (Rink,
Arndt 2016).

Mit dem Forschungsprogramm ,Experimenteller Wohnungs- und Stadtebau® (ExWoSt) férdert
der Bund (BMUB) u.a. Modellvorhaben zu wichtigen stadtebau- und wohnungspolitischen
Themen. Aus den Erfahrungen sollen Hinweise fir die Weiterentwicklung der Stadtebau- und
Wohnungspolitik abgeleitet und der Wissenstransfer unterstutzt werden. Insbesondere in den
Feldern ,Innovationen flr familien- und altengerechte Stadtquartiere” und ,Jugendliche im
Stadtquartier wurden auch freiraumbezogene Malinahmen gefordert, die v. a. auf die Lebens-
qualitat in den Quartieren zielen.

In der Verordnung uUber den ,Europaischen Fonds flir regionale Entwicklung® (EFRE) wird die
Mdglichkeit eingeraumt, ,Ungleichheiten im Entwicklungsstand der verschiedenen Regionen
und den Ruckstand der am starksten benachteiligten Regionen zu verringern, wobei den Re-
gionen mit schweren und dauerhaften natirlichen oder demografischen Nachteilen, [...] be-
sondere Aufmerksamkeit zu schenken ist.“ Dabei werden explizit auch Malinahmen zur Ver-
besserung des stadtischen Umfelds, zur Wiederbelebung von Stadtzentren, zur Sanierung und
Dekontaminierung von Industriebrachen (einschliellich Umwandlungsgebieten), zur Verringe-
rung der Luftverschmutzung und zur Férderung von Larmminderungsmafnahmen aufgefihrt.
Weiterhin wird der Anspruch einer nachhaltigen Stadtentwicklung formuliert, mit integrierten
Malnahmen zur Bewaltigung der wirtschaftlichen, 6kologischen, klimatischen, demographi-
schen und sozialen Herausforderungen in stadtischen Gebieten (EU 2013). Entsprechend
werden im Rahmen der EFRE-Fo6rderung auch regelmafig Projekte der integrierten Stadtent-
wicklung mit einem Fokus auf freiraumplanerische und stadtdkologische MaRnahmen gefor-
dert.

In den Bundeslandern gibt es daneben noch eigene Férderprogramme, die in ausgewahlten
Bereichen die Umsetzung von MalRnahmen zur Férderung der biologischen Vielfalt im stadti-
schen Raum finanziell unterstitzen, teilweise auch durch die Kombination mit Stadtebaufor-
dermitteln. Im Folgenden werden einige davon beispielhaft genannt:

= ,Grundachstrategie Hamburg“ (2014): Anstolf3 fir den Bau von begrinten Dachern auf
Neubauten bzw. geeignete Flachdachsanierungen mit den Zielen: Verbesserung des
Stadtklimas, Freirdume nutzen, Biodiversitat und Natur in der Stadt erhdhen, Forde-
rung aus Landesmitteln (Behoérde fir Umwelt und Energie).

= Zukunftsinitiative Stadtteil Berlin“: Die Zukunftsinitiative Stadtteil dient u.a. [...] der
Verringerung von Flachenverbrauch und regionalen Verkehrsbelastungen durch Revi-
talisierung brachgefallener Flachen als (Experimentier-)Raume, insbesondere fiir For-
schung, Gewerbe und Dienstleistungen, der Verbesserung der Qualitat der stadtischen
Umwelt, Bindelung aus Landesmitteln, EFRE-Mitteln und Stadtebauférderung.
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http://www.jena.de/de/leben/umwelt/naturschutz/naturschutzgrossprojekt/250256
https://www.bfn.de/0202_urbane_waldflaechen.html
https://www.bfn.de/0202_fledermaus.html
http://www.hamburg.de/gruendach-foerdern/
http://www.stadtentwicklung.berlin.de/staedtebau/foerderprogramme/zis/

= Natur nah dran” Baden-Wirttemberg: ,Zehn ausgewahlte Kommunen werden pro Jahr
bei der naturnahen Umgestaltung ihrer Griinflachen im Siedlungsraum mit Rat und Tat
unterstitzt und mit je 15.000 Euro geférdert. Fir Mensch und Natur, denn buntes Griin
ist nicht nur nachhaltig sowie 6kologisch und 6konomisch sinnvoll, sondern auch as-
thetisch.*

= Grldne Infrastruktur NRW*: Zur Umsetzung des Konzeptes der ,Griinen Infrastruktur*
sollen zusammen mit einer grolen Bandbreite an offentlichen und privaten Akteur/-
innen modellhafte "Integrierte kommunale Handlungskonzepte® (IHK) erarbeitet und in
der laufenden Foérderperiode des EU-Programms "EFRE" umgesetzt werden. Kommu-
nen, kommunale Verbinde und Zusammenschlisse sind aufgerufen, entsprechende
Konzepte einzureichen.

Auch spezifische Artenschutzprogramme auf kommunaler Ebene sind bewahrte Ansatze zur
Forderung der biologischen Vielfalt in der Stadt.

2.3.5 Arbeitshilfen und Leitfaden zur Erstellung der konzeptionellen Grundlagen

Zur Konkretisierung der Forderrichtlinien der Stadtebauférderung haben der Bund und einige
Bundeslander Arbeitshilfen bzw. Leitfaden fur die Erstellung von Integrierten Stadtentwick-
lungskonzepten bzw. Stadtebaulichen Entwicklungskonzepten (i. S. der Konzepte, die fir die
Bewilligung der Fordermittel Voraussetzung sind) veréffentlicht. Davon ausgehend, dass diese
Vorgaben von Kommunen als Anhaltspunkte zur Erstellung der Konzepte herangezogen wer-
den, wurden die enthaltenen Inhalte hinsichtlich der Thematisierung der Belange der biologi-
schen Vielfalt in der Stadt analysiert (nach Kategorien, s. Tabelle 10). Im Anhang 5 sind die
entsprechenden konkreten inhaltlichen Aussagen aufgefiihrt. Darauf aufbauend werden fol-
gend die wesentlichen inhaltlichen Bezlige knapp dargestellt.

Tabelle 10: Ubersicht iiber die Themenfelder der Richtlinien zur Erstellung (Integrierter) Stadtebauli-
cher Entwicklungskonzepte (eigene Darstellung)

Dokument Inhalte nach Kategorie
< 2 S
] N S = S
=32/ Se [85SF| 68
SO S| o= DTE| S
S| 555|829 82
SSS| S22 | S%5| xX2
TN nO0Ocg| >3 |0L
Bund | Integrierte stéddtebauliche Entwicklungskonzepte in der Stadte- x . x
bauférderung — Arbeitshilfe fiir Kommunen (2015) BMUB
BB Arbeitshilfe zur Erstellung und Fortschreibung von INSEK in X X x
Brandenburg (2012)
BY Stadtebauférderung in Bayern — Hinweise zur Programmdurch-
fuhrung — Das stadtebauliche Entwicklungskonzept (2007)
HE Leitfaden zur Erarbeitung von Integrierten Handlungskonzepten X X x
Hessen (0.J.)
HH Rahmenprogramm Integrierte Stadtteilentwicklung RISE — Leit-
faden, Hamburg (2012)
MV Leitlinien zum Forderprogramm Aktive Stadt- und Ortsteilzen- x
tren in Mecklenburg-Vorpommern (2010)7
NW Integrierte Handlungskonzepte in der Stadtentwicklung — Leitfa- x x x
den fir Planerinnen und Planer — NRW (2012)
SL Integrierte Gemeindeentwicklungskonzepte Saarland (2008) X X
SN Arbeitshilfe zur Erstellung und Fortschreibung Stadtebaulicher x x
Entwicklungskonzepte (SEKO) (2005), Sachsen
TH Leitfaden zur Erarbeitung von integrierten Stadtentwicklungs- x
konzepten (ISEK), Thiringen (2016)

7 Im Rahmen der weiteren Schnittstellenanalyse nicht weiter beriicksichtigt, da die Leitlinien sich konkret auf das
Programm Aktive Stadt- und Ortsteilzentren beziehen.
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https://baden-wuerttemberg.nabu.de/natur-und-landschaft/aktionen-und-projekte/naturnahdran/
https://www.efre.nrw.de/wege-zur-foerderung/projektaufrufe/gruene-infrastruktur-nrw/

Die ,Arbeitshilfe fir Kommunen® seitens des Bundes zur Erarbeitung Integrierter stadtebauli-
cher Entwicklungskonzepte in der Stadtebauférderung ist eines der aktuellsten analysierten
der analysierten Dokumente. Es finden sich nur geringe inhaltliche Bezige zu den oben ge-
nannten Themenfeldern, das Dokument konzentriert sich Uberwiegend auf Aussagen zum me-
thodischen Aufbau und zur Gliederung integrierter stadtebaulicher Entwicklungskonzepte.
.Klima, Energie und Umwelt“ wird als eines der typischen Handlungsfelder genannt, aber nicht
konkretisiert (BMUB 2015c: 26).

Gleiches gilt fur den tGberwiegenden Teil der Arbeitshilfen bzw. Leitfaden der Lander, die keine
oder wenige Aussagen bezliglich moglicher Themenfelder beinhalten, sondern nur methodi-
sche Hinweise geben (Hamburg 2012; BStMI 2007). Allerdings sind diese Dokumente auch
fast alle alteren Datums, d.h. die aktuellen Férderbedingungen der Verwaltungsvereinbarung
sind entsprechend noch nicht enthalten. Konkrete Aussagen bezlglich der hier relevanten
Themenfelder enthalten die Arbeitshilfe des Landes Brandenburg und der Leitfaden des Lan-
des Nordrhein-Westfalen. In der Arbeitshilfe des Landes Brandenburg wird z.B. dazu ange-
regt, im Rahmen der Erarbeitung von stadtebaulichen Entwicklungskonzepten innovative Mal3-
nahmen zu Zwischennutzungen darzustellen und Aussagen zur Verbesserung und Entwick-
lung von Grun- und Freiflachen auch in Zusammenhang mit der Umstrukturierung bestehender
Siedlungsbereiche zu integrieren (MIL Brandenburg 2012: 11). Im Leitfaden des Landes Nord-
rhein-Westfalen wird im Rahmen eines zu integrierenden Handlungsfeldes ,Bauen, Umwelt
und Klimaschutz® die Starkung baulicher und ékologischer Qualitaten z.B. durch Aufwertung
des offentlichen Raums, Umnutzung von Brachflachen, Verbesserung von Haus- und Hoffla-
chen, Verbesserung von Freiflachenangeboten, Begriinung zur Verminderung von Aufheizung
sowie Neuschaffung und Vernetzung von Frei- und Grunflachen angeregt (MBWSV 2012: 24).

Konkrete Aussagen bezliglich der biologischen Vielfalt in der Stadt sind allerdings in keinem
der Dokumente zu finden.

Inwiefern die Arbeitshilfen bzw. Leitfaden Berlicksichtigung in der Praxis finden, wird im Rah-
men der Auswertung konkreter Konzepte im Kapitel 4.4.2 betrachtet.

2.4 Schnittstellen der rahmensetzenden Programme, Strategien und Richtli-
nien mit den Belangen biologischer Vielfalt in der Stadt

Die systematische Bewertung von Schnittstellen mit dem Blick auf Synergien, aber auch
Hemmnisse der rahmensetzenden Programme, Strategien und Richtlinien zur Integration von
Belangen der biologischen Vielfalt in der Stadtentwicklung und im speziellen im Stadtumbau
erfolgte mit den in Kapitel 2.2.4 zusammengefassten Kriterien zur Operationalisierung der Be-
lange der biologischen Vielfalt in der Stadt. Die inhaltsanalytisch erfassten Dokumente der
rahmensetzenden Programme, Strategien und Richtlinien wurden mit diesen Kriterien abge-
glichen (s. Anhang 2 bis Anhang 5). Es wird deutlich, wo voraussichtlich die gro3ten Anknip-
fungsmaoglichkeiten zwischen dem Stadtumbau und Belangen der biologischen Vielfalt liegen.
Betrachtet man die Haufigkeit der zugeordneten Kriterien (Anzahl der Erwahnungen) wird
deutlich, in welchem Male Belange zur Férderung der biologischen Vielfalt in der Stadt in
relevanten rahmensetzenden Programmen, Strategien und Richtlinien adressiert werden.
Weiterhin kann auch verdeutlicht werden, welche der Kriterien bereits starker im Fokus stehen
und welche weniger (Tabelle 11).

Die Zuordnung der Kriterien erfolgte auf Basis einer qualitativen, inhaltsanalytischen Bewer-
tung. Die in Tabelle 11 dargestellten Haufigkeiten geben eine Orientierung fur die Bertcksich-
tigung der jeweiligen Kriterien in den insgesamt 54 analysierten rahmensetzenden Strategien,
Richtlinien der Stadtebauférderung sowie Leitfaden.

Die (recht) allgemeine Forderung nach der Schaffung neuer Grunflachen wurde in verschie-
denen Kontexten formuliert. Hier scheint ein relativ breiter Konsens zu herrschen. Ahnliches
gilt fir die Aufwertung bestehender Grinflachen. Auch die Bedeutung von Stadtgriin zur Er-
bringung verschiedener Regulationsleistungen wurde sehr haufig thematisiert. Hier spiegelt
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sich die in den letzten Jahren verstarkte Konzentration auf das Thema Klimawandel, mit einem
Fokus auf die Anpassung an die Klimawandelfolgen wider.

Die Erhaltung von Brachflachen im Innenbereich (h&ufig im Sinne von Zwischennutzungen)
fand ebenfalls Bericksichtigung, wobei sich in diesem Zusammenhang Interpretationsspiel-
raume ergeben, auf die im Kapitel 2.4.2 eingegangen wird.

Tabelle 11: Ubersicht i(iber die Inhalte der analysierten Dokumente hinsichtlich der Beriicksichtigung
der Kriterien zur Operationalisierung der Belange biologischer Vielfalt in der Stadt (eigene Darstel-
lung)

Kriterium Anzahl der Erwdhnungen
(n=54 Dokumente)
Steuerung
Information der Birger/-innen 15
Offentliche Flachen 13
Mitwirkung der Burger/-innen 12
Private Flachen 8
Nutzer-/Bedarfs-/Bedurfnisorientierung in der Grinflachenentwicklung 5
Verzahnung von Stadtebauférderung mit gesamtstadtischen Griinplanungen 1
Einbeziehung weiterer Akteur/-innen 1
Berlcksichtigung fachplanerischer Grundlagen 0
Verzahnung mit den formellen Instrumenten der Landschaftsplanung 0
Anwendung von Richtwerten zur Freiraumversorgung 0
Strategien
Schaffung von neuen Griinflachen 27
Erhaltung von Brachflachen (im Innenbereich) 24
Aufwertung von Grinflachen 23
Flachenschutz im AuRenbereich 17
Schutz bestehender Grunflachen 10
Doppelte Innenentwicklung 9
Renaturierung von Flachen (Entsiegelung) 9
Freiraumvernetzung 8
Berlcksichtigung von Versorgungsleistungen 4
Gebaudebezogene Begriinung 4
Grinflachenvielfalt 4
Multifunktionale Griinflachen 4
Gewahrleistung und Verbesserung der Zuganglichkeit von Griinflachen 4
Kleinteilige Erhéhung des Griinanteils 3
Umsetzung
Berlcksichtigung von Regulationsleistungen 21
Beriicksichtigung kultureller Okosystemleistungen 14
Forderung der Artenvielfalt 9
Forderung der Umweltqualitét als Grundlage fir Lebensqualitat 9
Beriicksichtigung von Gebauden als Lebensraum 8
Forderung der Biotopvielfalt 7
Erhéhung der biologischen Vielfalt in bestehenden und neuen Griinflachen 7
Berlcksichtigung gesundheitlicher Wirkungen 6
Okologisches Griinflachenmanagement 6
Zulassen von Sukzession 6
Beruicksichtigung naturnaher Erholungsangebote 5
Grine Infrastruktur 2

Da es durchaus gré3ere Unterschiede hinsichtlich der Dokumententypen gibt, wird im Folgen-
den auf die spezifischen Unterschiede bezlglich der Berticksichtigung der einzelnen Kriterien
im Rahmen der unterschiedlichen Dokumente eingegangen. Rahmensetzende Strategien, wie
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die Nationale Biodiversitatsstrategie und die Biodiversitatsstrategien der Lander sowie die Na-
turschutz-Offensive adressierten sehr viele und z.T. auch sehr spezifische Themen, wahrend
die Richtlinien und Leitfaden als Grundlagendokumente fir den Stadtumbau als solche, eher
allgemeine Kriterien berlcksichtigten. Dies wird kurz dargestellt, wobei der Fokus auf den
Richtlinien der Stadtebauférderung als Grundlage fir den Stadtumbau liegt.

2.4.1 Beriicksichtigung der Kriterien in den rahmensetzenden Strategien

In den rahmensetzenden Strategien wurde, auf Grund ihrer thematischen Vielfalt, ein breites
Spektrum der definierten Kriterien abgedeckt. 29 der insgesamt 36 Kriterien fanden Bertick-
sichtigung. Dieser vergleichsweise hohe Wert begriindet sich vor allem durch die vielfaltigen
thematischen Schwerpunkte der einzelnen Dokumente. Zudem wurden einige der untersuch-
ten Strategien bereits zur Ableitung der Kriterien herangezogen. Haufig berticksichtigte Krite-
rien waren u. a. kulturelle Okosystemleistungen, Flachenschutz im AuRenbereich sowie Arten-
und Biotopschutz. Der Fokus auf z.T. sehr naturschutzspezifische, der biologischen Vielfalt
besonders zutragliche Kriterien begrindet sich insbesondere durch die Berlicksichtigung einer
Reihe von Biodiversitatsstrategien.

Durch die erneute Analyse der rahmensetzenden Strategien und Dokumente hinsichtlich der
Berucksichtigung der definierten Kriterien bestatigt sich, dass diese dem aktuellen Diskurs
entsprechen und damit fir die Ableitung von Kriterien geeignet sind.

2.4.2 Beriicksichtigung der Kriterien in den Richtlinien der Stadtebauférderung

Auf Ebene der betrachteten Landerrichtlinien und Programmausschreibungen der Stadte-
bauférderung wurden 22 der 36 Kriterien identifiziert. Diese sind in Abbildung 7 veranschau-
licht.

Schnittstellen zu den Kriterien hinsichtlich der Belange der biologischen Vielfalt zeichnen sich
bzgl. einer Reihe von Themen ab. Die (recht) allgemeine Forderung nach der Schaffung von
Grunflachen wurde in verschiedenen Kontexten formuliert. In den aktuellen Dokumenten des
Bundes und einiger Lander wurde dies explizit durch den Hinweis auf ,Umsetzung von Grin-
und Freiraumen® deutlich, in einer Vielzahl der betrachteten Dokumente fand sie auch unter
dem Aspekt der ,Herstellung von ErschlieBungsanlagen, z. B. Griinanlagen® Bertcksichtigung.
Einige Landerrichtlinien sowie die Verwaltungsvereinbarung formulierten zudem die Aussage,
dass Ruickbaumittel auch fur Aufwendungen zur ,einfachen Herrichtung von Grundsticken,
insbesondere Begrunung® eingesetzt werden kénnen. Auch die Berucksichtigung von Regula-
tionsleistungen fand in der Halfte der Richtlinien Erwahnung. Hier spiegelt sich die in den letz-
ten Jahren verstarkte Konzentration auf das Thema Klimawandel, mit einem Fokus auf die
Anpassung an die Klimawandelfolgen, wider. In den Richtlinien gefordert wurden bspw. ,Mal3-
nahmen zur Verbesserung des Klimaschutzes®, die ,Bertcksichtigung von Klimaschutzbelan-
gen“ und die ,Verbesserung des Stadtklimas®. Wie in Abbildung 7 deutlich wird, enthielten ca.
Dreiviertel der Richtlinien Aussagen zum Umgang mit Brachflachen, insbesondere deren Re-
vitalisierung. So sind Fordermittel einsetzbar fir ,die Wieder- und Zwischennutzung von In-
dustrie-, Verkehrs- und Militarbrachen®, fur ,Kosten fur MaRnahmen die fir die Zwischennut-
zung des Grundstucks erforderlich sind“, fur die ,Zwischennutzung von Gebauden und Freifla-
chen® sowie fur die ,Revitalisierung von Brachflachen®. Bezuglich dieser Formulierungen
herrscht groRRer Interpretationsspielraum. Zwischennutzungen stellen eine Form des Erhalts
von Brachflachen dar, diese greifen allerdings nur wenn es sich um naturnahe Nutzungen
handelt die Belange der biologischen Vielfalt in der Stadt auf. Die Forderung nach einer Wie-
der- und Zwischennutzung wird i.d. R. nicht spezifiziert, es bleibt also offen ob es im Schwer-
punkt um eine bauliche Revitalisierung oder eine naturnahe Gestaltung der Flachen geht, was
letztendlich in den Handen der jeweiligen Stadtumbaukommunen liegt.
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Schaffung von neuen Grinflachen

Erhaltung von Brachflachen (im Innenbereich)
Aufwertung von Grinflachen

Beriicksichtigung von Regulationsleistungen
Information der Biirger

Mitwirkung der Biirger

Flachenschutz im AuBenbereich

Offentliche Flachen

Férderung d. Umweltqualitat als Grundl. f. Lebensqual.
Renaturierung von Flachen (Entsiegelung)

Private Flachen

Schutz bestehender Grinflachen

Beriicksichtigung von Versorgungsleistungen
Beriicksichtigung kultureller Okosystemleistungen
Berlcksichtigung gesundheitlicher Wirkungen
Nutzer-/Bedarfs-/Bedirfnisorientierung i. d. Grinfl.entw.
Erhéhung der biol. Vielfalt in besth. u. neuen Griinfl.
Gewahrleistung und Verbess. der Zugéngl. von Grinfl.
Freiraumvernetzung

Griine Infrastruktur (Nennung)

Kleinteilige Erhéhung des Griinanteils
Multifunktionale Griinflachen

Einbeziehung weiterer Akteure

Doppelte Innenentwicklung

Verzahnung Stadtebauférd. m. gesamtstadt. Griinplin.
Berlcksichtigung fachplanerischer Grundlagen
Verzahnung mit d. form. Instrum. der Landschaftspl.
Anwendung von Richtwerten zur Freiraumversorgung
Gebéudebezogene Begriinung

Grunflachenvielfalt

Beriicksichtigung von Gebauden als Lebensraum
Férderung der Biotopvielfalt

Foérderung der Artenvielfalt

Zulassen von Sukzession

Okologisches Griinflichenmanagement
Beriicksichtigung naturnaher Erholungsangebote

0% 20% 40% 60% 80% 100%
s beriicksichtigt Anteil der Richtlinien, in denen das jeweilige Kriterium
bericksichtigt, Interpretationsspielraum adressiert wurde, n=24 (100 %)

Abbildung 7: Adressierung der Kriterien zur Operationalisierung der Belange der biologischen Vielfalt
in der Stadt in den Richtlinien der Stadtebauférderung (eigene Darstellung)

Die Aufwertung von Grunflachen fand ebenfalls in einem Grofteil der Richtlinien Berucksich-
tigung. Neben der ,Herstellung von ErschlieRungsanlagen“ wurde auch die ,Anderung von
ErschlieBungsanlagen z.B. Grunanlagen“ als férderfahige MalRnahme benannt. Weiterhin
wurde die ,Aufwertung des 6ffentlichen Raums® haufig thematisiert. Offen bleibt, inwiefern es
sich bei der Anderung von Griinanlagen oder der Aufwertung des 6ffentlichen Raums um Maf-
nahmen in Bezug auf eine naturnahe bzw. 6kologische Aufwertung handelt. Einer (6kologi-
schen) Aufwertung von Grinflachen entgegenstehen zudem Aussagen bezlglich der Forder-
fahigkeit von ,Aufwendungen flr eine einfache Herrichtung des Grundstlcks zur Wiedernut-
zung, dazu zahlt insbesondere die einfache Begriinung“ (SMI 2009: 1476).

Es wird deutlich, dass die Beteiligung der Burger/-innen an den Malinahmen der Stadtebaufor-
derung bereits als bedeutender Aspekt wahrgenommen und kommuniziert wird. Vor allem im
Rahmen der Erarbeitung von Integrierten Stadtentwicklungskonzepten bzw. Stadtebaulichen
Entwicklungskonzepten (i.S. der Konzepte, die fur die Bewilligung der Fordermittel Vorausset-
zung sind), sollen diese mit einbezogen werden, zudem kdnnen Mittel im Allgemeinen auch
fur die ,Beteiligung und Mitwirkung der Birgerinnen und Burger® eingesetzt werden (BMUB
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2016a: 7 f.). Einige Richtlinien verfigten Gber Schnittstellen zum Flachenschutz im Aul3enbe-
reich, enthaltene Aussagen diesbezlglich sind u.a. ,Flachenschutz®, ,Flachenrecycling®, ,In-
nenentwicklung vor AuRenentwicklung“ und ,Reduzierung der Flacheninanspruchnahme®. Es
wird deutlich, dass Malinahmen im Rahmen des Stadtumbaus sowohl auf 6ffentlichen als auch
auf privaten Flachen umgesetzt werden kénnen. Darlber hinaus ergeben sich auch Schnitt-
stellen hinsichtlich der Renaturierung von Flachen, die im Kontext des Stadtumbaus zwar die
Umwandlung von Bauland in Grunland bedeutet, im Rahmen des Gutachtens (s. Anhang 1)
allerdings auch durch die Entsiegelung von Flachen adressiert wird. Dementsprechend sind
die in den Richtlinien berlicksichtigten Malnahmen zum ,Abbau von Bodenentsiegelungen®
als der biologischen Vielfalt zutragliche RenaturierungsmalRnahmen im weiteren Sinne zu ver-
stehen, da die Flachen in einen ,naturndheren Zustand® gebracht werden. Andere Okosys-
temleistungen, neben den Regulationsleistungen, waren in den Richtlinien der Stadtebaufér-
derung, im Gegensatz zu den rahmensetzenden Strategien, weniger prominent vertreten. Sie
fanden lediglich in der Praambel der Verwaltungsvereinbarung Stadtebauférderung Berlck-
sichtigung, die von einigen wenigen Landern ibernommen wurde.

Konkrete Bezlige hinsichtlich der Erhéhung der biologischen Vielfalt im Rahmen des Stadtum-
baus fanden sich in wenigen Richtlinien. Hervorzuheben ist diesbezuglich der Hinweis auf die
Forderfahigkeit von ,Umwelt- und NaturschutzmalRnahmen im Siedlungsbereich® in den Richt-
linien des Landes Hessen (HMWVL 2008: 12).

Insgesamt ist festzustellen, dass die Richtlinien hinsichtlich ihrer Aussagekraft sehr allgemein
bleiben. Einige Formulierungen bieten zwar Interpretationsspielrdaume und damit auch Poten-
ziale fir die Umsetzung von Mallnahmen zur Férderung biologischer Vielfalt, jedoch bleibt
unklar inwiefern diese seitens der Antragsteller wahrgenommen werden. Erganzt werden die
Richtlinien z.T. durch Programmausschreibungen bzw. Programminformationen fur die jewei-
ligen Programmjahre. Diese enthalten Angaben zum Programmschwerpunkt im jeweiligen
Land sowie insgesamt detailliertere Formulierungen. Die in diesem Rahmen erganzend unter-
suchten Ausschreibungen berticksichtigten u. a. die ,Begriinung von Stralzen, Wegen, Platzen,
Fassaden, Dachern und Innenhéfen®, die ,Starkung der griinen und blauen Infrastruktur® sowie
den ,Rickbau nicht mehr benétigter Bausubstanz mit besonderem Blick auf mdgliche Rena-
turierung der Rickbauflachen und Einbindung in Klimaanpassungsmafnahmen® (SMI 2015:
1534; HMUKLYV 2016b: 3).

Als besonders aussagekraftige Dokumente hinsichtlich der Umsetzung von MalRnahmen zur
Forderung biologischer Vielfalt sind auf Ebene der Lander die Richtlinien des Landes Hessen
zur Foérderung der Nachhaltigen Stadtentwicklung aus dem Jahr 2008 sowie erganzend die
Programminformation zur Neuauflage des Bund-Lander-Programms ,Stadtumbau in Hessen*
aus dem Jahr 2016 zu nennen. Zusatzliche Bedeutung ist auch dem Mustererlass Stadte-
bauférderung aus dem Jahr 2000 zuzusprechen, der u.a. Angaben hinsichtlich der ,Entwick-
lung hochwertiger Parks und Grunzuge® enthalt.

Die Annahme, dass sich die aktuell erarbeiteten Landerrichtlinien auch als die in Bezug auf
das hier betrachtete Thema aussagekraftigsten erweisen, konnte somit nicht bestatigt werden.
Fast alle Lander, die bereits Richtlinien fir die Jahre 2015 oder 2016 veroffentlicht haben,
integrierten zwar relevante Aussagen bezuglich der Bedeutung von Grinflachen bzw. der Be-
lange der biologischen Vielfalt aus der Verwaltungsvereinbarung Stadtebauférderung. Jedoch
fanden sich auch in einigen wenigen alteren Dokumenten bereits sehr konkrete Forderungen
und Hinweise.

2.4.3 Beriicksichtigung der Kriterien in Arbeitshilfen und Leitfaden zur Erstellung der
konzeptionellen Grundlagen

In den untersuchten Arbeitshilfen und Leitfaden zur Erstellung Integrierter Stadtentwicklungs-
konzepte bzw. Stadtebaulicher Entwicklungskonzepte (i.S. der Konzepte, die fur die Bewilli-
gung der Fordermittel Voraussetzung sind) wurden mit 13 Kriterien ca. 1/3 der abgeleiteten
Kriterien bertcksichtigt.
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Beriicksichtigung von Regulationsleistungen
Schaffung von neuen Griinflachen

Aufwertung von Griinflachen

Foérderung d. Umweltqu. als Grundl. f. Lebensqu.
Erhaltung von Brachflachen im Innenbereich
Renaturierung von Flachen (Entsiegelung)
Offentliche Fléchen

Beriicksichtigung kultureller Okosystemleistungen
Multifunktionale Griunflachen

Schutz bestehender Griinflachen
Freiraumvernetzung

Flachenschutz im AuRenbereich

Private Flachen
0% 10% 20% 30% 40% 50% 60%

Anteil der Arbeitshilfen und Leitfaden, in denen das jeweilige
Kriterium adressiert wurde, n=9 (100 %)

Abbildung 8: Adressierung der Kriterien zur Operationalisierung der Belange der biologischen Vielfalt
in der Stadt in den Arbeitshilfen und Leitfdden zur Erstellung der konzeptionellen Grundlagen (eigene
Darstellung)

Wie Abbildung 8 veranschaulicht, formulierten die Dokumente vorwiegend Aussagen hinsicht-
lich der Berticksichtigung von Regulationsleitungen (in 5 der 9 Dokumente). Es wurde bspw.
angeraten, ein Handlungsfeld ,Klima, Energie und Umwelt* bzw. ,Bauen, Umwelt und Klima-
schutz® in die Konzepte zu integrieren oder Querschnittsthemen wie bspw. den Klimawandel
zu bertcksichtigen (MIL Brandenburg 2012: 10; MBWSV 2012: 24; BMUB 2015c: 26). Teil-
weise wurden auch Aussagen hinsichtlich der ,Schaffung und Aufwertung von Grunflachen®,
der ,Forderung der Umweltqualitat®, der ,Erhaltung von Brachflachen® oder der ,Renaturie-
rung“ formuliert. Diese beschrankten sich allerdings auf je zwei Dokumente, einige andere
Dokumente berucksichtigten die Kriterien zur Férderung der Belange biologischer Vielfalt in
keiner Weise.

Als vergleichsweise umfangreiche Arbeitshilfen bzw. Leitfaden sind die Veroffentlichungen der
Lander Brandenburg und Nordrhein-Westfalen hervorzuheben.

2.4.4 Zusammenfassung

Das Bewusstsein um die fachliche Notwendigkeit der Umsetzung der Belange der biologi-
schen Vielfalt — im Sinne der umfangreich aufgefihrten Sachargumente — ist durchaus breit
verankert. Mit Blick auf die Kriterien der Belange der biologischen Vielfalt in der Stadt, die die
Steuerungsebene konkretisieren, wird jedoch deutlich, dass in den analysierten Dokumenten
kaum Bezilige zu Fragen der planerischen Verankerung oder Integration der Belange der bio-
logischen Vielfalt in der Stadtentwicklung hergestellt werden. Mit Blick auf die Integration in
Stadtentwicklungsentscheidungen stellt dies eher ein Umsetzungshemmnis dar.

Deutlich erkennbar wird der Bezug zu verschiedenen Okosystemleistungen, insbesondere den
Regulationsleistungen und kulturellen Okosystemleistungen. Der Mensch mit seinen Bedurf-
nissen und Fragen der Lebensqualitat stehen — wie zu erwarten — im Vordergrund der Stadt-
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entwicklung. Daraus kann abgeleitet werden, dass die Forderung der biologischen Vielfalt ins-
besondere in Bezug auf diese Leistungen erfolgen sollte. Mit dem Ansatz/Konzept der Oko-
systemleistungen ist eine geeignete Argumentationsgrundlage vorhanden.

Bezuglich der Umsetzung von MaRnahmen wird haufig auf Flachen im 6ffentlichen Eigentum
hingewiesen. Auch auf die Bedeutung privater Flachen wird vereinzelt Bezug genommen. An-
gesichts der Eigentumsverhaltnisse im stadtebaulichen Bestand sollte kiinftig noch starkeres
Augenmerk auf diese Flachen und damit auch auf die Rolle privater Akteur/-innen (Wohnungs-
eigentimer/-innen, Gewerbetreibende) gelenkt werden.

Hemmnisse zur Umsetzung von Malinahmen zur Férderung der biologischen Vielfalt bestehen
v. a. in Bezug auf Flachennutzungskonkurrenzen: Der Flachenschutz im Aul3enbereich wird
haufig thematisiert, auch in Zusammenhang mit der Revitalisierung innerstadtischer Flachen
und der baulichen Nachverdichtung. Die Forderung nach einer Wieder- und Zwischennutzung
von innerstadtischen Brachflachen wird oft nicht spezifiziert — es ist zu vermuten, dass es im
Schwerpunkt um eine bauliche Revitalisierung geht, auch wenn das nicht immer explizit for-
muliert wird.

Zusammenfassend lasst sich zur Verknipfung der Belange der biologischen Vielfalt mit dem
Themenfeld des Stadtumbaus feststellen, dass hinsichtlich expliziter Schnittstellen vor allem
die aktuellen Dokumente (Verwaltungsvereinbarung Stadtebauférderung 2016 und strategi-
sche Dokumente des BMUB — Naturschutz-Offensive 2020 und Griinbuch Stadtgrin) von Be-
deutung sind. Aber auch altere Dokumente lassen die Bezige, wenn auch weniger explizit
oder unter anderen Schlagworten, bereits erkennen. Auch in der Vergangenheit wurde das
Potenzial der Programme des Stadtumbaus, Belange der biologischen Vielfalt, v. a. hinsicht-
lich der Erhaltung der Biotopvielfalt im Sinne der Schaffung von Grinflachen als Grundlage fir
viele weitere Belange, umzusetzen, bereits genutzt.
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3 Juristische Bewertung der Verankerung der Belange biologischer Viel-
falt im Besonderen Stadtebaurecht

In Erganzung zur bereits erfolgten Darstellung des gesetzlichen Rahmens der Ziele fir die
Stadtentwicklung und die biologische Vielfalt, des Naturschutzes und der Landschaftspflege
in stadtischen Raumen (siehe Kapitel 2.2.3), wird folgend eine juristische Bewertung der Frage
vorgenommen, inwiefern die Umsetzung von Zielen und MaRnahmen zur Férderung der bio-
logischen Vielfalt im Rahmen der Stadterneuerung durch das Besondere Stadtebaurecht ab-
gedeckt ist. Dazu wurden die rechtlichen Vorgaben dahingehend bewertet, inwieweit zum ers-
ten die Belange der biologischen Vielfalt Synergien mit den Zielen des Besonderen Stadte-
baurechts aufweisen und zum zweiten dieses die Mdglichkeit bietet, die Belange der biologi-
schen Vielfalt im Rahmen der Stadterneuerung entsprechend umzusetzen.

3.1 Hintergrund

Stiadtebaurecht

Das Leitbild der nachhaltigen Entwicklung, dass das gesamte Stadtebaurecht durchzieht, ist
mit der Einsicht verbunden, dass auch moderne Gesellschaften vom Bestand und dem Funk-
tionieren dkologischer Systeme abhdngen und nachhaltig nur funktionieren kénnen, wenn sie
die natlrlichen Lebensgrundlagen nicht Uberbeanspruchen und die lokalen Ressourcen nicht
verbrauchen (BMVBS, BBSR 2009b: 30). Der Leitvorstellung der Nachhaltigkeit im Stadtebau-
recht entspricht es, einen Ausgleich zwischen den Nutzungsansprichen an den Raum und
dessen natirliche Funktionen herzustellen (Dirnberger 2015: § 1 Rn. 75). Im Laufe der Ge-
setzgebung hat der Beitrag des Stadtebaurechts zum Umweltschutz innerhalb und auRerhalb
des BauGB einen erheblichen Bedeutungszuwachs erhalten (Softker 2015: § 1 Rn. 105). Zur
nachhaltigen stadtebaulichen Entwicklung gehért demnach nicht nur die Sicherung einer men-
schenwirdigen Umwelt, sondern auch der vorsorgende Umweltschutz in Bezug auf die natir-
lichen Lebensgrundlagen (§ 1 Abs. 1 BNatschG) — vor allem im Hinblick auf Naturschutz und
Landschaftspflege (Battis 2014: § 1 Rn. 46). Auch die der gemeindlichen Planung tGbergeord-
nete Raumordnung nimmt im aktuellen Referentenentwurf des Gesetzes zur Anderung des
Raumordnungsgesetzes (ROG-E 2016) die biologische Vielfalt explizit in die Grundsatze der
Raumordnung auf (§ 2 Abs. 2 Nr. 6 S. 2 HS 2 ROG-E 2016) und hebt demnach deren Bedeu-
tung fur eine nachhaltige Raumentwicklung hervor.

Die Instrumente des Stadtebaurechts zahlen zwar nicht zu den Primarinstrumenten des Na-
turschutzes und der Landschaftspflege, allerdings haben sie, soweit es stadtebaulich intendiert
und veranlasst ist, zum Schutz und zur Entwicklung der natirlichen Lebensgrundlagen beizu-
tragen (Battis 2014: § 1 Rn. 46). Gerade der Siedlungsbereich ist ein haufig unterschatzter
Lebensraum fur viele Tier- und Pflanzenarten. Zudem erbringt die Natur fir die dort lebenden
Menschen wichtige Okosystemleistungen. Vor diesem Hintergrund gilt es, die sich ergebenden
Synergien zwischen dem Schutz und der Férderung der biologischen Vielfalt, des Naturschut-
zes und der Landschaftspflege und den vielfaltigen Funktionen von Naturraumen fur die Men-
schen (bspw. Gesundheitsférderung, Erholungsfunktion) zu nutzen.

Besonderes Stadtebaurecht

Das Besondere Stadtebaurecht geht Uber die kommunale Bauleitplanung (allg. Stadtebau-
recht) hinaus, dergestalt, dass es sich mit der bereits bebauten Umwelt, also dem stadtebau-
lichen Bestand, befasst. Insofern beinhaltet es einerseits eigene formelle Instrumente und Ver-
fahren und kann andererseits auch auf formelle sowie informelle Instrumente des Allgemeinen
Stadtebaurechts zurtckgreifen (Schmitz 2016: Vorb. § 136).

Besonders im stadtebaulichen Bestand und speziell in sozial benachteiligten Stadtteilen erge-
ben sich Probleme hinsichtlich deren Ausstattung mit ausreichend Grin- und Freirdumen flr
den Naturschutz und die Férderung der biologischen Vielfalt sowie zur Verbesserung des
Wohlbefindens als auch des sozialen Zusammenhalts in Stadtquartieren. Nicht zuletzt wurde
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daher das Handlungsfeld ,Griin in der Stadt” explizit in die Stadtebauférderung aufgenommen
(BMUB 2015a: 6; BMUB 2016a: 2).

In Bezug auf den stadtebaulichen Bestand konnen die Instrumente des Besonderen Stadte-
baurechts mit den darin vorgesehenen Regelungsmadglichkeiten auch eine Bedeutung fur die
Steuerung und Umsetzung von Mallnahmen zur Férderung der biologischen Vielfalt, des Na-
turschutzes und der Landschaftspflege in den bebauten Gebieten einnehmen, da vor allem
die stadtebaulichen Gesamtmalnahmen, wie die stddtebaulichen Sanierungsmaflnahmen
(§§ 136 ff. BauGB), der Stadtumbau (§§ 171a ff. BauGB) sowie MalRnahmen der Sozialen
Stadt (§ 171e BauGB), eine Uberplanung und Sanierung bestehender Strukturen ermdglichen
(siehe dazu umfassend Werk 2016). Hierbei handelt es sich nicht um einzelne, punktuelle
Maflnahmen, sondern um die Verbesserung und Lésung komplexer stadtebaulicher Probleme
im gesamten Gebiet (Mitschang 2014: § 136 Rn. 3). Nicht zuletzt wird die Stadttkologie im
Kontext der Stadterneuerung als das Kernelement einer Politik der nachhaltigen Stadt- und
Siedlungsentwicklung bezeichnet (Deutscher Bundestag 1997: 1).

Die stadtebaulichen Gebote (Baugebot, Modernisierungs- und Instandsetzungsgebot, Pflanz-
gebot, Rickbau- und Entsiegelungsgebot nach den §§ 175 ff. BauGB), die innerhalb des Ab-
schnitts zum Besonderen Stadtebaurecht verankert sind, setzen hingegen erst bei der Plan-
verwirklichung an. Stadtebauliche Planungen sowie auch Festsetzungen im Bebauungsplan
I6sen keine unmittelbare Verpflichtung zur Verwirklichung des Planinhalts aus. Sollen einzelne
MafRnahmen (bspw. RickbaumaRnahmen, Entsiegelungsmallnahmen, Anpflanzungen) etwa
aufgrund ihrer Dringlichkeit hoheitlich angeordnet werden, bedarf es hierzu u. a. des Ruckgriffs
auf die stadtebaulichen Gebote (Lege 2005: 881). Nach den vorliegenden empirischen Er-
kenntnissen findet dieses Instrumentarium in nur wenigen Fallen im Rahmen des Stadtumbaus
Anwendung — dies nicht zuletzt aufgrund der hohen rechtlichen Anforderungen der §§ 175 ff.
BauGB (Hackenbroch 2007: 87). Da das vorliegende Gutachten nicht an der Durchfiihrungs-
ebene von Sanierungs- und StadtumbaumafRnahmen ansetzt, werden die stadtebaulichen Ge-
bote hier nicht weiter betrachtet.

3.2 Vorgehen

In den nachfolgenden Ausflihrungen wird der Frage nachgegangen, inwiefern die Forderung
von Grun in der Stadt und damit einhergehend die Umsetzung von Zielen und MaRnahmen
zur Forderung der biologischen Vielfalt, und damit des Naturschutzes und der Landschafts-
pflege durch das Besondere Stadtebaurecht abgedeckt ist. Das im Jahr 1971 eingeflhrte stad-
tebauliche Sanierungsrecht enthalt dabei alle rahmengebenden Instrumente, die auch bei den
stadtebaulichen Aufgabenstellungen des Stadtumbaus relevant werden kénnen (Krautzberger
2015b: Vorb. § 171a-d, Rn. 27).

Insofern wird eingangs erortert, inwiefern die Umsetzung von Zielen und MalRnahmen zur For-
derung der biologischen Vielfalt im urbanen Raum der Behebung ,stadtebaulicher Missstande*”
im Zuge der stadtebaulichen Sanierung (§§ 136-164 b BauGB) dient (siehe Kapitel 3.3). Zu-
gleich ist in Bezug auf den Stadtumbau (§§ 171 a-171 d BauGB) die Frage von Interesse,
inwiefern die Umsetzung von Zielen und MaRnahmen zur Fdérderung der biologischen Vielfalt
,stadtebauliche Funktionsverluste® oder die ,Herstellung nachhaltiger stadtebaulicher Struktu-
ren“ adressieren (siehe Kapitel 3.4). Da sich MalRnahmen des strukturbezogenen Stadtum-
baus nicht selten mit MaRnahmen der sozialen Stadt (§ 171 e BauGB) Uberschneiden, werden
diese ebenfalls kurz beleuchtet (siehe Kapitel 3.5). Auf die stadtebaulichen Entwicklungsmalf3-
nahmen (§§ 165-171 BauGB) wird hingegen nicht eingegangen, da sie nach der gesetzlichen
Konzeption kein Alltagsinstrument darstellen und in der Praxis seltener zum Einsatz kommen
(Runkel 2015: Vorb. §§ 165-171, Rn. 1).

In Bezug auf die in Kapitel 2.1 vorangestellte Begriffseinordnung wird folgend von einem di-
rekten und indirekten Bezug zur Forderung der biologischen Vielfalt ausgegangen. Von direk-
ten Beziigen wird gesprochen, wenn MalRnahmen unmittelbar der Forderung der biologischen
Vielfalt dienen (naturschutzfachliche MaRnahmen im engeren Sinne). Indirekte Bezlge stellen
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sich dann dar, wenn die Férderung der biologischen Vielfalt, z. B. (iber die Anlage von Grln-
flachen, dem Ziel der Verbesserung der Lebensqualitat der Stadtbevoélkerung dient (freiraum-
planerische MaRnahmen zur Sicherstellung von Okosystemleistungen). Dabei wird sich auch
an den bereits dargestellten Kriterien zur Operationalisierung der Belange der Forderung von
biologischer Vielfalt in der Stadt (Kapitel 2.2.4) orientiert.

Methodisch erfolgt eine Analyse des geltenden Rechts durch Auslegung der Gesetzestexte
unter Zuhilfenahme der verfugbaren Sekundarliteratur (bspw. Gesetzeskommentare, Geset-
zesbegrindungen, Aufsatze in juristischen Zeitschriften). Letztere nehmen auch Bezug auf die
einschlagige Rechtsprechung zum hier relevanten Thema. Insofern wird folgend nicht explizit
auf etwaige Urteile etc. Bezug genommen.

3.3 Stadtebauliche SanierungsmalRnahmen

Stadtebauliche Sanierungsmalnahmen (§§ 136 bis 164b BauGB) zielen auf die Behebung
von stadtebaulichen Problemlagen in Gebieten ab, in denen ein qualifizierter stadtebaulicher
Handlungsbedarf besteht, der aus Griinden des 6ffentlichen Interesses ein planmaliges und
aufeinander abgestimmtes Vorgehen erfordert, weil in diesen Gebieten nicht nur einzelne,
sondern eine Vielzahl stadtebaulicher Mallinahmen erforderlich sind (Krautzberger 2015a:
§ 136 Rn. 3). Infolge des wirtschaftlichen, kulturellen und gesellschaftlichen Wandels kamen
und kommen immer neue stadtebauliche Probleme hinzu (bspw. Leerstandsproblematik, de-
mographische Entwicklung, Klimawandel). Auch wenn sich die stddtebauliche Sanierung auf
Probleme der vorhandenen Baustruktur bezieht, ist sie zugleich offen flr neue soziale Vorstel-
lungen sowie neue stadtebauliche Aufgaben (BGH, Urteil vom 13.7.1967-1ll ZR 1/65 = NJW
1967, 1856; Mitschang 2014: § 136 Rn. 11). Durch das sich wandelnde gesellschaftliche Be-
wusstsein, z.B. im Hinblick auf die Bedeutung der Moglichkeit zur Naturerfahrung und einer
gerechteren Verteilung der Umweltressourcen flr die Lebensqualitat der Stadtbevoélkerung,
konnten stadtebauliche Sanierungsmaflnahmen vielmehr auch 6kologisch orientierte Ziele
verfolgen, die dem gesellschaftlichen Auftrag des Naturschutzes sowie dem Schutz und der
Forderung der biologischen Vielfalt (§ 1 BNatSchG) dienen.

Der weite Beurteilungs- und Gestaltungsspielraum, den die Kommunen bei der Bewertung der
zukUnftigen Struktur und Funktion eines Sanierungsgebiets haben (BVerwG, Beschluss v.
24.03.2010 — 4 BN 60.09 = ZfBR 2010, 479 ff.), wird durch die in § 136 Abs. 2 S. 1 BauGB
genannten Mindestanforderungen an Sanierungsmafllnahmen bestimmt (Mitschang 2014:
§ 136 Rn. 10). Zur Behebung der stadtebaulichen Problemlagen missen demnach Sanie-
rungsmafinamen eine ,wesentliche Verbesserung® und/oder ,Umgestaltung” eines Gebiets,
zur Folge haben (§ 136 Abs. 2 S. 1 BauGB). Zu beachten ist dabei, dass es sich nicht um eine
umfassende Sanierung handeln muss; bereits die Minderung stadtebaulicher Problemlagen
kann ein Gebiet wesentlich verbessern (BT-Drs. 10/1013, 11). So kénnte beispielsweise schon
eine gewisse Anzahl an DurchfuhrungsmaRnahmen (etwa Freilegung von Grundstucken fur
Grunflachen, Biotope, Frischluftschneisen), verbunden mit gemeindlichen MalRnahmen, die
private Investitionen anregen (Krautzberger 2015a: § 136 Rn. 71), durchgefiihrt werden.

3.3.1 Anwendungsbereich des Sanierungsrechts

Voraussetzung zur Anwendung des Sanierungsrechts ist das Vorliegen stadtebaulicher Miss-
stande (§ 136 Abs. 2 S. 1 BauGB). Das Gesetz unterscheidet dabei zwischen

= einem physischen Missstand gem. § 136 Abs. 2 S. 2 Nr. 1, wenn das Gebiet nach
seiner vorhandenen Bebauung oder nach seiner sonstigen Beschaffenheit den allge-
meinen Anforderungen an gesunde Wohn- und Arbeitsverhaltnisse oder an die Sicher-
heit der in ihm wohnenden oder arbeitenden Bevolkerung auch unter Bertcksichtigung
der Belange des Klimaschutzes und der Klimaanpassung nicht entspricht oder

= einem funktionalen Missstand gem. § 136 Abs. 2 S. 2 Nr. 2, wenn das Gebiet in der
Erflllung der Aufgaben, die ihm nach seiner Lage und Funktion obliegen, erheblich
beeintrachtigt ist.
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Eine beispielhafte Aufzahlung von Kriterien zur Beurteilung des Vorliegens stadtebaulicher
Missstande enthalt § 136 Abs. 3 BauGB, wobei dessen Nr. 1 Tatbestande des physischen und
Nr. 2 Tatbestande des funktionalen Missstands nennt (Krautzberger 2015a: § 136 Rn. 94).
Vorab sei bereits darauf hingewiesen, dass die stadtebauliche Planung insgesamt der Nach-
haltigkeit verpflichtet ist und die im allgemeinen Stadtebaurecht verankerten dkologischen, so-
Zialen, kulturellen sowie 6konomischen Belange auch auf stddtebauliche Sanierungsmalfinah-
men ausstrahlen (Spannowsky 2013: 752; Stier 2015: Rn. 2310). Neben informellen planeri-
schen Konzeptionen der Gemeinde (bspw. Integrierte Stadtentwicklungskonzepte, stadtebau-
liche Rahmenplanungen mit Aussagen zur Freiraumentwicklung, Grinstruktur und Land-
schaftsschutz) kénnen demnach folgende dkologische Belange des allgemeinen Stadtebau-
rechts in die Beurteilung des Vorliegens stadtebaulicher Missstande einflielien (Séfker 2015:
§ 1 Rn. 109):®

= Nachhaltigkeitsgrundsatz des § 1 Abs. 5 BauGB, der als Ubergeordnetes und allge-
meines stadtebauliches Leitbild fungiert. Hiernach soll eine ,nachhaltige stadtebauliche
Entwicklung, die die sozialen, wirtschaftlichen und umweltschitzenden Anforderungen
auch in Verantwortung gegentber kinftigen Generationen miteinander in Einklang
bringt* (§ 1 Abs. 5 S. 1 BauGB), gewahrleistet werden. Zudem soll ein Beitrag zum
Umweltschutz, namlich zur Sicherung einer menschenwirdigen Umwelt, zum Schutz
und zur Entwicklung der natirlichen Lebensgrundlagen, zur Foérderung des Klima-
schutzes und zur Baukultur (§ 1 Abs. 5 S. 2 BauGB) geleistet werden. Besonders § 1
Abs. 5 S. 2 BauGB hebt hervor, dass auch der vorsorgende Umweltschutz in Bezug
auf die natlrlichen Lebensgrundlagen, also v.a. im Hinblick auf Naturschutz, biologi-
sche Vielfalt und Landschaftspflege (§ 1 Abs. 1BNatSchG) zur stadtebaulichen Ent-
wicklung und Ordnung gehdren (Sofker 2015: § 1 Rn. 105 ff.),

= paturschutzbezogener Umweltbelang des § 1 Abs. 6 Nr. 7 lit. a BauGB, der als Pla-
nungsleitlinie, die Auswirkungen auf Tiere, Pflanzen, Boden, Wasser, Luft, Klima und
das Wirkungsgefiige zwischen ihnen sowie die Landschaft und die biologische Vielfalt
bertcksichtigt (ausfuhrlich in Sofker 2015: § 1 Rn. 144 ff.),

= Bodenschutzklausel gem. § 1a Abs. 2 S. 1 BauGB, wonach mit Grund und Boden
sparsam und schonend umgegangen werden soll und entsprechend dieser Verpflich-
tung weitere Konkretisierungen zur besonderen Bedeutung der Innenentwicklung fol-
gen. DemgemaR sind Okosystemleistungen des Bodens sowie der Schutz des Natur-
haushaltes bei der Bodennutzung zu bericksichtigen (Dirnberger 2015: § 1a Rn. 7).

= Klimaschutzklausel des § 1a Abs. 5, die den stadtebaulichen Auftrag um Belange des
Klimaschutzes sowie der -Klimaanpassung erweitert und demzufolge auch Regulati-
onsleistungen von Grun- und Freiflachen sowie die Stadtvegetation im Blick hat, bspw.
Kaltluftentstehung, Grundwasserneubildung, Retentionsflachen.

Als unbestimmter Rechtsbegriff ist der Terminus ,stadtebaulicher Missstand“ auslegungsbe-
durftig (Kohler, Fieseler 2015: § 136 Rn. 27). Von groRRer Bedeutung fur die Beurteilung stad-
tebaulicher Misssténde ist zudem der zeitliche Wandel der Anschauung Uber das, was als
stadtebaulich sinnvoll betrachtet wird (Kodhler, Fieseler 2015: § 136 Rn. 29). Die Einbeziehung
des Klimaschutzes und der Klimaanpassung in das Begriffsverstandnis des stadtebaulichen
Missstandes ist daflir ein aktuelles Beispiel: Mit der BauGB-Novelle 2013 wurde das Sanie-
rungsrecht um Belange des Klimaschutzes und der Anpassung an den Klimawandel zeitge-
man erweitert (s. § 136 Abs. 2 S. 2 Nr. 1; Abs. 3 Nr. 1 lit. h; Abs. 4 S. 2 Nr. 1 BauGB). Ent-
sprechend diesen Neuregelungen kdnnen Sanierungsgebiete nunmehr speziell zur Verbesse-
rung der mikroklimatischen Situation ausgewiesen werden, auch um dem Anspruch an ge-
sunde Wohn- und Arbeitsverhaltnisse gerecht zu werden (RoéRler, Albrecht 2015: 257). Frei-
raumplanerische MaRnahmen, wie die Schaffung von Grinflachen als Retentionsraum, Ge-
baude- und Innenhofbegriinungen oder das Anpflanzen von Strallenbdumen wirken sich nicht

8 Die Aufzahlung ist als nicht abschlieRend zu verstehen und greift nur ausgewahlte 6kologische Belange auf.
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nur positiv auf das lokale Kleinklima aus, sondern tragen indirekt nattrlich auch zur Erhaltung
und Schaffung von biologischer Vielfalt, im Sinne der Lebensraumvielfalt, bei.

Vor dem Hintergrund der aktuellen politischen Diskussion (bspw. Grinbuch Stadtgriin) ware
es insofern auch denkbar, den Grundtatbestand der Substanzmangelsanierung nach § 136
Abs. 2 S. 2 Nr. 1 BauGB explizit um zu bertcksichtigende Belange von Griinausstattung und
-erreichbarkeit eines Gebiets zu erganzen und in die Zielsetzungen der stadtebaulichen Sa-
nierungsmafinahmen (§136 Abs. 4 S. 2 BauGB) aufzunehmen.

Neben erheblichen Substanzschwachen in Bezug auf die bauliche Nutzung kénnen stadte-
bauliche Sanierungsmalinahmen auch zum Einsatz kommen, wenn Schwachen in Bezug auf
die ,sonstige Beschaffenheit” des Gebiets, also die 6kologischen, sozialen und hygienischen
Gegebenheiten im Hinblick auf die Gesundheit festzustellen sind (Spannowsky 2013: 756).
Auch die Ausstattung mit Grinflachen gehért zur sonstigen Beschaffenheit des Gebiets (Roe-
ser 2015: § 136 Rn. 15). Was dabei ,gesund® ist, schliel3t nach wertender Gesamtbetrachtung
alle Gesichtspunkte ein, die unter Berlcksichtigung der heute allgemein anerkannten Anfor-
derungen ein Mindestmal} an allgemeinen Wohnbedrfnissen sowie den Schutz vor koérperli-
chen sowie psychischen Beeintrachtigungen gewahrleisten sollen (Krautzberger 2015a: § 136
Rn. 81). Die Anforderungen an gesunde Wohn- und Arbeitsverhaltnisse sind dabei den ein-
schlagigen Vorschriften der Baunutzungsverordnung (BauNVO) sowie der jeweiligen Landes-
bauordnung, aber auch den weiteren MalRstdben des Umweltschutzrechts (BNatSchG,
BBodSchG, Wasserhaushaltsgesetz, Kreislaufwirtschaftsgesetz u. a.) zu entnehmen (Schmitz
2016: § 136 Rn. 24).

Der aktuelle Erkenntnisstand zu den positiven gesundheitlichen Wirkungen von Stadtgriin
(Heiland et al. 2014) lasst durchaus den Schluss zu, dass sich quantitative und qualitative
Defizite in der Grin- und Freiflachenausstattung negativ auf das gesunde Wohnen und Arbei-
ten auswirken. Damit kann ein Zurlckbleiben hinter den allgemeinen Anforderungen an die
Erschliellung und Versorgung mit stadtischem Grin (s. etwa die Verpflichtung in § 1 Abs. 6
BNatSchG) als Substanzmangel eingeordnet werden.

Ein besonders wichtiger Sanierungsgrund, der indirekt zur Férderung der biologischen Vielfalt,
des Naturschutzes und der Landschaftspflege herangezogen werden kann, ist die unzu-
reichende infrastrukturelle ErschlieBung eines Gebiets. Indikatoren fir das Vorliegen einer inf-
rastrukturellen Funktionsschwache werden beispielhaft und nicht abschlieRend in § 136 Abs. 3
Nr. 2 c) BauGB aufgezahlt. Er umfasst den Gesamtbereich der 6ffentlichen Infrastruktur, da-
runter auch Grinflachen, Parkanlagen, Dauerkleingarten, Friedhdfe, Badeplatze (Krautzber-
ger 2015a: § 136 Rn. 123; Schmitz 2016: § 136 Rn. 48.1). Hintergrund ist die Annahme, dass
Grunanlagen als Teil der kommunalen Grundversorgung unerlasslich sind, um ein gesundes
und menschenwurdiges Wohnklima zu gewahrleisten, und die Bedurfnisse der Bewohner, aus
denen sich Anforderungen vor allem an die Sozialinfrastruktur ergeben, zu befriedigen (Krautz-
berger 2015a: § 136 Rn. 123).

In Anerkennung der aktuellen Diskussion um das Konzept der ,Grinen Infrastruktur® (siehe
Kapitel 2.1) kdnnen verschiedene Formen des Stadtgriins ganz explizit als Teil der 6ffentlichen
Infrastruktur verstanden werden. Wollte man die im Gesetz genannte ,Ausstattung mit Grin-
flachen“ nunmehr als Griine Infrastruktur verstehen, so kann deren Fehlen oder deren unzu-
reichende Dimensionierung durchaus einen Sanierungsgrund darstellen. In welchen Mal} das
Gebiet mit den genannten Anlagen ausgestattet sein muss, richtet sich wiederum nach seiner
Funktion im innergemeindlichen Gefluge sowie nach Ubergeordneten Zielen der Raumordnung
und Landesplanung (Schmitz 2016: § 136 Rn. 50). In diesem Kontext sind auch aktuell wieder
aufkommende Diskussionen um evtl. notwendige Richtwerte fir die Grinausstattung von Be-
deutung (Béhm 2015; Grunewald et al. 2016).

3.3.2 Allgemeine Ziele der stéddtebaulichen Sanierung

§ 136 Abs. 4 S. 2 Nr. 1-4 BauGB enthalt allgemeine Zielsetzungen stadtebaulicher Sanie-
rungsmafinahmen. Sanierungsmaflinahmen missen in jedem Falle einen Beitrag zu einem
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derin § 136 Abs. 4 S. 2 Nr. 1-4 BauGB aufgezahlten Belange leisten (OVG Bremen Urt. v. 12.
04.1983 — OVG 1 N 1/82). Neben diesen flieRen die in § 1 Abs. 6 BauGB aufgezahlten stad-
tebaulichen Belange gleichwohl in die sanierungsrechtliche Abwagung nach § 136 Abs. 4 S. 3
BauGB ein (Mitschang 2014: § 136 Rn. 29). Nachfolgend wird auf die Sanierungsziele Bezug
genommen, die die Forderung der biologischen Vielfalt sowie des Naturschutzes und der
Landschaftspflege sowohl indirekt (a) als auch direkt (b) erfassen.

(@)

Sanierungsmalinahmen sollen gem. § 136 Abs. 4 S. 2 Nr. 1 BauGB zur Entwicklung der bau-
lichen Struktur beitragen. Besonders hervorgehoben werden dabei die allgemeinen Anforde-
rungen an den Klimaschutz und die Klimaanpassung sowie die sozialen, hygienischen, wirt-
schaftlichen und kulturellen Erfordernisse. Zur Eindammung von CO»-Emissionen kdénnten ne-
ben technischen Ldsungen des Energiefachrechts (Erneuerbare-Energien-Anlagen, Kraft-
Warme-Kopplungsanlagen, verbesserte Warmedammung) u.a. freiraumplanerische Ldsun-
gen zum Einsatz kommen. Bspw. tragen begrinte Dacher und Wande dazu bei, die Treib-
hausgasemissionen zu verringern, denn dadurch wird weniger Heiz- und Kihlungsenergie be-
notigt. Daneben bieten sie zahlreiche andere Vorteile, die auch die Anpassung an den Klima-
wandel befordern, etwa Wasserrickhaltung, Luftreinigung, Verschattung (EC 2013: S. 5). Der-
artige Ansatze steigern auch die biologische Vielfalt in Stadten und leisten einen aktiven Bei-
trag zum Naturschutz und der Landschaftspflege. Zugleich werden solche Losungen den so-
zialen und hygienischen Erfordernissen gerecht, in dem sie die Aufenthalts- und Lebensquali-
tat der Bevolkerung sowie die menschliche Gesundheit verbessern.

Gemal § 136 Abs. 4 S. 2 Nr. 2 sollen Sanierungsmafnahmen die Verbesserung der Wirt-
schafts- und Agrarstruktur unterstutzen. Die Sanierungsmafnahmen tragen zur Verbesserung
der Wirtschaftsstruktur vor allem durch die Verbesserung der Rahmenbedingungen flr private
Investitionen, durch die Ansiedlung von Gewerbe- oder Versorgungsbetrieben sowie durch die
Schaffung von Arbeitsplatzen bei (Krautzberger 2015a: § 136 Rn. 133). Die Schaffung und
Erhaltung von Griunflachen im Rahmen der stadtebaulichen Sanierung kann sich positiv auf
Wohnstandort- und Investitionsentscheidungen sowie auf Boden- und Immobilienpreise aus-
wirken und damit direkt und indirekt zur wirtschaftlichen Entwicklung beitragen (BMUB
2015: 15). Nicht zuletzt sind das Stadtbild und seine Grinqualitat ein wichtiger Standortfaktor
im internationalen und nationalen Wettbewerb um Einwohner, Arbeitskrafte und Unternehmen
(Scholz 2014: 12)

(b)

§ 136 Abs. 4 S. 2 Nr. 3 BauGB nennt als eines der allgemeinen Sanierungsziele, dass die
Siedlungsstruktur den Erfordernissen des Umweltschutzes, den Anforderungen an gesunde
Lebens- und Arbeitsbedingungen der Bevolkerung und der Bevolkerungsentwicklung ent-
spricht. Der Umweltschutz im Kontext der stadtebaulichen Sanierung ist dabei umfassend zu
verstehen (Schmitz 2016: § 136 Rn. 57). Er kann sowohl als Schutz der nattrlichen Umwelt
gegen Zerstérung oder Beeintrachtigung, als auch als Schutz der menschlichen Lebensum-
welt gegen schadliche Einwirkungen verstanden werden (ebd.: § 136 Rn. 57). Die in § 136
Abs. 3 BauGB genannten Aspekte, bspw. Belichtung, Besonnung, Beluftung der Wohn- und
Arbeitsstatten sowie die Ausstattung eines Gebiets mit Grinflachen sind zwar als Indikatoren
fur die gesundheitsrelevante Umweltsituation von Bedeutung, gleichzeitig ist die Verbesserung
der Umwelt selbst ein wichtiges, der mit den stadtebaulichen SanierungsmafRnahmen verfolg-
ten Ziele (Béhme, Bunzel 2014: 19). Insofern stellt die Bertcksichtigung der Erfordernisse des
Umweltschutzes in § 136 Abs. 4 S. 2 Nr. 3 BauGB explizit sicher, dass Sanierungsmaf3nahmen
auch MalRnahmen sein konnen, die die Natur um ihrer selbst willen schiitzen und demnach
dazu beitragen, die Leistungsfahigkeit des Naturhaushalts in den Siedlungsgebieten zu ver-
bessern (Krautzberger 2015a: § 136 Rn. 134). Hierunter fallen etwa MalRnahmen wie die Ent-
siegelung von Flachen zur Herstellung der natirlichen Bodenfunktion, die Offenlegung und
Renaturierung von Gewassern oder die Neuschaffung stadtischer Naturrdume zum Erhalt der
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heimischen Artenvielfalt. Mit der Erflillung der Erfordernisse des Umweltschutzes werden zu-
dem die in § 136 Abs. 4 Nr. 3 BauGB genannten Arbeits- und Lebensbedingungen der Bevdl-
kerung verbessert (Schmitz 2016: § 136 Rn. 59).

3.3.3 Beteiligung und Mitwirkung der 6ffentlichen Aufgabentréager (§ 139 BauGB)

Um naturschutzfachliche, freiraumplanerische und stadtékologische Belange wirksam in die
Sanierungsplanung und insbesondere in das sanierungsrechtliche Abwagungsgebot (§ 136
Abs. 4 S. 3 BauGB) einzubringen, ist es wichtig, entsprechende Behoérden, die mit diesen Be-
langen betraut sind, zu beteiligen. Insofern sieht § 139 Abs. 1 BauGB eine Uber § 4 BauGB
hinausgehende selbststandige, unterstitzende Verpflichtung der Behérden und sonstigen 6f-
fentlichen Aufgabentrager bei der Sanierung vor (Krautzberger 2015a: § 139 Rn. 1). Die ,Un-
terstlitzung® kann in unterschiedlichsten Formen und Handlungen bestehen, wie bspw. die
Bereitschaft zur Erérterung und Beratung der Kommune im Rahmen der den Tragern offentli-
cher Belange obliegenden Aufgaben (Schmitz 2016: § 139 Rn. 1.1). So sind v.a. auch die
Naturschutzbehorden angehalten, die Gemeinden bei der Vorbereitung und Durchfihrung von
stadtebaulichen Sanierungsmalfinahmen aktiv in naturschutzfachlichen und -rechtlichen Sach-
verhalten zu beraten, um die Ziele und MaRnahmen des Naturschutzes und der Landschafts-
pflege (§ 1 BNatschG) in die Sanierung zu integrieren.

Wahrend § 139 Abs. 1 BauGB eine aktive Unterstitzungspflicht 6ffentlicher Aufgabentrager
regelt, begriindet § 139 Abs. 2 BauGB die friihzeitige Beteiligung der Behorden und sonstigen
Trager offentlicher Belange bei der Vorbereitung und Durchfiihrung der Sanierung. Hierdurch
soll v.a. sichergestellt werden, dass die Kommune durch die Beteiligung der Behérden und
sonstigen Trager offentlicher Belange Klarheit tber die beachtlichen 6ffentlichen Belange er-
halt, die sie in die Sanierungsabwagung nach § 136 Abs. 4 Satz 3 BauGB einzustellen hat
(Krautzberger 2015a: § 139 Rn. 52). Da § 139 Abs. 2 S. 1 BauGB eine sinngemale Anwen-
dung des § 4 Abs. 2 BauGB vorsieht, sind diejenigen Trager 6ffentlicher Belange zu beteiligen,
die von der stadtebaulichen Sanierungsmalnahme berihrt werden (v.a. ortlich zustandige
Behorden und Stellen der unteren Verwaltungsstufen) (Krautzberger 2015a: § 139 Rn. 57).
Welche Behoérden und Stellen jeweils zu beteiligen sind, hangt also vom Einzelfall ab. Im Rah-
men der Foérderung der biologischen Vielfalt sind u.a. die offentlichen Planungstrager der
Landschaftsplanung (bspw. untere Naturschutzbehérde) einzubeziehen, um die naturschutz-
relevanten Zielsetzungen fir stadtebauliche Sanierungsmafnahmen sichtbar zu machen (BfN
2015: 21). Voraussetzung hierfir ist, dass die fachplanerischen Grundlagen gut ausgearbeitet
sind und der Gemeinde Impulse flur die Freiraumplanung im Siedlungsbereich setzen.

3.4 Stadtumbau

Erst mit dem Europarechtsanpassungsgesetz EAG Bau im Jahre 2004 hat der Gesetzgeber
in Reaktion auf die Strukturveranderungen durch den demographischen und wirtschaftlichen
Wandel (Wohnungsleerstande, soziale Benachteiligung) erganzend zu den vorhandenen In-
strumenten des Besonderen Stadtebaurechts zusatzliche Vorschriften Uber den Stadtumbau
eingefuhrt (BT-Drs. 11/2250, 90 f.). Aufgrund der zeitlichen Abfolge der Aufnahme ins Gesetz
sind die Regelungen zum Stadtumbau strukturell denen des Sanierungsrechts nachgebildet
und erklart einige Vorschriften des Sanierungsrechts (bspw. die Beteiligungsregeln nach
§ 137-139 BauGB) fir entsprechend anwendbar.

Die Durchfuhrung von Stadtumbaumalinahmen nach § 171 a ff. BauGB sind sowohl anstelle
als auch erganzend zu den vorhandenen Instrumenten, bspw. des Sanierungsrechts, zuldssig
(§ 171 a Abs. 1 BauGB). Insofern sind einerseits Kombinationen aus Sanierungs- und Stad-
tumbaumaRnahmen madglich®, andererseits kdnnen StadtumbaumaRnahmen nach der Inten-
tion des Gesetzgebers auch gerade dann in Betracht kommen, wenn die Anwendung der kom-
plizierteren und eingriffsintensiveren sanierungs- und entwicklungsrechtlichen Bestimmungen

9 Die Zulassigkeit ist in den Forderrichtlinien der Bundeslander zu den Programmen der Stadtebauférderung ge-
regelt. Die Kombinationsmdglichkeit ist teilweise eingeschrankt.
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nicht zwingend geboten erscheint (Bénker 2004: 478 m.w.N.). Denn im Unterschied zu den
férmlichen Sanierungs- und EntwicklungsmafRnahmen ist der Stadtumbau ein flexibles Instru-
ment und prinzipiell von der Kooperationsbereitschaft der Grundsttickseigentimer/-innen und
sonstigen in Betracht kommenden MaRnahmentrager/-innen abhangig (bspw. Stadtumbauver-
trage gem. § 171 ¢ BauGB) (Spannowsky 2013: 757; Stlier 2015: Rn 2399).

Auch die Stadtumbaumallinahmen sind durchaus geeignet, zur Verbesserung der Umweltsitu-
ation beizutragen. Mit der den Gemeinden im Rahmen der Planungshoheit zustehenden Ge-
staltungsmacht, haben sie die Moglichkeit, solche MaRnahmen vorzuziehen, die unter dem
Gesichtspunkt der Forderung der biologischen Vielfalt, des Naturschutzes und der Land-
schaftspflege einen gesteigerten Handlungsbedarf aufweisen und andere potenzielle Stad-
tumbaugebiete in der Bearbeitung zurtickzustellen (Béhme, Bunzel 2014: 22). Ob Perioritaten
in dieser Art gesetzt werden, ist eine Frage der politischen Opportunitat und nicht der gesetz-
lichen Rahmenbedingungen (Bohme, Bunzel 2014: 22f).

3.4.1 Anwendungsbereich der StadtumbaumalBnahmen

Ebenso wie die Sanierungsmaflinahmen haben Stadtumbaumalnahmen den Charakter einer
Gesamtmalinahme, deren einheitliche und zligige Durchfiihrung im offentlichen Interesse
liegt, § 171 a Abs. 1 S. 1 BauGB (Stuer 2015: Rn. 2412). Zentraler Begriff, der den Stadtumbau
pragt, ist der stadtebauliche Funktionsverlust in einem Gebiet, dem mittels Stadtumbaumal}-
nahmen entgegengetreten werden soll (§ 171 a Abs. 2 S. 1 BauGB). Der Begriff kann dabei
mit der sanierungsrechtlichen ,Funktionsschwache* § 136 Abs. 2 S. 2 Nr. 2, Abs. 3 Nr. 2
BauGB (s.0.) erlautert werden, geht inhaltlich aber nicht so weit; dergestalt, dass die Funkti-
onsschwache i.S.d. Sanierungsrechts Funktionsverluste mit einschlief3t (hierzu Reidt 2014
§ 171 a, Rn. 5). Den Begriffen ist gemein, dass sie sich grundséatzlich auf Fehlentwicklungen
eines Gebiets beziehen, sowohl aus der Funktion des Gebiets selbst als auch aus der Funktion
fur die Siedlungsstruktur der Stadt insgesamt (Krautzberger 2015b: § 171 a Rn. 19). Zum Aus-
gleich der Funktionsverluste sind nach § 171 a Abs. 2 S. 1 BauGB Anpassungen zur ,Herstel-
lung nachhaltiger stadtebaulicher Strukturen® vorzunehmen. Das Gesetz nimmt hier den in
§ 1 Abs. 5 BauGB flir das gesamte Stadtebaurecht allgemein definierten Grundsatz der nach-
haltigen Entwicklung auf (hierzu Mitschang 2016: Vorb. § 171 a; Sofker 2015: § 1 Rn. 103),
der zudem den vorsorgenden Umweltschutz in Bezug auf die naturlichen Lebensgrundlagen,
also v. a. im Hinblick auf Naturschutz, biologische Vielfalt und Landschaftspflege (§ 1 Abs. 1
BNatSchG) im Blick hat (s.0.). Wie bereits oben erlautert, stellt das Stadtebaurecht allerdings
kein Primarinstrument des Umweltschutzes dar — jedoch haben auch Stadtumbaumafinah-
men, soweit es jeweils stadtebaulich veranlasst ist, zum Schutz und zur Entwicklung der na-
turlichen Lebensgrundlagen beizutragen.

In § 171 a Abs. 2 S. 2 BauGB konkretisiert der Gesetzgeber den Begriff der stadtebaulichen
Funktionsverluste und fuhrt insbesondere

= ein dauerhaftes Uberangebot an baulichen Anlagen fiir bestimmte Nutzungen in Halb-
satz 1 (sog. strukturbezogener Stadtumbau) sowie

= die Nichterfillung allgemeiner Anforderungen an den Klimaschutz und die Klimaanpas-
sung in Halbsatz 2 (sog. klimabezogener Stadtumbau)

an.

Beim strukturbezogenen Stadtumbau handelt es sich aus der gesetzlichen Zielstellung zur
,Herstellung nachhaltiger stadtebaulicher Strukturen® in Verbindung mit den in § 171 a Abs. 3
S. 1 BauGB beispielhaft genannten Handlungsfeldern (v. a. § 171 a Abs. 3 S. 1 Nr. 2 BauGB
—Verbesserung der Umwelt) nicht nur um bloRRe RickbaumalRnamen wie Gebaudeabbriiche
oder Brachenbeseitigung (Krautzberger 2015b: § 171 a, Rn. 23). Vielmehr erfordert es eine
neue, verbesserte oder eine die bisherigen Defizite ausgleichende Malinahme, mit dem Ziel
eine neue stadtebauliche Qualitat zu erreichen (Krautzberger 2015b: § 171 a, Rn. 23). Insofern
bieten die Stadtumbaumalinahmen erhebliche Potenziale zur Férderung der biologischen Viel-
falt, etwa mit der Freilegung von Flachen zum Schutz und Entwicklung der Natur. Auch die
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Ruckgewinnung von Grin- und Freiflachen als Angebote flr Freizeit, Erholung, Spiel und
Sport kommen diesem Anliegen nahe.

Seit der BauGB-Novelle 2011 ist der klimaschutz- und klimaanpassungsbezogene Funktions-
verlust in die Regelungen zum Stadtumbau eingeflhrt worden (Battis 2011: 904). Gemal der
Gesetzesbegriindung soll der Stadtebaupraxis ein rechtlicher Rahmen gegeben werden, der
die Einsatzmoglichkeiten der Stadtumbaumalnahmen fir die klimagerechte Stadtentwicklung
aufzeigt (Deutscher Bundestag 2011: BT-Drs. 17/6076, 11). Insofern kdnnen steigende Ener-
giekosten flr Gebaude oder zunehmende Hitze, Schwiile und Dirre im Sommer, (z. B. wegen
fehlender Frischluftschneisen und Vegetation zur Beeinflussung des Mikroklimas) oder Stark-
regen- und Hochwassergefahren sowie -schaden (z.B. infolge zu starker Versiegelung oder
Uberlastung der technischen Infrastruktur) zu Funktionsverlusten von Gebieten fiihren (BT-
Drs. 17/6076, 11). Eine wichtige Zukunftsaufgabe des Stadtumbaus liegt nunmehr in der Si-
cherung und Entwicklung brachliegender und freigelegter Flachen, die positive stadtklimati-
sche Auswirkungen haben (Versickerungsflachen und Frischluftschneisen). Damit kann indi-
rekt ein Beitrag zur Forderung der biologischen Vielfalt geleistet werden.

Vor dem Hintergrund der aktuellen politischen Debatten um die Bedeutung von Stadtgrin,
ware es insofern denkbar, neben den im Jahre 2011 eingefuhrten klimabezogenen Funktions-
verlusten auch dkologische Funktionsverluste in Gebieten (bspw. Verlust von wichtigen Oko-
systemleistungen durch unzureichende Ausstattung mit Grinflachen) in die Regelungen des
Stadtumbaus aufzunehmen.

3.4.2 Ziele der StadtumbaumaBBnahmen

Nach § 171 a Abs. 3 S. 1 BauGB dienen Stadtumbaumalnahmen dem Wohl der Allgemein-
heit. Dem 6&ffentlichen Interesse an ihrer Durchfliihrung wird in S. 2 durch eine beispielhafte
Aufzahlung der wichtigsten Handlungsfelder des Stadtumbaus Rechnung getragen. Die Ge-
setzesformulierung beschreibt die aus Sicht des Gesetzgebers maligeblichen Ziele des Stad-
tumbaus. Gleichwonhl ist damit nicht ausgeschlossen, dass zusatzliche Aufgaben hinzutreten
kénnen und sich der Zielkatalog erweitern kann (Krautzberger 2015b: § 171 a Rn. 28). Denn
beim Stadtumbau als GesamtmalRnahme geht es vielmehr um eine gebietsbezogene konzep-
tionelle Entwicklung, die insgesamt den Bedlirfnissen der Bewohner, aber auch anderen stad-
tebaulichen Belangen, einschlieRlich der Okologie, Rechnung tragen soll (Reidt 2014: § 171 a
Rn. 10). In den nachfolgenden Ausfuhrungen werden diejenigen Ziele aus dem Katalog des
§ 171 a Abs. 3 S. 2 BauGB herausgegriffen, die fur die Férderung der biologischen Vielfalt als
zweckdienlich erscheinen.

Nach § 171 a Abs. 3 S. 2 Nr. 1 BauGB sollen die Stadtumbaumafnahmen insbesondere dazu
beitragen, dass die Siedlungsstruktur den allgemeinen Anforderungen an den Klimaschutz und
die Klimaanpassung angepasst wird. Mit der ausdricklichen Nennung von Klimaschutz und
Klimaanpassung, eingefuhrt durch die Klimaschutznovelle 2011, sollte der Stadtebaupraxis
ein rechtlicher Rahmen gegeben werden, der die Einsatzmdglichkeiten der Stadtumbaumalf3-
nahmen fur die klimagerechte Stadtentwicklung aufzeigt. In dem Sinne sind der Umfang der
Versiegelung, die Kompaktheit der Bebauung, Ausmalf und Zustand von Frischluftschneisen
sowie auch die Verteilung und Verwundbarkeit der Energie- und Infrastruktureinrichtungen
durch die Folgen des Klimawandels wichtige Faktoren der Siedlungsstruktur (BT-Drs.
17/6076, 11). Zur Konkretisierung ihrer stadtebaulichen Entwicklungsabsichten kann sich die
Gemeinde auch des im allgemeinen Stadtebaurecht verankerten Katalogs in § 1 Abs. 5 BauGB
(Nachhaltigkeitsgrundsatz), § 1 a Abs. 5 BauGB (Klimaschutzklausel) sowie § 1 Abs. 6 BauGB
(u.a. Umweltbelange) bedienen (Mitschang 2016: § 171a Rn. 15). Die im Zuge des Rickbaus
von Wohnungen und Infrastruktureinrichtungen freigelegten Flachen und die neu geschaffe-
nen Grunflachen im Stadtumbaugebiet kdnnen verschiedene Funktionen erfillen. Neben der
Verbesserung der klimatischen Situation (Kaltluftentstehung, Verschattung, Luftaustausch,
Versickerung von Oberflachenwasser) sind sie auch Lebensraum und tragen damit zu biolo-
gischer Vielfalt in der Stadt bei.
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Von besonderer Bedeutung fiir die Forderung der biologischen Vielfalt ist das in § 171 a Abs. 3
S. 2 Nr. 2 BauGB genannte Ziel, zur Verbesserung der Wohn- und Arbeitsverhaltnisse sowie
der Umwelt beizutragen. Eine ahnliche Zielsetzung enthalt das Sanierungsrecht. Insoweit kann
hier auf die Ausfuhrungen zu § 136 Abs. 4 Nr. 3 BauGB verwiesen werden (siehe Kapitel
3.3.1). Das Stadtumbaurecht geht inhaltlich weiter, da Stadtumbaumalinahmen bereits pra-
ventiv herangezogen werden kénnen, damit ,schlechte Umweltverhaltnisse erst gar nicht ent-
stehen (Mitschang 2016: § 171 a, Rn. 16.1). Die Bezugnahme auf die Belange des Umwelt-
schutzes als Zielsetzung von Stadtumbaumaflnahmen gewahrt den Gemeinden ein umfas-
sendes Spektrum mit erheblichem Gestaltungsspielraum und umfasst alle Moglichkeiten, zur
Verbesserung der Umweltsituation im Stadtumbaugebiet beizutragen — hierzu z&hlen auch
MafRnahmen wie die Schaffung von Freirdumen (Mitschang 2016: § 171 a Rn. 16). Eng hiermit
zusammen hangt die in § 171 a Abs. 3 S. 2 Nr. 6 BauGB verankerte Zielstellung, brachliegende
oder freigelegte Flachen einer nachhaltigen, insbesondere dem Klimaschutz und der Klimaan-
passung dienenden stadtebaulichen Entwicklung oder einer mit dieser vertraglichen Zwischen-
nutzung zuzuflihren. Laut der amtlichen Begriindung des Gesetzesentwurfs bietet die Entwick-
lung brachliegender und freigelegter Flachen ein groles Potenzial flr eine klimagerechte
Stadtentwicklung, da mit ihr ohne zusatzliche Flacheninanspruchnahme z.B. klimatisch sinn-
volle bauliche Nutzungen (einschlieBlich Anlagen zur Erzeugung erneuerbarer Energien) oder
auch fur das Stadtklima wertvolle Grinflachen (z.B. als Frischluftschneisen) geschaffen wer-
den kénnen (BT-Drs. 17/6076: 11).

Mit dem Verweis auf die nachhaltige Nutzung, der auch durch die Nutzung freigelegter und
brachliegender Flachen entsprochen werden muss, wird erneut Bezug auf den Nachhaltig-
keitsgrundsatz und seine stadtebaurechtliche Normierung in § 1 Abs. 5 S. 1 BauGB genom-
men. Die Formulierung ,insbesondere®in § 171 a Abs. 3 S. 2 Nr. 6 BauGB |asst darauf schlie-
Ren, dass die brachliegenden oder freigelegten Flachen nicht ausschliefilich einer dem Klima-
schutz und der Klimaanpassung dienenden stadtebaulichen Entwicklung zuzufiihren sind. In
Betracht kommen also auch andere ,0kologische” Erfordernisse der nachhaltigen stadtebauli-
chen Entwicklung, wie bspw. der Schutz und die Entwicklung der naturlichen Lebensgrundla-
gen und damit der biologischen Vielfalt.

§ 171 b Abs. 3 BauGB verweist im Rahmen der Vorbereitung und Durchfiihrung von Stadtum-
baumalinahmen auf die sanierungsrechtliche Beteiligungsregelung des § 139 BauGB. Inso-
weit kann hier auf die Ausfihrungen im Sanierungsrecht unter Kapitel 3.3.3 verwiesen werden.
Eine starkere dkologische Ausrichtung des Stadtumbaus setzt voraus, v. a. Naturschutzbehor-
den sowie die Trager der Landschaftsplanung zu beteiligen und die Landschaftsplane als zent-
rales Instrument von Naturschutz und Landschaftspflege in die stadtebaulichen Entwicklungs-
konzepte zu integrieren.

Die Regelungen zum Stadtumbau enthalten zahlreiche Anknupfungspunkte zur Verankerung
der Belange der biologischen Vielfallt, insbesondere in Bezug auf Grinausstattung bzw. der
Zuganglichkeit von Grunflachen (Werk 2016: 144).

3.5 Soziale Stadt

Mit dem Stadtebauférderprogramm ,Soziale Stadt* wird das Ziel verfolgt, die Lebenssituation
in benachteiligten Wohnquartieren mit einem integrierten Ansatz zu verbessern und die vieler-
orts beobachtete Abwartsspirale einer sozialen, stadtebaulichen, infrastrukturellen und um-
weltbezogenen Negativentwicklung in diesen Stadtteilen zu durchbrechen (BMUB 2014c: 5).
Das EAG Bau aus dem Jahre 2004 gibt dem Konzept der Sozialen Stadt in § 171e BauGB
einen rechtlichen Rahmen, in dem die wesentlichen Voraussetzungen und Durchflihrungsele-
mente geregelt werden (Deutscher Bundestag 2003: BT-Drs. 15/2250: 61). § 171e BauGB will
Stadtteilen, die von sozialen Missstanden gepragt sind, eine Entwicklungsperspektive erdffnen
und dadurch die Lebensqualitdt und Lebenschancen der dort lebenden Menschen erhdhen.
Hierbei spielt auch die Integration von Umweltbelangen i.S.v. Umweltgerechtigkeit eine immer
wichtigere Rolle (Deutsche Umwelthilfe 2009: 89; Dieckmann 2013: 1575 ff.). Stadtebauliche
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Malnahmen der Sozialen Stadt stehen, wie Stadtumbaumalinahmen, alternativ oder ergan-
zend zu den Ubrigen Malknahmen des Besonderen Stadtebaurechts zur Verfigung (§ 171e
Abs. 1 BauGB).

Nach der gesetzlichen Bestimmung liegen soziale Missstande insbesondere vor, wenn ein
Gebiet auf Grund der Zusammensetzung und wirtschaftlichen Situation der darin lebenden
und arbeitenden Menschen erheblich benachteiligt ist (§ 171e Abs. 2 S. 2 BauGB). Diese nicht
abschlielRende Begriffsbestimmung bedarf der weiteren Konkretisierung im Einzelfall, um ein
,Sozial gestresstes Gebiet” zu identifizieren (Krautzberger 2015b: § 171e Rn. 23). Neben den
sozialen Aspekten (Erwerbslosigkeit, Fluktuation der Bewohner, Einkommensschwache, Bil-
dungsarmut) kommen hier auch erhebliche Defizite der Umweltsituation, wie bspw. ein Man-
gel, eine schlechte Erreichbarkeit (Krekel 2015; Grunewald et al. 2016) oder eine unzu-
reichende Qualitat von Grin- und Freiflachen sowie eine hohe Schadstoff- und Larmbelastung,
zum Tragen (Bohme, Bunzel 2014: 24). Auch die Einbeziehung von Gesundheit und Gesund-
heitsférderung ist zentral fir MaRnahmen der Sozialen Stadt (Lohr 2009: § 171e Rn. 16). Ob-
wohl die Bewohner/-innen von Gebieten der Sozialen Stadt oft umweltbedingten Mehrfachbe-
lastungen mit gesundheitsrelevanten Auswirkungen ausgesetzt sind, spielt der Umweltschutz
und darin inbegriffen der Naturschutz bislang eine eher untergeordnete Rolle (Béhme, Bunzel
2014: 24). Da Stadtteile mit einem niedrigen sozialen Niveau am starksten von der einheimi-
schen Tier- und Pflanzenwelt abgekoppelt sind, ist gerade im Sinne von Umweltgerechtigkeit,
Umweltbildung und Naturzugang der Bedarf an Grinflachen in sozial benachteiligten Quartie-
ren besonders grof3 (BMUB 2015a: 50). Die Wahrnehmung von und die Erfahrung mit der
Natur leistet dariiber hinaus einen wichtigen Beitrag fur die Lebensqualitat der dort wohnenden
Bevdlkerung.

Insofern kann ein Mangel an zuganglichen Grunflachen durchaus als ein Kriterium sozialer
Benachteiligung angesehen werden. Die Foérderung von Grinflachen im Rahmen der Sozialen
Stadt kann damit indirekt auch zu einer Erhéhung der Okosystem- und Artenvielfalt beitragen,
was wiederum den Aspekt der Naturerfahrung unterstuitzt.

3.6 Zusammenfassung

GemalR den allgemeinen Grundsatzen der Baugesetzgebung (u.a. § 1 Abs. 5, Abs. 6 Nr. 7
sowie § 1a BauGB) sind diverse Umweltbelange bei der stddtebaulichen Entwicklung zu be-
rucksichtigen. Dies gilt damit auch fur das Besondere Stadtebaurecht als Rechtsgrundlage fur
MaRnahmen der Stadterneuerung, d.h. der Stadtentwicklung im stadtebaulichen Bestand. An-
gesichts der Erkenntnisse zu den Okosystemleistungen, die das Wohlbefinden des Menschen
ganz malfdgeblich unterstitzen und ohne Natur — und damit biologische Vielfalt — in der Stadt
nicht nutzbar waren, ist es sehr naheliegend, MalRnahmen zur Forderung der biologischen
Vielfalt umzusetzen, wenn insgesamt die Lebensqualitat von Stadtbewohner/-innen verbessert
und gesichert werden soll. In Gesamtwurdigung aller vorher betrachteten Aspekte zum kuinfti-
gen Umgang mit Fragen der biologischen Vielfalt im Besonderen Stadtebaurecht kann Fol-
gendes zusammengefasst werden:

a) Eine explizite Nennung der biologischen Vielfalt im Gesetzestext erfolgt bisher nicht. Der
Schutz und die Forderung der biologischen Vielfalt sind allerdings — zumindest auch indi-
rekt — im jetzigen Bestand der Regelungen abgedeckt. So wird bspw. konkret darauf ver-
wiesen, ,dass die Siedlungsstruktur den Erfordernissen des Umweltschutzes [...] ent-
spricht* (§ 136 Abs. 4 S. 1 Nr. 3) oder, dass die MalRnahmen dazu beitragen missen, dass
die ,Wohn- und Arbeitsverhaltnisse sowie die Umwelt verbessert werden® (§ 171a Abs. 3
S. 2 Nr. 2). Insofern bietet der rechtliche Status Quo derzeit die Mdglichkeit, MalRnahmen
zur Erhaltung und Forderung der biologischen Vielfalt in der Stadt auch als Bestandteil von
Stadtumbaumalnahmen umzusetzen. Insbesondere, wenn dies als Fordertatbestand in
die entsprechenden Verwaltungsvereinbarungen bzw. Foérderrichtlinien aufgenommen
wird.
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b) Ahnlich wie die Belange des Klimaschutzes und der Klimaanpassung im Gesetzestext auf-
grund gesamtgesellschaftlicher Relevanz hervorgehoben wurden, kénnte auch die Bedeu-
tung und der Wert der biologischen Vielfalt explizit im Gesetzestext des Sanierungs- und
Stadtumbaurechts verankert werden (insb. in den Zielstellungen des § 136 Abs. 4 und §
171a Abs. 3 BauGB). Dies kbénnte dazu beitragen, dkologischen Funktionsverlusten, die
durch den Rlckgang der biologischen Vielfalt entstehen kénnen, vorzubeugen.

c) Eine unzureichende Grunausstattung und -erreichbarkeit — wie dies teilweise schon in der
Konkretisierung des Funktionsmangels im Rahmen der stadtebaulichen Sanierung in § 136
Abs. 3 Nr. 2 lit. c BauGB geschehen ist — kdnnte zudem als Indikator eines stadtebaulichen
Funktionsverlustes in § 171a Abs. 2 S. 2 BauGB aufgenommen sowie in den Zielstellungen
des Stadtumbaus verankert werden.

Vor dem Hintergrund, dass ohne biologische Vielfalt auch keine mannigfaltige Grinflachen-
ausstattung und damit keine Okosystemleistungen méglich sind, erscheint es durchaus plau-
sibel, den Belang der biologischen Vielfalt explizit zu adressieren. Allerdings konnte diese Ab-
leitung im Kontext stadtebaulicher Entwicklung ggf. zu wenig anschlussfahig sein. Daher
kénnte in Erwagung gezogen werden, biologische Vielfalt indirekt Gber das Thema Grunfla-
chenentwicklung zu adressieren, denn die quantitativ und qualitativangemessene Ausstattung
mit Grinflachen bietet zahlreiche Anknipfungspunkte fir die Beseitigung stadtebaulicher
Problemlagen (s.o0.). Die Multifunktionalitat der ,griinen Infrastruktur” bietet dabei auch Mog-
lichkeiten der Umsetzung von MalRnahmen zur Férderung der biologischen Vielfalt im urbanen
Raum. Auch das Konzept der Okosystemleistungen steht (iber die Schnittstellen zu gesunden
Lebensverhaltnissen in Zusammenhang mit stadtebaulichen Problemlagen und kdnnte daher
auch zielgerichtet adressiert werden.

Vorstehend wurden in Bezug auf die Instrumente des Besonderen Stadtebaurechts einige An-
knupfungspunkte aufgezeigt, die hier entsprechend aufgegriffen werden kénnten (siehe auch
Werk 2016):

= Erweiterung der Zielsetzungen in den Katalogen der §§ 136 Abs. 4, 171a Abs. 3 BauGB
um Belange der Griinausstattung und -erreichbarkeit eines Gebiets

= Anerkennung der Rolle von Griinflachen als Bestandteil der allgemeinen Anforderun-
gen an gesunde Wohn- und Arbeitsverhaltnisse (i.S.v. § 1 Abs. 6 Nr. 1; § 136 Abs. 2
Nr. 1, Abs. 4 S. 1 Nr. 3; § 171a Abs. 3 Nr. 2 BauGB)

= Anerkennung von Grunflachen als wichtiger Bestandteil der offentlichen Infrastruktur
(i.S.v. § 136 Abs. 3 Nr. 2 lit. c BauGB)

= Anerkennung des Mangels an Okosystemleistungen als eine Voraussetzung fiir Le-
bensqualitat als Funktionsverlust gem. § 171a Abs. 2 S. 2 BauGB

Unabhangig davon wird im Verstandnis der Instrumente des Besonderen Stadtebaurechts als
formelle Instrumente, die durch entsprechende Beteiligungsvorschriften weitere fachliche
Grundlagen berlcksichtigen sollen, die Rolle einer qualifizierten Landschaftsplanung sowie
weiterer auch informeller Konzepte fur die Freiraumentwicklung oder von kommunalen Bio-
diversitatsstrategien als fachliche Grundlage insbesondere fiir die Stadterneuerung im stadti-
schen Innenbereich deutlich.
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4 Biologische Vielfalt in Konzepten im Rahmen des Stadtumbaus

Um Aussagen hinsichtlich der Rolle und Eignung der im Rahmen des Stadtumbaus erstellten
Konzepte'® zur Berlicksichtigung der Belange des Stadtnaturschutzes und der Férderung der
biologischen Vielfalt treffen zu kénnen, wurden ausgewahlte Konzepte, vorrangig der letzten
5 Jahre, analysiert.

Die Konzepte wurden bzgl. der Thematisierung bzw. Bericksichtigung der Ziele von Natur-
schutz und Landschaftspflege sowie der Ziele der Nationalen Strategie zur biologischen Viel-
falt betrachtet. Dabei wurden die in Kapitel 2.2.4 abgeleiteten Kriterien zur Operationalisierung
von Belangen zur Berlcksichtigung der biologischen Vielfalt im Rahmen des Stadtumbaus
angewendet (nahere Erlduterungen siehe Kapitel 4.2.3).

Es war zunéachst notwendig, einen Uberblick Uber die sehr unterschiedlichen Ausgangssitua-
tionen in den Bundeslandern bzgl. der Vorgaben zur Erstellung konzeptioneller Grundlagen
als Fordervoraussetzung fir die Stadtumbauprogramme zu erhalten. In Kapitel 4.1 wird die
Ausgangssituation auf Bund- und Landerebene beschrieben.

In Kapitel 4.2 wird das methodische Vorgehen zur Auswahl und zur Auswertung der naher zu
untersuchenden Konzepte beschrieben.

In Kapitel 4.3 werden die Good-Practice Beispiele'! in Form von Steckbriefen dargestellt und
in Kapitel 4.4 Erkenntnisse zusammengefasst.

4.1 Ausgangssituation in den Bundeslandern

Laut Artikel 5 der Verwaltungsvereinbarung Stadtebauférderung zwischen Bund und Landern
im Programmjahr 2016 stellt ein ,unter Beteiligung der Blirgerinnen und Birger erstelltes inte-
griertes stadtebauliches Entwicklungskonzept, in dem Ziele und MaRnahmen im Fordergebiet
dargestellt sind (§ 171 b BauGB)*, die Fordervoraussetzung fir die Vergabe von Finanzhilfen
des Bundes zur Férderung des Stadtumbaus dar.

~o0fern dieses Entwicklungskonzept gesamtstadtische Belange nicht beinhaltet, ist es in ein
gegebenenfalls bereits vorhandenes gesamtstadtisches Konzept einzubetten bzw. davon ab-
zuleiten, die Aktualitat des Entwicklungskonzepts ist sicherzustellen“ (BMUB 2016a: 9).

Das in der Verwaltungsvereinbarung beschriebene integrierte stadtebauliche Entwicklungs-
konzept ist als ein gebietshezogenes Planungs- und Steuerungsinstrument fur lokal ange-
passte LOsungsansatze zu verstehen. Stadte und Gemeinden nehmen dabei eine aktive und
steuernde Rolle ein. Der konkrete Gebietsbezug bietet die Grundlage flir problemorientierte
Lésungsentwicklung und férdert Kooperation und Kommunikation zwischen den Akteur/-innen.
Das staddtebauliche Entwicklungskonzept hat sich in der kommunalen Praxis als effektives In-
strument der Stadtebauférderung bewahrt (BMUB 2015c: 9).

Da die Bezeichnung und Ausgestaltung dieser Konzepte in den Landern aktuell und in der
Vergangenheit sehr unterschiedlich gehandhabt wird und wurde, wird an dieser Stelle auf die
landerspezifischen Bestimmungen und Vorgaben eingegangen. Dabei ist zu erwahnen, dass
der Aufbau und die Ausgestaltung der Konzepte nicht an die Bestimmungen des BauGB ge-
bunden sind. Basierend auf den jahrlich verdffentlichten Verwaltungsvereinbarungen zwischen
Bund und Landern erarbeiten die Lander spezifische Stadtebauférderungsrichtlinien, in denen
z.T. abweichende Begrifflichkeiten verwendet bzw. unterschiedliche Konzeptarten als Forder-
voraussetzung benannt werden. Hinweise zum Aufbau werden von den Landern in unter-
schiedlichem Umfang, z.T. in Arbeitshilfen, formuliert, wie es beispielsweise in Brandenburg

10 Zur Verwendung der Begriffe siehe Zusammenfassung am Ende dieses Kapitels. Aufgrund der verschiedenen
Benennungen wird folgend allgemein von ,Konzepten* gesprochen.

1 Good-Practice / Gute Praxis: beispielhafte Konzepte, die praktisch erfolgreiche Lésungen bzw. Herangehens-
weisen im Sinne der hier betrachteten Fragestellung aufzeigen
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und Nordrhein-Westfalen der Fall ist (Straufl® 2014: 97; siehe Kapitel 2.4.3). Als Orientierung
dient zudem eine vom BMUB veréffentlichte Arbeitshilfe flir Kommunen (BMUB 2015c).

Um die landesspezifischen Variationen auch bei der bundeweiten Recherche (s. Kapitel 4.2.1)
bericksichtigen zu kdnnen und damit die Passgenauigkeit der Rickmeldungen zu erhdhen,
war eine Vorabrecherche der entsprechenden Stadtebauférderungsrichtlinien der Lander not-
wendig, deren Ergebnisse folgend dargestellt sind.

Baden-Wiirttemberg

Fir die Stadtebauférderung sieht das Land je nach Programm unterschiedliche konzeptionelle
Grundlagen vor. Aus der Verwaltungsvorschrift des Ministeriums fir Finanzen und Wirtschaft
Uber die Forderung stadtebaulicher Erneuerungs- und EntwicklungsmalRnahmen geht hervor,
dass z.B. fir das Programm ,Stadtumbau West“ gebietsbezogene ,stadtebauliche Entwick-
lungskonzepte® und flr das Programm Soziale Stadt ,integrierte Entwicklungskonzepte® vor-
zuweisen sind (MFW Baden-Wurttemberg 2013: 1). Ein integriertes Stadtentwicklungskonzept
ist nicht explizit Fordervoraussetzung. Dennoch verweist das Ministerium in seiner Ausschrei-
bung des im Jahr 2016 vorgesehenen Programms flir stadtebauliche Erneuerung und Ent-
wicklung auf die Notwendigkeit der Erstellung bzw. regelmafige Fortentwicklung umfassender
gesamtstadtischer Entwicklungskonzepte, aus denen sich die gebietsbezogenen ,integrierten
stadtebaulichen Entwicklungskonzepte® ableiten lassen, die neben der Problembeschreibung
auch konkrete Ziele und MalRnahmen der stadtebaulichen Erneuerung enthalten sollen (MFW
Baden-Wirttemberg 2015: 3).

Bayern

In Bayern ist der Begriff ,stadtebauliches Erneuerungskonzept* als Zulassungsvoraussetzung
in den Richtlinien zur Férderung stadtebaulicher Erneuerungsmaflinahmen verankert (BStMI
2015: 3). Mit dem gebietsbezogenen Konzept sollen Ziele und MaRnhahmen der Entwicklung
sowie deren Bezlige zur Gesamtstadt aufgezeigt werden. In Zusammenhang mit dem Pro-
gramm ,Stadtumbau West"“ wird z.T. auch der Begriff stadtebauliches Entwicklungskonzept
(SEK) bzw. integriertes stadtebauliches Entwicklungskonzept (ISEK) verwendet (BStMI 2007:
8; BStMI 2016).

Berlin

Grundlage der Stadtebauférderung in Berlin sind die gebietsbezogenen integrierten stadte-
baulichen Entwicklungskonzepte (ISEK, vor 2015 auch die Bezeichnung INSEK bzw. StEK —
Stadtteilentwicklungskonzept). Diese sollen laut den ,Ausfihrungsvorschriften tGber die Finan-
zierung der Vorbereitung, Durchfihrung und Abrechnung stadtebaulicher Gesamtmalnah-
men“ (2014) Ziele und EinzelmalRnahmen im Fordergebiet sowie Angaben zu voraussichtli-
chen Kosten und zum Umsetzungszeitraum enthalten und gebietsbezogene und gesamtstad-
tische Ziele aufeinander abstimmen (Senatsverwaltung fur Stadtentwicklung und Umwelt
Berlin 2014a: 1178).

Brandenburg

Grundlage fir die Erstellung von Integrierten Stadtentwicklungskonzepten (INSEK) in Bran-
denburg bildete der Masterplan ,Starke Stadte — Stadtumbau® von 2006, mit dem das Instru-
ment der gesamtstadtischen, integrierten Entwicklungskonzepte eingeflihrt wurde. Es dient
zum einen als langfristiges Strategie- und Koordinierungsinstrument fir die Gemeinden und
zum anderen als Grundlage fir die Stadtebauférderung durch Bund- und Lander- sowie die
EFRE-Férderung zur integrierten Stadtentwicklung. Das INSEK ist in der Stadtebauforde-
rungsrichtlinie (StBauFR 2015) des Landes als Foérdervorrausetzung aufgefuhrt. Es gibt zudem
eine ,Arbeitshilfe zur Erstellung von Integrierten Stadtentwicklungskonzepten (INSEK)“ sowie
ein umfassendes Monitoring samt Gemeinschaftsauswertung (LBV Brandenburg 2016).
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Bremen

In der Stadtgemeinde Bremen sind laut ,Landesprogramm Stadtebauférderung® (2015) als
Grundlage des Einsatzes von Stadtebauforderungsmitteln integrierte Entwicklungskonzepte
(IEK) vorgeschrieben (Der Senator fur Umwelt, Bau und Verkehr Bremen 2015: 3). Diese wer-
den, je nach Uberlagerung der Programmgebiete, die in Bremen haufig praktiziert wird, auf ein
(z.B. Bremen-Walle) oder mehrere Programme (z. B. Bremen-Gropelingen) der Stadtebaufor-
derung abgestimmt erarbeitet. Es findet zudem ein umfassendes Monitoring und Berichtswe-
sen statt, vor allem zum Programm Soziale Stadt, fir welches im Zeitraum 2006-2008 meh-
rere, (damals noch) Integrierte Handlungskonzepte (IHK) fir die beteiligten Gebiete erarbeitet
wurden (Freie Hansestadt Bremen 2016).

Hamburg

In Hamburg wurde mit den Foérderrichtlinien fir MalRnahmen im ,Rahmenprogramm Integrierte
Stadtteilentwicklung® (RISE) eine inhaltliche, organisatorische und konzeptionelle Vereinheit-
lichung der Landes- und Bundesprogramme zur Stadtebauférderung vorgenommen. Aufbau-
end auf einer umfassenden Datenanalyse (u.a. Sozialmonitoring) und strategischen Voruber-
legungen (Ziele, Handlungsfelder, Prozessstruktur, Beteiligung von Blrger/-innen) im Rahmen
einer Problem- und Potenzialanalyse wurde die Grundlage fur die Fordergebietsfestlegung
geschaffen (Hamburg 2012: 16). Fir die RISE-Gebiete wurden anschlieRend Integrierte Ent-
wicklungskonzepte (IEK) erarbeitet. Es handelt sich dabei um gebietsbezogene Gesamtkon-
zepte mit spezifischen Zielen, Handlungsfeldern, Projekten und Malihahmen samt Zeit-Mal}-
nahme-Kostenplan. Bei der Bearbeitung wird auf die Aktivierung und umfassende Beteiligung
geachtet. Insgesamt gibt es 31 RISE-Férdergebiete in Hamburg, oft mit Uberlagerung unter-
schiedlicher Forderkulissen (Hamburg 2016).

Hessen

Die Richtlinie des Landes Hessen zur Forderung der Nachhaltigen Stadtentwicklung (RILISE
2008) schreibt die Aufstellung eines ,stadtebaulichen Entwicklungskonzeptes (Sanierungs-
konzept, integriertes Handlungskonzept)“ spatestens ein Jahr nach Aufnahme in das Forder-
programm als Fordervoraussetzung vor (HMWVL 2008: 5). Dieses soll folgende Gliederungs-
punkte umfassen: Ziele, Strategien, MalRnahmen und Umsetzung. Diese teilrdumlichen Kon-
zepte sollen Beziige zur Gesamtentwicklung aufweisen und unter breiter Einbeziehung von
Akteur/-innen und Beteiligung der Burger/-innen erstellt werden. In Hessen wurden zudem be-
reits einige Konzepte im Kontext interkommunaler Kooperationen erstellt.

Mecklenburg-Vorpommern

Bereits im Jahr 2002 wurden in Mecklenburg-Vorpommern im Rahmen des Bundeswettbe-
werbs Stadtumbau Ost in insgesamt 44 Gemeinden (Ober-, Mittel- und Grundzentren) (Inte-
grierte) Stadtentwicklungskonzepte erarbeitet. Der aktuelle Stand der Fortschreibung ist ge-
meindeabhangig. Die Stadtebauférderrichtlinie des Landes Mecklenburg-Vorpommern
schreibt Integrierte Stadtentwicklungskonzepte (ISEK) sowie Stadtteilkonzepte fir die jeweili-
gen Stadtumbauférdergebiete als Zulassungsvorrausetzung fir Ma3nahmen im Bereich ,Auf-
wertung von Stadtquartieren® vor (MV Mecklenburg-Vorpommern 2011: 5). Das ISEK wird als
planerisches Steuerungsinstrument verstanden, mit dem gesamtstadtische, konzeptionelle
Grundlagen abgebildet und ganzheitliche Handlungsansatze abgeleitet werden sollen. Fir die
Gemeinden steht ein Leitfaden zur Erstellung der Konzepte zur Verfligung und es findet ein
Monitoring samt gemeindeubergreifender Analyse statt (WM Mecklenburg-Vorpommern
2016).
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Niedersachsen

Zuwendungsvoraussetzung fir die Inanspruchnahme von Mitteln der Stadtebauférderung in
Niedersachsen ist laut ,Richtlinie Uber die Gewahrung von Zuwendungen zur Férderung stad-
tebaulicher Erneuerungsmaflnahmen — Stadtebauférderungsrichtlinie” (2015) das Vorhanden-
sein eines teilrdumlichen, integrierten (stadtebaulichen) Entwicklungskonzeptes (MS
Niedersachsen 2015a: 1571). Anforderungen an dessen Erstellung sind die Beteiligung der
Blrger/-innen, die Einordnung in ein ggf. vorhandenes gesamtstadtisches Konzept, sowie eine
Abstimmung mit regionalen Planungsansatzen. Inhaltlich werden Bestandsanalyse, SWOT-
Analyse, Ziele/Leitbilder, Handlungsfelder- und raume, sowie Manahmen samt Umsetzungs-
und Finanzierungsstrategie verlangt. Zudem legt das Land eine jahrlich aktualisierte Pro-
grammausschreibung auf (MS Niedersachsen 2015b).

Nordrhein-Westfalen

In Nordrhein-Westfalen ist ein Stadtentwicklungskonzept oder Stadterneuerungskonzept seit
2008 als Fordervoraussetzung fir alle Programme der Stadtebauférderung in den ,Forder-
richtlinien Stadterneuerung” festgeschrieben (MBV NRW 2008: 6, 8). Zur Erstellung der Kon-
zepte wurde auch eine Arbeitshilfe entwickelt: ,Integrierte Handlungskonzepte in der Stadtent-
wicklung — Leitfaden fur Planerinnen und Planer® (2012). Der Begriff Integriertes Handlungs-
konzept (IHK) ist der in der kommunalen Praxis gebrauchliche Begriff. Das Konzept basiert
auf der ganzheitlichen Betrachtung eines Teilraumes bzw. eines Stadtquartiers. Neben einer
Bestandsaufnahme enthalt das Konzept die Beschreibung einer Gesamtstrategie und be-
schreibt wesentliche Handlungsfelder und Malinahmen, die geeignet sind, die Gebietsentwick-
lung positiv zu beeinflussen. Zudem wird die Zeit- und Investitionsplanung fur die Umsetzung
des Handlungskonzeptes offengelegt (MBWSV NRW 2012: 7).

Rheinland-Pfalz

Die Verwaltungsvorschrift zur ,Forderung der stadtebaulichen Erneuerung® (2011) schreibt
eine ,schlissige gesamtstadtische Strategie® vor, in die sich die zu férdernden Mallnahmen
einordnen lassen (Mdl Rheinland-Pfalz 2011: 119). Grundlage fur die Gebietsentwicklung kon-
nen vorbereitende Untersuchungen und/oder integrierte Entwicklungs- oder Handlungskon-
zepte, Kosten- und Finanzierungsubersichten, Satzungen, Ratsbeschlisse und gegebenen-
falls stadtebauliche Vertrage sein (Mdl Rheinland-Pfalz 2016).

Saarland

Gemal Stadtebauférderungsverwaltungsvorschrift (StBauFVwV 2005) sind im Saarland For-
dermittel fir die Stadtentwicklung nur bei Vorliegen einer stadtebaulichen Rahmenplanung zu-
I&ssig. Flr einzelne Programme wird dies noch konkretisiert: So wird flr das Programm ,Stad-
tumbau West“ ein ,stadtebauliches Entwicklungskonzept* gefordert (MfU Saarland 2005: 5).
Eine Besonderheit im Saarland stellt die Erarbeitung von Gemeindeentwicklungskonzepten
(GEKO) dar, denen eine Steuerungs- und Koordinierungsfunktion fiir das gesamte Gemein-
degebiet zukommt. Hierfur wurde 2008 ein Leitfaden durch das zusténdige Ministerium erstellt
(MfU Saarland 2008).

Sachsen

Im Freistaat Sachsen sind in den letzten 15 Jahren unterschiedliche Bezeichnungen fiir Kon-
zepte im Zusammenhang mit dem Programm Stadtumbau Ost sowie weiteren Stadtebaufor-
derprogrammen verwendet worden. So wurde die zunachst genutzte Bezeichnung Integrierte
Stadtentwicklungskonzepte (INSEK) auf Erlass des Innenministeriums (SMI) im Jahr 2004 in
Stadtebauliche Entwicklungskonzeption (SEKo) gedndert und hierzu eine Arbeitshilfe zur Er-
stellung und Fortschreibung entwickelt. Das Instrument war als gesamtstadtisches Steue-
rungs- und Strategieinstrument konzipiert, wobei eine besondere raumliche Fokussierung auf
Gebiete der stadtebaulichen Erneuerung (u. a. ,Stadtumbau Ost* — Ruckbau und Aufwertung)
festzustellen war. Eine nochmalige Anderung der Begrifflichkeiten erfolgte nach Beschluss des
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SMI von SEKo zu INSEK — Integriertes Stadtentwicklungskonzeptim Jahr 2009. Das Vorliegen
eines INSEK ist in der Verwaltungsvorschrift Stadtebauliche Erneuerung als Férdervorausset-
zung aufgefiihrt, ebenso findet es bei der EFRE-Férderung Anwendung (SMI 2009: 4). Ergan-
zend hierzu wird in der Bekanntmachung des Sachsischen Staatsministeriums des Innern fur
das Programmjahr 2016 ein unter Beteiligung der Blrgerinnen und Burger erstelltes Forder-
gebietskonzept, in dem Ziele, MalRnahmen, Umsetzung und Wirkungskontrolle der Gesamt-
mafRnahme dargestellt sind, erwahnt. Es bezieht sich auf das konkrete Fordergebiet sowie das
Forderprogramm und stimmt teilrdumliche Planungen mit den Ubergeordneten raumlichen
Ebenen (Gesamtstadt, Region) ab (SMI 2015: 1535).

Sachsen-Anhalt

In Sachsen-Anhalt wurden im Zuge der Auflegung des Programms ,Stadtumbau Ost* 2001/02
zunachst ,einfache® Stadtentwicklungskonzepte (SEK) von den Programmgemeinden entwi-
ckelt. Das Instrument wurde in einer Richtlinie zum ,Stadtumbau Ost* 2006 verankert und eine
Arbeitshilfe zur Fortschreibung der Stadtentwicklungskonzepte erstellt (IfS 2013). Anzumerken
ist, dass die Fortschreibung der SEK in unterschiedlichen Formen erfolgte: teilweise als Be-
richt, als teilraumliche bzw. teilthematische Fortschreibung oder als komplette Neuaufstellung.
Dabei verwenden 12 der 37 bis 2013 fortgeschriebenen Konzepte die Bezeichnung ,Integrier-
tes Stadtentwicklungskonzept® (INSEK), lediglich flnf dieser Konzepte nehmen Bezug auf an-
dere Stadtebauférderprogramme neben dem Programm ,Stadtumbau Ost* (IfS 2013). In der
Stadtebauférderungsrichtlinie hingegen wird auch der Begriff integriertes stadtebauliches Ent-
wicklungskonzept verwendet (MLV Sachsen-Anhalt 2015: 23).

Schleswig-Holstein

Die Stadtebauférderungsrichtlinie des Landes Schleswig-Holstein (StBauFR 2015) schreibt
gesamtstadtische Integrierte Stadtentwicklungskonzepte (ISEK) fur alle Programmgemeinden
im Stadtumbau West vor (MIB Schleswig-Holstein 2015: 3). Fir alle anderen Programme der
Stadtebaufoérderung sind integrierte stadtebauliche Entwicklungskonzepte fir die betreffenden
Teilrdume aufzustellen.

Thiiringen

In Thiringen sind seit 2002 insgesamt 42 Stadte und Gemeinden aus dem Programm ,Stad-
tumbau Ost“ geférdert worden. Im Zuge des hohen Fortschreibungsbedarfes, der zum Teill
noch aus den Jahren 2002/2003 stammenden Konzepte, wurde in Thiringen ein ,Leitfaden
zur Erarbeitung von integrierten Stadtentwicklungskonzepten/ISEK" erarbeitet, der seit 2013
Bestandteil der Thiringer Stadtebauférderungsrichtlinie (TMBLV 2013 & 2016) ist. Darin ist
das Instrument als informelles, strategisches und konzeptionelles Planungsinstrument be-
schrieben, mit dem der Stadtumbauprozess gestaltet werden soll. Entsprechend des Leitfa-
dens soll das ISEK aus einem gesamtstadtischen Konzept (Analyse, Prognosen, Ziele, Fest-
legung von Schwerpunktraumen) und daraus abgeleiteten teilrdumlichen, stadtebaulichen
Konzepten zu den Stadtumbaugebieten (bestehende Planungen, Malihahmen, Finanzierung,
erwartete Wirkung) bestehen (TMBLV 2013: 123ff.).

Zusammenfassung der Regelungen der Bundesldnder

Die Zusammenschau der Regelungen der Bundeslander zeigt die Unterschiede bzgl. der ge-
forderten konzeptionellen Grundlagen fur die Stadtumbauprogramme sowohl hinsichtlich des
raumlichen Bezugs als auch bzgl. der Bezeichnung (siehe Tabelle 12 ).
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Tabelle 12: Ubersicht iiber die Stédtebauférderungsrichtlinien der Lénder und die dort verankerten
konzeptionellen Grundlagen.

Land Richtlinie Jahr | Fordervoraussetzung

Baden- Verwaltungsvorschrift Uber die Férderung | 2013 | stédtebauliches Entwicklungskonzept

Wirttemberg stadtebaulicher Erneuerungs- und Ent-
wicklungsmafRnahmen - Stadtebauférde-
rungsrichtlinie (StBauFR)

Bayern Richtlinien zur Férderung stadtebaulicher | 2015 | stadtebauliches Erneuerungskonzept/
ErneuerungsmalRnahmen —Stadtebaufor- stadtebauliches Entwicklungskonzept
derungsrichtlinie (StBauFR)

Berlin Ausflhrungsvorschriften tber die Finan- 2014 | Integriertes stadtebauliches Entwick-
zierung der Vorbereitung, Durchfiihrung lungskonzept (ISEK)
und Abrechnung stadtebaulicher Ge-
samtmaflnahmen — AV Stadterneuerung

Brandenburg Stadtebauférderungsrichtlinie (StBauFR) | 2015 | Integriertes  Stadtentwicklungskonzept

(INSEK) und daraus abgeleitete Zielpla-
nung (z. B. Stadtumbaustrategie)

Bremen Landesprogramm Stadtebauférderung 2015 | Integriertes Entwicklungskonzept (IEK)

Hamburg Forderrichtlinien fur MaRnahmen im Rah- | 2013 | gebietsbezogene Problem- und Potenzi-
menprogramm integrierte Stadtteilent- alanalyse (PPA)/Integriertes Entwick-
wicklung lungskonzept (IEK)

Hessen Richtlinien zur Férderung der nachhalti- 2008 | stadtebauliches Entwicklungskonzept
gen Stadtentwicklung —RIiLiSE (auch integriertes Handlungskonzept)

Mecklenburg- | Stadtebauférderrichtlinie (StBauFR) 2011 | integriertes Stadtentwicklungskonzept

Vorpommern sowie ein Stadtteilkonzept fiir das Stad-

tumbauférdergebiet

Niedersach- Richtlinie iber die Gewahrung von Zu- 2015 | Fordergebietsbezogenes, integriertes

sen wendungen zur Férderung stadtebauli- (stadtebauliches) Entwicklungskonzept
cher Erneuerungsmafinahmen — Stadte- (in ein gesamtstadtisches Konzept einzu-
bauférderungsrichtlinie (R-SBau-F) betten)

Nordrhein- Forderrichtlinien Stadterneuerung 2008 | stadtebauliches Entwicklungskonzept, in-

Westfalen tegriertes Handlungskonzept

Rheinland- Verwaltungsvorschrift zur Férderung der | 2011 | gesamtstadtische Entwicklungsstrategie

Pfalz stadtebaulichen Erneuerung (VV- (z.B. integriertes Entwicklungs- oder
StBauE) Handlungskonzept)

Saarland Stadtebauférderungsverwaltungsvor- 2005 | stadtebauliches Entwicklungskonzept
schrift (StBauFVwV)

Sachsen Verwaltungsvorschrift Stadtebauliche Er- | 2009 | stadtebauliches Entwicklungskonzept
neuerung (VwV StBauE)

Sachsen- Richtlinien Gber die Gewahrung von Zu- 2015 | Integriertes stadtebauliches Entwick-

Anhalt wendungen zur Férderung von MaRnah- lungskonzept (ISEK)
men der stadtebaulichen Erneuerung —

Stadtebauférderungsrichtlinien
(StdBauFRL)

Schleswig- Stadtebauférderungsrichtlinien 2015 | Stadtentwicklungskonzept (ISEK) als Ba-

Holstein (StBauFR) sis fur integriertes stadtebauliches Ent-

wicklungskonzept

Thiringen Richtlinien zur Férderung stadtebaulicher | 2016 | Integriertes Stadtentwicklungskonzept
MafRnahmen — Stadtebauférderungsricht- (bestehend aus gesamtstadtischem Kon-
linien (ThStBauFR) zept und daraus abgeleiteten teilrdumli-

chen Konzepten)

Wie aus den Erlauterungen zu den jeweiligen Landerbestimmungen und der dargestellten
Ubersicht deutlich wird, setzen die Stadtebauforderrichtlinien der Lander z.T. sehr unterschied-
liche Konzeptarten voraus. Diese lassen sich vier Gruppen zuordnen, die hier wie folgt vonei-
nander abgegrenzt werden:
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A) Gesamtstadtische Betrachtung, keine explizite Ausrichtung auf ein einzelnes Stad-
tebauforderprogramm

Traditionell herrscht insbesondere im Programm ,Stadtumbau Ost* ein starker Bezug zu ge-
samtstadtischen Konzepten, die in den Stadtebauforderungsrichtlinien der ostdeutschen Lan-
der verankert sind. In Bezug auf das Programm ,Stadtumbau West* spielen gesamtstadtische
Konzepte eine weniger bedeutende Rolle, lediglich in Rheinland-Pfalz werden sie in der Ver-
waltungsvorschrift erwahnt, im Saarland spielen Gemeindeentwicklungskonzepte eine Rolle,
die allerdings nicht in der Stadtebauférderungsverwaltungsvorschrift verankert sind.

B) Betrachtung eines stadtischen Teilraums, keine explizite Ausrichtung auf ein einzel-
nes Stadtebauférderprogramm

Die teilrdumliche Betrachtung ohne explizite Ausrichtung auf ein Programm der Stadtebaufor-
derung orientiert sich am starksten an den Vorgaben der Verwaltungsvereinbarung zwischen
Bund und Landern, sowohl ostdeutsche Lander wie Sachsen-Anhalt als auch westdeutsche
Lander und Stadtstaaten orientieren sich daran.

C) Betrachtung aller Fordergebiete im Programm ,,Stadtumbau Ost/West*“ mit Bezug auf
die Gesamtstadt

Die Betrachtung aller Férdergebiete im Programm ,Stadtumbau Ost" oder ,Stadtumbau West*
innerhalb des Stadtgebietes wird nur in einigen wenigen Landern praktiziert, wie beispiels-
weise in Thiringen.

D) Betrachtung eines konkreten Fordergebietes im Programm ,,Stadtumbau Ost/West“

Teilraumlichen Betrachtungen mit Ausrichtung auf ein Programm, z. B. Stadtumbau gehen in
vielen Fallen gesamtstadtische Betrachtungen voraus, insbesondere im Rahmen des Pro-
gramms ,Stadtumbau Ost". In den alten Bundeslandern werden in den Stadtebauférderungs-
richtlinien z.T. spezielle Festlegungen zu jedem einzelnen Programm vorgenommen.

Zusammenfassend lassen sich die spezifischen Vorgaben der Lander, unter Beriicksichtigung
der Forderrichtlinien und Ausschreibungen fir die jeweiligen Programmjahre (siehe Tabelle
12), den genannten Gruppen wie folgt zuordnen:

< B) I

Integriertes Stadtentwicklungskonzept: INSEK - Integriertes stadtebauliches Entwicklungskonzept: ISEK
Brandenburg, Sachsen; ISEK Mecklenburg-Vorpommern Niedersachsen, Sachsen-Anhalt

Gesamtstadtische Entwicklungsstrategie: Integrierte - Integriertes Entwicklungskonzept: IEK Hamburg, Bremen
Entwicklungs- und Handlungskonzepte Rheinland-Pfalz - Stadtebauliches Erneuerungskonzept: Bayern
Gesamtstadtisches Entwicklungskonzept: Baden- - Stadtebauliches Entwicklungskonzept oder Integriertes
Wiirttemberg Handlungskonzept: Hessen

Gemeindeentwicklungskonzept: GEKO/SEKO Saarland

Konzepte in der Stadtentwicklung und

Stadterneuerung
C) D)

Integriertes stadtebauliches Entwicklungskonzept samt - aus [(N)SEK abgeleitete Teilkonzepte fiir Stadtumbau Ost-
teilraumlichen Stadtumbaukonzepten fiir das Programm Gebiete: Brandenburg, Mecklenburg-Vorpommern und
Stadtumbau Ost: ISEK Thiringen Sachsen, z.B. Stadtumbaukonzepte in Brandenburg und
Integriertes Stadtentwicklungskonzept fiir das Programm fur Stadtumbau West-Gebiete: Baden-Wirttemberg, z.B.:
Stadtumbau West: ISEK Schleswig-Holstein stadtebauliches Entwicklungskonzept, Saarland

Stadtebauliches Entwicklungskonzept Nordrhein-

Westfalen

- I(N)SEK Berlin furr einzelne Bezirke (Stadtumbaugebiete)

Abbildung 9: Konzepte in der Stadtentwicklung und Stadterneuerung nach Gruppen (eigene Darstel-
lung)
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4.2 Methodisches Vorgehen zur Auswahl und Analyse der Konzepte

4.2.1 Anfragen Bundeslander

Die Erarbeitung oder Fortschreibung konzeptioneller Grundlagen stellt eine der Fordervoraus-
setzungen flr die Gewahrung von Zuwendungen zur nationalen Stadtebauférderung dar.
Meist werden entsprechende Konzepte daher im Rahmen der Programme der Stadtebaufor-
derung erstellt.

Da keine bundesweite Ubersicht bzw. Datenbank zu diesen Konzepten (Stadte, Erarbeitungs-
zeit, Fortschreibungsstand) existiert, wurde die Méglichkeit genutzt, auf Landerebene Uber die
fur die Stadtebauférderung zustandigen Landesministerien, Zugang zu vorhandenen Informa-
tionen zu bekommen. In diesem Zusammenhang wurde eine Anfrage an die entsprechenden
Stellen formuliert. In den Anfragen wurde Uber das Forschungsvorhaben informiert und darum
gebeten, soweit vorhanden, eine Ubersicht zum Stand der Verbreitung und Fortschreibung
geeigneter Konzepte bereit zu stellen.

Nach Ablauf des Beantwortungszeitraums (1 Monat) und nochmaligem telefonischen Nach-
fragen lagen konkrete Rickmeldungen aus 8 Bundeslandern vor. Diese unterschieden sich
jedoch qualitativ und den Landerbestimmungen entsprechend stark voneinander. Einige Lan-
desministerien konnten vollstandige Ubersichten zu allen im benannten Zeitraum erstellten
Konzepten tibermitteln, wohingegen anderen Landesministerien diese Ubersichten nicht vor-
lagen. In diesem Fall wurden Ansprechpartner in moglicherweise geeigneten Kommunen be-
nannt oder konkrete MalRnahmen Ubermittelt.

Auf Grund der z.T. noch ungeniigenden Datenbasis wurde nachrecherchiert. So wurden zum
einen die Konzepte der Kommunen, die bereits Mallnahmen umgesetzt haben online recher-
chiert und auf Aktualitadt gepruft und zum anderen weitere Konzepte, insbesondere aus Lan-
dern, die keine Ubersichten zur Verfligung stellen konnten, recherchiert. Als Anhaltspunkt der
Recherche dienten online verfligbare Ubersichten der Léander zu den im Programm Stadtum-
bau Ost/West geforderten Kommunen bzw. die vom BMUB veréffentlichten Ubersichten zum
Stadtumbau Ost und Stadtumbau West fur das Programmjahr 2015 (BMUB 2016¢c, BMUB
2016d). Insgesamt konnten 136 Kommunen ermittelt werden, die Uber aktuelle, d.h. in den
letzten 5 Jahren (2011 bis 2016) fortgeschriebene oder erstellte, Konzepte verfligen (s. Abbil-
dung 10).

Anzahl recherchierter Konzepte nach Landern

Baden-Worttemberg IS
Bayern I
Berlin

Brandenburg

Bremen 1N
Hamburg W
Hessen N

Niedel

Nordrhein-Westfalen I
Rheinland-Pfalz I

Saarland HE

o 5 10 15 20 25 30

Konzepte nach Landern, absolute Zahlen, n=136

Abbildung 10: Anzahl recherchierter Konzepte nach Léndern (eigene Darstellung)
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Beim ersten Sichten der vorliegenden Konzepte wurde eine grof3e Variabilitdt deutlich, was
sich bereits aus der Vorabrecherche zu den Landerrichtlinien abzeichnete (s. Kapitel 4.1, Ab-
bildung 9). Der Uberwiegende Teil der vorliegenden Konzepte dieser Untersuchung wies eine
gesamtstadtische Perspektive auf und bezog sich nicht auf ein einzelnes Férderprogramm
(Gruppe A). Ein Grund daflr ist die Uberreprasentation der Konzepte der neuen Lander, ins-
besondere Brandenburg und Mecklenburg-Vorpommern, wo in den vergangenen Jahren eine
Vielzahl an Konzepten entwickelt und fortgeschrieben wurde. Unterreprasentiert waren teil-
raumliche Konzepte, ohne explizite Ausrichtung auf ein Foérderprogramm (Gruppe B). Viele
Lander sind zwar dieser Gruppe zuzuordnen, nur vergleichsweise wenige Kommunen entwi-
ckelten allerdings innerhalb der letzten funf Jahre neue Konzepte. Es ist anzunehmen, dass
dies auf die unterschiedlichen Programmlaufzeiten und Entwicklungen der Stadtumbaupro-
gramme zurickzufihren ist. So besteht das Programm ,Stadtumbau West* seit 2004, im
~otadtumbau Ost* hingegen wurden 2010 u.a. Erweiterungen im Hinblick auf den Erhalt von
innerstadtischen Altbauten vorgenommen, die einige Kommunen dazu bewogen haben kdnn-
ten, aktuelle Konzepte zu entwickeln (BMVBS 2012b: 69). Es ist anzunehmen, dass in den
nachsten Jahren, insbesondere auf Grund der neuen EU-Fdrderperiode, bspw. hinsichtlich
EFRE-Férderungen, neue Konzepte entwickelt werden. Evtl. herrschte bisher auch eine ge-
wisse Abwartehaltung in Anbetracht der Zusammenlegung der Stadtumbauprogramme. Kon-
zepte, die alle kommunalen Stadtumbaugebiete betrachten kamen nur vereinzelt vor, was
dadurch zu begriinden ist, dass laut Stadtebauférderungsrichtlinien nur die Lander Thiringen
und Schleswig-Holstein diese Herangehensweise verfolgen. Einschrankend kommt hinzu,
dass beispielweise im Land Schleswig-Holstein mit 14 Kommunen im Programmjahr 2015 ver-
gleichsweise wenige Kommunen uber das Programm ,Stadtumbau West* gefordert wurden
(BMUB 2016d: 3). Konzepte, die ein konkretes Fordergebiet des Stadtumbaus in den Blick
nehmen (Gruppe D) lagen insbesondere fir den Stadtstaat Berlin vor, erganzend zu gesamt-
stadtischen Konzepten Uberwiegend auch fiir einige Kommunen der Lander Brandenburg und
Mecklenburg-Vorpommern.

4.2.2 Auswahl geeigneter Konzepte

Anhand der vorliegenden Ubersichten der Lander und den erganzend recherchierten Informa-
tionen wurden die genannten Konzepte auf Online-Verfligbarkeit geprift, wobei 21 der aktuel-
len Konzepte nicht verfligbar waren. Einige Landerlbersichten listeten dabei auch Konzepte
von Kommunen, die nicht im Kontext des Programms Stadtumbau in Erscheinung treten und
dementsprechend fiir die weitere Untersuchung keine Relevanz haben. Die Kommunen mit
aktuellen, vorliegenden Konzepten wurden in einer tabellarischen Ubersicht systematisch er-
fasst.

Im weiteren Verlauf der Untersuchung und zur Vorbereitung weiterer Arbeitsschritte wurde die
Komplettibersicht bereinigt und erganzt, was letztendlich zu 102 Konzepten als Grundgesamt-
heit flr die weitere Auswertung flhrte.

Die Auswahl der zu untersuchenden Konzepte erfolgte schlieRlich in zwei Schritten:
Schritt 1: Screening

Da die Beriicksichtigung der Belange von Stadtnaturschutz und Biodiversitatsforderung im
Vordergrund der Analyse stehen sollen, wurde die Gesamtheit der Konzepte, auf in diesem
Zusammenhang stehende Schlagworte, einem Screening unterzogen.

Die Konzepte wurden inhaltlich nach folgenden Schlagworten gefiltert:
= Biologische Vielfalt, Biodiversitat
= Arten, Biotope
= Natur, Naturschutz, Naturraum
= Okologie
= Grune Infrastruktur/Grinvernetzung
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= Renaturierung: Gewasser, Brachflachen
=  Grin-/Freiflache

Erganzend wurden zudem die Inhaltsverzeichnisse der Konzepte auf Handlungsfelder im Be-
reich Natur und Umwelt durchsucht.

Im Ergebnis standen 99 Konzepte, die ein oder mehrere Schlagworte aufgriffen bzw. das
Thema Grin als solches mehr oder weniger stark fokussierten, darunter 12 Konzepte, die das
Schlagwort ,Biologische Vielfalt“ enthielten (s. Abbildung 11). In drei der bertcksichtigten Kon-
zepte, konnte keines der Schlagworte gefunden werden, allerdings ist nicht auszuschlieRen,
dass auch diese Konzepte das Thema Grin bericksichtigen, unter Verwendung anderer Be-
grifflichkeiten.

= Konzept enthélt das
Schlagwort biologische
Vielfalt

Konzept enthalt Aussagen
hinsichtlich der Schlagworte

zum Stadtgriin

Konzept enthélt keine
Aussagen hinsichtlich der
Schlagworte

absolute Zahlen, n=102

99

Abbildung 11: Ergebnis des Screenings der Konzepte (eigene Darstellung)

Grin-/Freiflache

Arten, Biotope

Natur, Naturraum, Naturschutz

Okologie

Biologische Vielfalt/Biodiversitat

d @
N
N
S
5
3
3
©

Anteil der Konzepte, in denen die jeweiligen Schlagworte beriicksichtigt
wurden in %, n=99, Mehrfachnennungen mdglich

Abbildung 12: Berticksichtigte Schlagworte in den Konzepten (eigene Darstellung)

Grun im Allgemeinen bzw. Grun- und Freiflachen fanden in 90 % der Konzepte Berucksichti-
gung (s. Abbildung 12). Ebenfalls haufig thematisiert wurde die Vernetzung von Grun- und
Freiflachen. Auch Arten und Biotope wurden etwa in der Halfte der Konzepte erwahnt, dies
allerdings in sehr unterschiedlicher Weise. Ein Grof3teil der Konzepte bezog sich lediglich auf
den Regional- oder Landschaftsplan als eines der beriicksichtigten Dokumente und nennt in
diesem Zusammenhang bspw. den Biotopverbund. Hinsichtlich der Nennung des Schlagwor-
tes Biologische Vielfalt bzw. Biodiversitat verhielt es sich ahnlich, einige der 12 Konzepte, die
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die Schlagworte beinhalteten, taten dies ebenfalls nur im Rahmen der Bestandsanalyse und
unter Berlcksichtigung von Dokumenten wie Regionalplanen. Interessant fir die weitere Aus-
wahl waren hingegen Konzepte, die mehrere Schlagworte bericksichtigten und hinsichtlich

Umfang und Tiefe der Bericksichtigung besonders aussagekréaftig erschienen.

Schritt 2: Beriicksichtigung weiterer Parameter

Um eine moglichst hohe Bandbreite abzudecken, wurden aus den im vorhergehenden Schritt
identifizierten, grundsatzlich fur die Fragestellung geeigneten Konzepten, 26 Konzepte aus 22
Kommunen ausgewahlt (s. Abbildung 13). Dabei sollten mdglichst viele Lander und entspre-
chend unterschiedliche Férderbestimmungen mit Fokus auf die Gesamtstadt oder auf Teil-
raume, sowie Klein-, Mittel- und Grol3stadte unter Wachstums- oder Schrumpfungsbedingun-

gen bericksichtigt werden.
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Abbildung 13: Ubersicht iiber ausgewéhlte Konzepte/Kommunen (eigene Darstellung)
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Ausgewahlt wurden Konzepte aus 7 Grolistadten, 12 Mittelstadten und 3 Kleinstadten, darun-
ter 5 wachsende Stadte, 9 stagnierende und 8 schrumpfende Stadte aus insgesamt 12 Bun-
deslandern. Davon 11 Konzepte im Kontext des Programms ,Stadtumbau West* und 15 im
Kontext des Programms ,Stadtumbau Ost®. Aus 3 Stadten wurden sowohl Konzepte auf ge-
samtstadtischer, als auch auf teilraumlicher Ebene betrachtet, zudem wurden 2 teilraumliche
integrierte Konzepte aus Berlin herangezogen.

Tabelle 13: Ubersicht iiber ausgewéhlte Konzepte unter Beriicksichtigung der Betrachtungsebene

(eigene Darstellung)

Kommune Bemerkungen

Aachen (NW) X zwei Konzepte: Masterplan und Integriertes Handlungskonzept (IHK)

Bergen (NI) ein Konzept auf Ebene der Gesamtstadt, Umbaukonzeptionen fir Teilbereiche
enthalten

Berlin — Konzept fir das Stadtumbaugebiet ,Frankfurter Allee Nord*

Lichtenberg (BE)

Berlin — Pankow Konzept fir Stadtumbaugebiet ,Berlin Buch®

(BE)

Brandenburg a. d. X Masterplan auf Ebene der Gesamtstadt, Stadtumbaustrategie integriert

Havel (BB)

Bremen — Integriertes Entwicklungskonzept (IEK) mit Fokus auf die Programme Soziale

Gropelingen (HB) Stadt, Stadtumbau West und Stadtebaulicher Denkmalschutz

Dessau-Roflau X Integriertes Stadtentwicklungskonzept (INSEK) auf Ebene der Gesamtstadt, Teil-

(ST) konzept Wohnen und Stadtumbau mit Fokus auf Teilbereiche und Benennung
konkreter Malinahmen integriert

Dresden (SN) X Integriertes Stadtentwicklungskonzept (INSEK) auf Ebene der Gesamtstadt, Be-
nennung gesamtstadtischer und teilrdumlicher Ziele, Grundlage fir Erarbeitung
teilrdumlicher Konzepte

Eberswalde (BB) zwei Konzepte: Integriertes Stadtentwicklungskonzept und Stadtumbaustrategie

Frankfurt(Oder) Integriertes Stadtentwicklungskonzept, Stadtumbaukonzept integriert

(BB)

Gotha (TH) X Integriertes Stadtentwicklungskonzept, Berlicksichtigung von Teilrdumen/Forder-
gebieten

Hameln (NI) X zwei Konzepte: Konzept auf Ebene der Gesamtstadt und daraus abgeleitet das
Konzept ,Konversion“ in Bezug zum Programm Stadtumbau West

Magdeburg (ST) X Integriertes Stadtentwicklungskonzept — Gesamtstadt, Stadtumbaukonzept inte-
griert

Meiningen (TH) Integriertes Stadtentwicklungskonzept, Stadtteilkonzepte berucksichtigt

Neusalza- Integriertes Stadtentwicklungskonzept, gesamtstadtische Strategie als Grund-

Spremberg (SN) lage flr vertiefende Konzeptionen, stéadtebauliches Entwicklungskonzept ,Stadt-
kern“ in Fortschreibung (online nicht verfligbar)

Nurnberg- Integriertes Stadtteilentwicklungskonzept

Weststadt (BY)

Olbernhau (SN) SeKo Stadtumbaugebiete ,Stadtzentrum® und ,Hainberg®, Fokus auf Stadtum-
baugebiete, Teil Gesamtstadt integriert

Schwedt (BB) X Integriertes Stadtentwicklungskonzept mit Fokus auf Gesamtstadt, Verweis auf
Stadtumbaukonzept/-plan (2008)

Schwerin (MV) X Integriertes Stadtentwicklungskonzept auf Ebene der Gesamtstadt, (Stadtumbau
in GrolRwohnsiedlungen 2009, Erneuerung der Innenstadt 2010)

Sonthofen (BY) X Integriertes stadtebauliches Entwicklungskonzept mit Betrachtungen auf Ebene
der Gesamtstadt und einzelner Teilrdume, integriertes Handlungskonzept

Speyer - Kernstadt | x Stadtebauliches Entwicklungskonzept unter Einbeziehung einer gesamtstadti-

Nord (RP) schen Betrachtung und der Zuweisung des Stadtumbaugebietes

Trier — West (RP) Integriertes Handlungskonzept (IHK), aufbauend auf Masterplan Trier West
(2010) — Ubersetzung der Planungsabsichten in Malnahmen

Weinstadt (BW) X Kursbuch auf Ebene der Gesamtstadt, stadtebauliches Entwicklungskonzept auf

Ebene der Stadtumbaugebiete liegt nicht vor

G — Fokus auf Gesamtstadt, T — Fokus auf Teilraum
fett - Konzepte, die explizit im Rahmen des Férderprogramms ,Stadtumbau Ost/West" erarbeitet wurden
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Die kommunalen Konzepte sind in Anlehnung an die in Kapitel 4.1 erlauterten Gruppen ver-
schiedenen Konzepttypen zuzuordnen. Von der klaren Zuordnung zu den Gruppen wurde al-
lerdings abgewichen, da deutlich wurde, dass die Erarbeitung der Konzepte in der kommuna-
len Praxis nicht unbedingt den zugehdrigen Richtlinien der Lander entspricht. Vielfach existie-
ren Konzepte, die sowohl gesamtstadtische als auch teilrdumliche Belange berticksichtigen
und z. B. eine Stadtumbaustrategie bereits integrieren (s. Tabelle 13).

4.2.3 Inhaltsanalyse nach Kriterien

Die ausgewahlten Konzepte wurden mittels der Kriterien zur Operationalisierung der Belange
biologischer Vielfalt in der Stadt (s. Kapitel 2.2.4) bzgl. ihrer Potenziale und Grenzen zur Ver-
ankerung dieser analysiert.

Bezliglich einzelner Kriterien, z. B. ,Okologisches Griinflichenmanagement* liegen Einschran-
kungen hinsichtlich der Umsetzbarkeit von MaRnhahmen im Rahmen der Stadtumbaupro-
gramme vor, da sie laut Verwaltungsvereinbarung nicht forderfahig sind. Das sehr allgemein
formulierte Kriterium ,Integration von Belangen der biologischen Vielfalt in die Stadtentwick-
lung“ fand keine weitere Berlcksichtigung im Rahmen der Konzeptanalyse, da nur Konzepte
ausgewahlt wurden, die diesem Anspruch gerecht wurden.

Die inhaltlichen Bezluge der Konzepte zu den Kriterien wurden in Form von Steckbriefen ver-
anschaulicht (Kapitel 4.3). Erganzt wurden diese durch tabellarische Ubersichten, die alle
adressierten Kriterien veranschaulichen und konkrete Ausziige aus den untersuchten Konzep-
ten aufgreifen (Anhang 7).

4.2.4 Experteninterviews

Um erganzende Informationen zu den bereits aus der Dokumentenanalyse gewonnenen Er-
kenntnissen zu gewinnen, wurden zudem telefonische Interviews mit Verwaltungsmitarbeiter/-
innen gefuhrt, die am Erarbeitungsprozess beteiligt waren. Dazu wurden die Ansprechpartner/-
innen zu den ausgewahlten Konzepten recherchiert und angeschrieben. Anhand eines Inter-
viewleitfadens (s. Anhang 6) konnte mit 9 Kommunenvertreter/-innen gesprochen werden. Die
Interviews dienten zum einen dazu, offene Fragen bezuglich der jeweiligen Konzepte zu kla-
ren, zum anderen um einen Uberblick Uber die gangige Praxis im Erarbeitungsprozess sowie
ein Stimmungsbild in Bezug auf MaRnahmen zur Férderung biologischer Vielfalt zu erhalten.
Bericksichtigung fanden dabei Aspekte bezliglich des Erarbeitungsprozesses (Akteur/-innen,
Berucksichtigung planerischer Grundlagen, Berucksichtigung von Arbeitshilfen) sowie inhaltli-
che Aspekte. Die Erkenntnisse sind in die Steckbriefe und anonymisiert in die Querauswertung
eingeflossen.

4.3 Steckbriefe der ausgewahlten Konzepte

Im Folgenden werden die berucksichtigten Konzepte (s. Tabelle 13) inhaltlich zusammenge-
fasst in Steckbriefen dargestellt. Die erganzenden tabellarischen Ubersichten hinsichtlich der
Adressierung der Kriterien finden sich im Anhang 7.

Die Steckbriefe enthalten neben den Ausflihrungen zu inhaltlichen Beztigen hinsichtlich der
Kriterien auch Informationen zur Kommune, zur Einordnung des Konzeptes sowie zum Erar-
beitungsprozess.

Zudem wurden einige weitere Kennzahlen berucksichtigt, darunter die aktuelle Bevolkerungs-
zahl sowie Aussagen zum Entwicklungstrend'? der Kommune in Anlehnung an aktuelle statis-
tische Daten. Erganzend hierzu erfolgt die Zuordnung von Demographietypen' zur Veran-
schaulichung der verschiedenen stadtischen Kontexte unter denen die jeweiligen Konzepte
entwickelt wurden. Weiterhin vermerkte Kennzahlen sind das Jahr der Konzeptfertigstellung,
der Fokus des Konzeptes in Anlehnung an die voneinander abgegrenzten Konzeptgruppen (s.

2 wachsend, schrumpfend, stagnierend
13 siehe: http://www.wegweiser-kommune.de/demographietypen
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Kapitel 4.1) sowie Herausgeber und Bearbeiter der Konzepte. Au’erdem vermerkt wurden
jeweils die absolute Zahl berlcksichtigter Kriterien und die Ebene der Beriicksichtigung der
Belange der biologischen Vielfalt im jeweiligen Konzept'*. Unter ,Themen*“ wurden die, hin-
sichtlich der Berlcksichtigung der Belange der biologischen Vielfalt, vorwiegend verwendeten
Schlagworte des jeweiligen Konzeptes erwahnt. Zudem ist gekennzeichnet, ob im Konzept
das Schlagwort ,Biologische Vielfalt* bzw. ,Biodiversitat* verwendet wurde.

4 Ebenen: Analyse, Handlungsfeld, Querschnittsthema, Schwerpunktthema, Projekte

85



Aachen 2030 Masterplan

Bundesland: Nordrhein-Westfalen

Bevolkerung: 245.885 EW (31.12.2015), wachsend'®

Demographietyp: D2 — Zentren der Wissensgesellschaft

Herausgeber: Stadt Aachen, Dezernat Ill Planung und Umwelt
Bearbeitung: BKR Aachen, Castro & Hinzen Stadt- und Umweltplanung
Jahr: 2013

Fokus: Gesamtstadt, nicht explizit fir Stadtumbau (Gruppe A)
Adressierte Kriterien: 18

Ebene der Bertcksichtigung der Handlungsfeld, Projekte

Belange der biologischen Vielfalt:

Themen: Griine und blaue Vernetzung, Griine Finger, Griine Inseln
Biodiversitat/ biologische Vielfalt ja

als Schlagwort erwdhnt:

Informationen zur Kommune

Aachen ist eine Europastadt im Westen Nordrhein-Westfalens und grenzt an Belgien und die
Niederlande. Es ist gelungen die Suburbanisierung von Wohnbevdlkerung und Arbeitsplatzen
raumlich zu begrenzen, wodurch Griinraume erhalten werden konnten. Aachen ist ein national
und international renommierter Hochschulstandort, was sich auch in Zukunft auf die Rahmen-
bedingungen kinftiger Entwicklungen auswirken wird. Die Folgen des demographischen Wan-
dels sind momentan noch nicht sehr prasent, ab 2020 missen jedoch MaRnahmen getroffen
werden, die den Wandel abbremsen oder abmildern. Als Mittel sieht die Stadt die Steigerung
der Lebensqualitat in den nachsten Jahren (Stadt Aachen 2013: 14-16, 22).

Einordnung des Konzeptes

Der Masterplan Aachen ist ein Konzept auf Ebene der Gesamtstadt und stellt die Schritte der
Stadt in die Zukunft in einen gesamtstadtischen Planungszusammenhang und bildet die
Grundlage fur den neu aufzustellenden Flachennutzungsplan (Stadt Aachen 2013: 3). Der
Masterplan beschreibt Perspektiven und Leitlinien fur die rdumliche Entwicklung der Stadt,
setzt Schwerpunkte und identifiziert Leitprojekte (ebd.: 7). Das Konzept definiert wie bereits
erwahnt Leitlinien fur die zuklnftige Entwicklung der Stadt und leitet daraus zehn Handlungs-
felder ab, insbesondere mit Fokus auf Schwerpunktrdume. Ein Gebiet mit hoher Prioritat ist
der Stadtteil Haaren, fur den zusatzlich ein gesondertes Konzept besteht (siehe folgender
Steckbrief). Die Erarbeitung von Rahmenkonzepten fur diese Schwerpunktraume, auch zur
Einwerbung von Foérdermitteln, wird im Masterplan explizit empfohlen (ebd.: 77).

Inhaltliche Beziige zu den Kriterien (Belange der biologischen Vielfalt)

Dem Bedeutungszuwachs umweltbezogener Zielvorstellungen bspw. hinsichtlich des Klima-
schutzes und der Biodiversitat soll sowohl mit dem Masterplan als auch im Flachennutzungs-
plan Rechnung getragen werden (Stadt Aachen 2013: 6). Die Bedeutung von Grin- und Frei-
flachen wird in den Leitbildern fur die Stadtentwicklung aufgegriffen, wo es u.a. heil3t, dass
eine hohe Wohn- und Lebensqualitat in allen Stadtteilen, auch durch Grin, gewahrleistet wer-
den soll und das Naturkapital und die Kulturlandschaften der Stadt bewahrt und entwickelt
werden sollen (ebd.: 22). Die aus den Leitlinien abgeleiteten Handlungsfelder fir die Stadtent-
wicklung thematisieren die definierten Kriterien sowohl im Handlungsfeld ,Freiraum® als auch
im Handlungsfeld ,Natur und Umwelt“. Das Handlungsfeld ,Freiraum® steht insbesondere in
Zusammenhang mit dem Thema Grune Finger und Grune Inseln. Die Freirdume der Stadt
sollen in ihren vielféltigen Funktionen und Qualitaten geschitzt und weiterentwickelt werden,
grine und blaue Vernetzungen sollen Siedlungsraum, hochwertige Freirdume und intakte

5 in Anlehnung an Landesdatenbank Nordrhein-Westfalen: https://www.landesdatenbank.nrw.de
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Landschaftsraume miteinander verbinden (ebd.: 49). Es wird betont, dass Griinzlige wesent-
lich zur Lebensqualitat der Wohnstandorte beitragen und grundsatzlich von Bebauung freige-
halten werden sollen. Konkret sollen die bestehenden Grinflachen qualitativ aufgewertet und
besser vernetzt werden. Zudem sollen sie den Erfordernissen des demographischen Wandels
angepasst werden und z.B. nicht mehr bendétigte Friedhofsflachen oder Kleingartenanlagen
bertcksichtigt werden (Stadt Aachen 2013: 49). Insbesondere in den vom Klimawandel vo-
raussichtlich am starksten betroffenen Stadtteilen soll die Durchgriinung erhéht und auf Nach-
verdichtung verzichtet werden (ebd.: 49). Als Aufgaben zur Erreichung der genannten Ziele
werden u.a. die Erstellung eines Freiraum- und Umweltkonzeptes, die Neuaufstellung des
Landschaftsplans, die Qualifizierung der Parkanlagen, die Ausarbeitung vernetzender Grin-
elemente, ein Kleingartenkonzept sowie die Erarbeitung eines Innenhofatlas benannt. Als ge-
eignetes Projekt wird u.a. ,10.000 neue Stadtbaume* angeregt (ebd.: 50). Im Handlungsfeld
.Natur und Umwelt“ wird betont, dass eine nachhaltige Stadtentwicklung darauf basiert, das
natlrliche Kapital der Stadt, z. B. intakte, artenreiche Lebensrdume, dauerhaft zu erhalten und
schonend zu nutzen. Als Ziele im Handlungsfeld werden u.a. der Schutz, Erhalt und Weiter-
entwicklung der naturschutzwirdigen Lebensraume im Bereich der Bachtaler, der Erhalt und
Ausbau des Biotopverbundsystems sowie die Schaffung grélRerer, ungestdrter Rickzugs-
raume flr Arten zur Sicherung der Biodiversitat, genannt. Als Aufgaben zur Zielerreichung sind
u.a. erneut die Aufstellung eines neuen Landschaftsplans und die Reduzierung und 6kologi-
sche Steuerung der Flacheninanspruchnahme durch nachhaltiges Flachenmanagement und
die Renaturierung der FlielRgewasser aufgefihrt (ebd.: 55). Im Schwerpunktraum ,Bahnhofs-
viertel“ sollen die ungesunden und unattraktiven Wohnbedingungen u. a. durch Anlage eines
Gleisparks als griine Kante zu den Gleisanlagen und die Aufwertung Griner Oasen verbessert
werden. Auch fir den Schwerpunktraum ,Innenstadt Ost® ist die Sicherung und Erweiterung
Griner Oasen und deren Verknlpfung mit dem Kurpark angedacht (ebd.: 71 f.). Der Schwer-
punktraum ,Haaren“ steht unter dem Uberbegriff klimafit, da der Stadtteil, auf Grund eines
geringen Grinflachenanteils und dichter Bebauung, besonders von den negativen Wirkungen
des Klimawandels betroffen ist. Der Stadtteil soll insbesondere im Sinne der Gesundheitsvor-
sorge ,klimafit* gemacht werden, u.a. durch die Offenlegung von Bachlaufen, das Anlegen
neuer Baumbestande, die Erweiterung eines Parks, Dach- und Fassadenbegrinung und
Grunbereiche oder Gemeinschaftsgarten im Blockinnenbereich (ebd.: 73). Die Vision fur die
Stadt Aachen im Jahr 2030 sieht abschlielsend die Erarbeitung eines Biodiversitatskonzeptes
mit nachhaltigen MaRnahmen zum Schutz, in Aachen typischer, Natur- und Landschaftsraume
als Lebensraume fir seltene Tier- und Pflanzenarten, vor (ebd.: 81).

Erarbeitungsprozess

Da der Masterplan Aachen raumbezogene Aussagen zahlreicher Handlungsfelder und Fach-
bereiche der kommunalen Verwaltung vereint, fand eine dementsprechend intensive Kommu-
nikation, u.a. durch sogenannte ,Verwaltungswerkstatten“ und ,,Gesprache unter Nachbarn®
mit Akteur/-innen aus den umliegenden Gebietskdrperschaften sowie ,Stadtteilwerkstatten®
zur konkreten Beteiligung der Birger/-innen, statt.
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Aachen Haaren - Integriertes Handlungskonzept

Bundesland: Nordrhein-Westfalen

Bevolkerung: 245.885 EW (31.12.2015), wachsend'®

Demographietyp: D2 — Zentren der Wissensgesellschaft

Herausgeber: Stadt Aachen, Der Oberbirgermeister, Fachbereich Stadtentwicklung
und Verkehrslagen

Bearbeitung: 61/500 Stadterneuerung und Stadtgestaltung

Jahr: 2014

Fokus: Teilraum, u. a. fir Stadtumbau (Gruppe B)

Addressierte Kriterien: 17

Ebene der Bertcksichtigung der Analyse, Querschnittsthemen, Handlungsfeld, Projekte

Belange der biologischen Vielfalt:

Themen: Grine Trittsteine, Griinverbindungen

Biodiversitat/ biologische Vielfalt nein
als Schlagwort erwdhnt:

Informationen zur Kommune

Im Aachener Stadtteil Haaren leben Uber 12.500 Einwohner (Stadt Aachen 2016). Wahrend
die Bevodlkerung Aachens in den letzten Jahren konstant geblieben ist, ist Haaren gewachsen.
In der Zukunft muss allerdings mit einer Uberalterung gerechnet werden, die Gruppe der ,jun-
gen Alten® ist bereits Uberdurchschnittlich stark vertreten. Der Stadtteil liegt im Nordosten der
Stadt und bietet eine gute Infrastruktur, zwei Bundesstrallen verbinden das Zentrum mit der
Autobahn (A4). Allerdings ist die Lage auch mit hohen Larm- und Abgasemissionen verbun-
den. Der Stadtteil Haaren wird bereits als griin bezeichnet (31 % des Stadtteils sind Grunfla-
che), weitere Grunflachen sollen geschaffen werden. Es besteht zudem hoher Erneuerungs-
bedarf des Wohnungsbestandes in energetischer Hinsicht (Stadt Aachen 2014: 1, 135).

Einordnung des Konzeptes

Bei dem vorliegenden Integrierten Handlungskonzept handelt es sich um eine ganzheitliche
Betrachtung des Teilraumes Haaren, der als Ganzes mit seinen 6konomischen, sozialen und
Okologischen Rahmenbedingungen im Fokus steht. Dabei geht das Konzept weit Uber baulich-
investive MaRnahmen hinaus und zielt auf die VerknlUpfung innerhalb des Stadtteils ab (Stadt
Aachen 2014: 3). Das Konzept setzt den Fokus auf die Programme der Stadtebauférderung,
nicht aber auf ein bestimmtes Programm. Es handelt sich um einen Mix aus MalRnahmen der
Programme ,Stadtumbau West", ,Soziale Stadt“ und ,Aktive Stadt- und Ortsteilzentren®. Das
Konzept nimmt Bezug auf den gesamtstadtischen Masterplan Aachen 2030. Es werden
SchlUsselstellen identifiziert, Entwicklungsperspektiven benannt und sechs Handlungsfelder
naher erlautert. Zudem sind Aussagen zu Querschnittsthemen und zur Umsetzungsperspek-
tive sowie zum zeitlichen Horizont von Malinahmen enthalten. Eine Finanzierungsibersicht
und konkrete Aussagen bezlglich der Zuordnung der angedachten Malihahmen zu den jewei-
ligen Programmen sind nicht im Konzept enthalten.

Inhaltliche Beziige zu den Kriterien (Belange der biologischen Vielfalt)

Bezlige zu den Kriterien finden sich vor allem in den Handlungsfeldern ,Stadtebau und Stadt-
gestalt” und ,Freiraum, Umwelt und Klima“ wieder. So wird im Handlungsfeld Stadtebau bspw.
auf die Vernetzungspotenziale von Grinrdumen und auf die Notwendigkeit der Durchlassigkeit
und Zuganglichkeit dieser Raume hingewiesen (Stadt Aachen 2014: 97, 103, 109). Neue Ver-
bindungen sollen diesbeziglich im Rahmen des Projektes ,Blockinnenbereiche entstehen,
wo u.a. vorhandenes Garten- und Grabeland im Blockinnenbereich erhalten und durch 6ffent-
liche Grinverbindungen in das Grun- und Wegenetz eingebunden werden soll (ebd.: 109). Die
Vernetzung von Stadt und Grinraum durch Griine Trittsteine, wurde zudem bereits als Chance

6 in Anlehnung an Landesdatenbank Nordrhein-Westfalen: https://www.landesdatenbank.nrw.de
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fur das Quartier identifiziert (ebd.: 97). Im Handlungsfeld Freiraum, Umwelt und Klima werden
die Grlnen Trittsteine ebenfalls thematisiert, da sie als Bindeglied zwischen Siedlungs- und
Landschaftsraum wirken. Offentliche Griinflachen sollen gestaltet, qualifiziert bzw. revitalisiert
werden. In diesem Rahmen nimmt das Projekt ,,Park am alten Friedhof” erste Prioritat im Hand-
lungsfeld ein. Dieser soll ebenfalls zur Vernetzung von Landschaftsraumen beitragen und
durch eine dichte Baumbepflanzung, vorwiegend mit Blitenbdumen, die Rickseiten der an-
grenzenden Bebauung ,abpuffern® (Stadt Aachen 2014: 125).

Unter dem Punkt Querschnittsaufgaben wird die Beteiligung der Bewohner als Experten vor
Ort, als zentraler Erfolgsfaktor der nachhaltigen Gebietsentwicklung betont. Zudem wird die
Bedeutung einer generationengerechten Quartiersentwicklung mit hoher Lebensqualitat, unter
Berucksichtigung der Lebensphasen aller Altersgruppen und in diesem Zusammenhang die
Barrierefreiheit und Gestaltung qualitatsvoller Freirdaume, hervorgehoben (ebd.: 137).

Neben den bereits erwahnten Projekten werden im Konzept unter dem Punkt ,Umsetzungs-
perspektive“ alle weiteren angedachten Mal3nahmen eingebettet in den jeweiligen Zeithorizont
dargestellt. Interessant in Bezug auf direkten Artenschutz kénnten die Projekte ,Bienenweiden
im Ackersaum* sowie das ,Okologieprojekt Haaren“ sein, die allerdings nicht weiter erlautert
werden und deren Umsetzung fruhestens fur das Jahr 2018 angedacht ist (ebd.: 143).

Erarbeitungsprozess

Im Rahmen der Erarbeitung des Integrierten Handlungskonzeptes fand eine Mallinahmen-
sammlung unter Bericksichtigung der Ergebnisse der Analyse sowie vorangegangener Pla-
nungen statt. Diese wurde aufbereitet, als Vorentwurf zusammengefasst und nach Rickkopp-
lung mit unterschiedlichen Akteur/-innen und Birger/-innen zum IHK Aachen Haaren vervoll-
standigt (Stadt Aachen 2014: 95).
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Bergen — Integriertes Stadtentwicklungskonzept ISEK

Bundesland: Niedersachsen

Bevdlkerung: 13.027 EW (31.12.2015), schrumpfend'”

Demographietyp: D5 — Stadte und Gemeinden in strukturschwachen landlichen Rdumen
Herausgeber: Stadt Bergen

Bearbeitung: Junker + Kruse, Stadtforschung, Planung

Jahr: 2014

Fokus: Gesamtstadt und Teilrdume, nicht explizit fir Stadtumbau (Gruppe A)
Adressierte Kriterien: 11

Ebene der Beriicksichtigung der Analyse, Schwerpunktthema

Belange der biologischen Vielfalt:

Themen: Aufwertung/Qualifizierung von Griinflachen, Konversionsprozess
Biodiversitat/ biologische Vielfalt nein

als Schlagwort erwahnt:

Informationen zur Kommune

Bergen gehort zum vorwiegend landwirtschaftlich gepragten Landkreis Celle (Niedersachsen)
und liegt zwischen den drei Metropolregionen Bremen, Hamburg und Hannover. In Bergen
vollzieht sich momentan ein umfassender Konversionsprozess durch den Abzug britischer
Streitkrafte im Jahr 2015. Dieser wird sich insbesondere auf den Kernort Bergen mit seinen
6.400 Einwohnern auswirken, da mit einem Verlust von ca. 15 % der Einwohner und dem
Freiwerden von ca. 800 Wohnungen zu rechnen ist. Allerdings bietet diese Entwicklung auch
die Moglichkeit untypische Bausubstanz zu entfernen und die Landschaft aufzuwerten. Die
Stadt mochte zudem den Tourismus ankurbeln. (Stadt Bergen 2014: 7, 13 f., 81)

Einordnung des Konzeptes

Bei dem vorliegenden Konzept handelt es sich um ein gesamtstadtisches Konzept, das vor-
wiegend als Reaktion auf den bereits erwahnten Konversionsprozess erstellt wurde. Im Zuge
dessen sind der Ruckbau von Geschosswohnungen und die Gestaltung der freiwerdenden
Flachen als bedeutende MalRnahmen flr die Entwicklung der Stadt hervorzuheben (Stadt
Bergen 2014: 7). Insbesondere wird im Konzept auf die Rolle der Mittel aus den Programmen
der Stadtebauférderung verwiesen. Neben den Betrachtungen auf gesamtstadtischer Ebene
werden im Rahmen des Konzeptes auch Umbaukonzeptionen fiir einzelne, vom Konversions-
prozess betroffene Quartiere, dargestellt. Diese beziehen sich vorwiegend auf Rickbautatig-
keit, werden aber in keinen direkten Zusammenhang mit dem Férderprogramm ,Stadtumbau
West* gebracht. Mdgliche Umsetzungsinstrumente werden an anderer Stelle erwahnt, die In-
strumente der Stadtebauférderung und insbesondere das Instrument der Stadtumbaumal3-
nahme nach §171a-d BauGB, erscheinen als besonders zielfihrend in diesem Kontext (ebd:
69). Als erste MalRnahme wird die Erarbeitung eines Leitfadens zur Anwendung des Instru-
mentariums empfohlen.

Inhaltliche Beziige zu den Kriterien

Als eines der Hauptziele fur die Entwicklung der Stadt wird u.a. die Erarbeitung eines neuen
Stadtprofils benannt. So soll nach dem Verlust eines pragenden Teils der Stadtidentitat insbe-
sondere auf die vorhandenen Starken im Bereich Grin, Landschaft, Natur und Tourismus auf-
gebaut werden (Stadt Bergen 2014: 37). Zudem wird als weiteres Ziel die Innen- vor AulRen-

7 in Anlehnung an Destatis — Gemeindeverzeichnis: https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/LaenderRegio-
nen/Regionales/Gemeindeverzeichnis/Gemeindeverzeichnis.html (Aufruf 02.02.17)
und Bevoélkerungsvorausberechnung Niedersachsen: www.statistik.niedersachsen.de/download/114712 (Auf-
ruf 02.02.16)
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entwicklung und der Verzicht auf eine Neuausweisung von Baugebieten betont. Die Bedeu-
tung des Stadtgriins fir die Neuprofilierung wird auch in den Leitlinien, insbesondere mit der
Leitlinie ,Ausbau der Grunbeziehungen®, erwahnt. Qualifizierung und Vernetzung der Grun-
flachen ist eine zentrale Zukunftsaufgabe der kommenden Jahre (Stadt Bergen 2014: 39). Als
Gestaltungsprinzipien im Rahmen der bereits erwahnten Umbaukonzeptionen der britischen
Siedlungen werden u. a. das Leitmotiv Stadtwald, die Verwendung regionaltypischer Baumar-
ten, die Aufwertung durch Strallenbdume, Baumgruppen, Grinstreifen und Baumhaine sowie
die damit einhergehende Schaffung kleiner Naherholungsbereiche im Wohnumfeld erwahnt
(ebd.: 42). Auch im Rahmen der Entwicklung der tbrigen Ortschaft Bergen spielt insbesondere
die Aufwertung von Grunflachen eine Rolle. Diese soll zum einen den Wohnstandort Bergen
durch ein attraktives Wohnumfeld und hochwertige Naherholungsgebiete starken, zum ande-
ren das touristische Profil der Stadt aufwerten (ebd.: 57). In den im Konzept enthaltenen Hin-
weisen zur Umsetzung des Stadtumbaus in Bergen wird u.a. empfohlen, eine Fachplanung
fur Grun und Landschaft zu erarbeiten, die insbesondere der Koordination der Gestaltung von
Brachen und Freirdumen dienen soll.

Erarbeitungsprozess

Das Integrierte Stadtentwicklungskonzept basiert auf den Ergebnissen des KonRek — Projek-
tes ,Konversion und Regionalentwicklung in den Landkreisen Celle und Heidekreis®, dass im
Rahmen der gemeinschaftlichen Bewaltigung, der mit dem Abzug des britischen Militars ver-
bundenen Herausforderungen im Jahr 2013, erarbeitet wurde (Landkreis Celle und Heidekreis
2013, Stadt Bergen 2014: 9). Diese konzeptionellen Ansatze wurden von einem externen Pla-
nungsburo zum vorliegenden Konzept konkretisiert. Im Rahmen der Erarbeitung fanden meh-
rere 6ffentliche Diskussionsrunden und Experteninterviews mit Gewerbetreibenden und enga-
gierten Blrger/-innen sowie Immobilieneigentimer/-innen statt (Stadt Bergen 2014: 9).
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Integriertes Stadtentwicklungskonzept Stadtumbau- und Sanierungsgebiet
Frankfurter Allee Nord (Berlin)

Bundesland: Berlin

Bevoélkerung: 3.520.031 EW (31.12.2015), wachsend'®
Demographietyp: D2 — Zentren der Wissensgesellschaft

Herausgeber: Senatsverwaltung fir Stadtentwicklung und Umwelt Berlin
Bearbeitung: Stattbau Stadtentwicklungsgesellschaft mbH

Jahr: 2014

Fokus: Teilraum, explizit fur Stadtumbau (Gruppe D)

Adressierte Kiriterien: 21

Ebene der Beriicksichtigung der Analyse, Schwerpunktthema
Belange der biologischen Vielfalt:

Themen: Qualifizierung und 6kologische Erneuerung von Flachen

Biodiversitat/biologische Vielfalt nein
als Schlagwort erwahnt:

Informationen zur Kommune

Das seit 2011 férmlich festgelegte Stadtumbau- und Sanierungsgebiet Frankfurter Allee Nord
befindet sich am &stlichen Rand der Berliner Innenstadt, als Teil des Bezirks Lichtenberg. Das
Gebiet wird begrenzt durch die Frankfurter Allee im Suden, die Moéllendorfstralle im Westen,
die Rutnikstraf’e im Norden und die ehemaligen Gleisanlagen der Industriebahn im Osten (Se-
natsverwaltung fur Stadtentwicklung und Umwelt Berlin 2014b: 9). 2013 lebten ca. 15.000 Ein-
wohner im Gebiet, Tendenz steigend (ebd.: 24). Im Gebiet besteht erheblicher stadtebaulicher
Investitionsbedarf um Funktionsschwachen, strukturellen Mangeln und Abwartstendenzen
entgegen zu wirken. Anpassungs- und Erneuerungsbedarf besteht insbesondere im Hinblick
auf soziale Infrastrukturen, den offentlichen Strallenraum und Brachflachenrevitalisierung
(ebd.: 14).

Einordnung des Konzeptes

Das Integrierte Stadtentwicklungskonzept bezieht sich konkret auf den Teilraum ,Stadtumbau-
gebiet Frankfurter Allee Nord“. Es stellt direkte Beztige zum Programm ,Stadtumbau Ost* her.
Die Entwicklung des Stadtumbaugebietes steht unter dem Leitbild ,FAN — das gesunde, 6ko-
logische Modellgebiet mit besonderen Orten* (Senatsverwaltung fur Stadtentwicklung und
Umwelt Berlin 2014b: 16). Die Mallnahmen im Rahmen des Stadtumbaus sollen sich an die-
sem Leitbild orientieren und zur Imageverbesserung und Gebietsprofilierung beitragen. Neben
der Analyse der Ist-Situation, der Formulierung eines Leitbildes und der Beschreibung der zu-
kinftigen Entwicklungsschwerpunkte im Gebiet, enthalt das Konzept auch eine Kosten- und
Finanzierungsibersicht sowie Ausflihrungen bezlglich der Handlungsinstrumente (z. B. Betei-
ligung, Bodenordnung, Gutachten, Wettbewerbe, Bebauungsplane).

Inhaltliche Beziige zu den Kriterien (Belange der biologischen Vielfalt)

Im Sinne des bereits erwahnten Leitbildes fur das Gebiet, gilt es u.a. offentliche Grin- und
Freirdume zu qualifizieren und eine umfassende ©kologische Erneuerung anzustoflen (Se-
natsverwaltung fir Stadtentwicklung und Umwelt Berlin 2014b: 16). Im Rahmen der Be-
standsanalyse wird auf die Bedeutung der Verfugbarkeit und Nutzungs- und Gestaltungsqua-
litdt von Grin- und Freiflachen u.a. fur die Qualitadt des Wohnstandortes hingewiesen. So ha-
ben 6ffentliche Grin- und Freiflachen, vor allem in dicht bebauten Bereichen, gro3e Relevanz
bei der Erbringung der Erholungsfunktion im Gebiet (ebd.: 33). Bezugnehmend auf die aktuelle
Versorgung des Gebietes mit Grunflachen wird zwar bestatigt, dass eine Vielzahl an Grin

8 in Anlehnung an Destatis — Gemeindeverzeichnis: https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/LaenderRegio-
nen/Regionales/Gemeindeverzeichnis/Gemeindeverzeichnis.html
und Bevolkerungsprognose flr Berlin: http://www.stadtentwicklung.berlin.de/planen/bevoelkerungsprog-
nose/de/ergebnisse/index.shtml

92


https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/LaenderRegio-nen/Regionales/Gemeindeverzeichnis/Gemeindeverzeichnis.html
https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/LaenderRegio-nen/Regionales/Gemeindeverzeichnis/Gemeindeverzeichnis.html
http://www.stadtentwicklung.berlin.de/planen/bevoelkerungsprog-nose/de/ergebnisse/index.shtml
http://www.stadtentwicklung.berlin.de/planen/bevoelkerungsprog-nose/de/ergebnisse/index.shtml

bereits vorhanden ist, die Nutzungsmdglichkeiten jedoch eingeschrankt sind. Bemangelt wird
zudem die ,einfache” Gestaltung mit Rasenflachen (Senatsverwaltung fir Stadtentwicklung
und Umwelt Berlin 2014b: 35). Da die Grinflachen im Gebiet sehr unterschiedlich verteilt sind,
ist die qualitatvolle Vernetzung der Flachen als bedeutend hervorzuheben. Diese wird sowohl
aus Naturschutz- und gesundheitlichen Griinden als auch hinsichtlich der Angebote im Bereich
Erholung und Tourismus angestrebt (ebd.: 40).

Im Rahmen der weiteren Entwicklung des Gebietes (siehe Kapitel 4 ,Entwicklungskonzept®)
wird auf Neubau- und Verdichtungspotenziale eingegangen. In diesem Zusammenhang wer-
den u. a. Dachgeschossausbauten, als Moglichkeit zur Gewinnung von Wohnflache ohne wei-
tere Flachenversiegelung, thematisiert (ebd.: 79). Dies ist als Ansatz, bezuglich der Umset-
zung der Strategie, der Doppelten Innenentwicklung zu bewerten. Zudem wird darauf hinge-
wiesen, dass u.U. AusgleichsmalRnahmen, wie z. B. Entsiegelung und Begrinung von Hoffla-
chen, Fassaden- bzw. Dachbegrinung und der Nachweis eines Biotopflachenfaktors in die-
sem Zusammenhang denkbar sind (ebd.: 79). Wie sich bereits aus der beschriebenen Analyse
ergibt, wird zuklnftig angestrebt, vorhandene Flachen zu qualifizieren, das Nutzungsangebot
zu erweitern und den Flachenbestand an einzelnen Stellen zu erganzen. Bei der Ausstattung
der Grinflachen sollte dabei, in Anlehnung an das Leitbild, der Schwerpunkt auf gesundheits-
férdernden und umweltrelevanten MalRnahmen liegen (ebd.: 81 f.). Als Mallnahmen zur Qua-
lifizierung der Grinflachen werden im Umweltbereich bspw. Bodenentsiegelung, Fassaden-
und Dachbegrunung, Lehrpfade und Baumpatenschaften sowie Moglichkeiten zur Tierbe-
obachtung, Futter und Nisthilfen und ArtenschutzmalRnahmen benannt (ebd.: 82). Besonderen
Wert legt das Konzept auf die Beteiligung der Anwohner bei der Entwicklung von Grin- und
Freiflachen. Diese ist in allen Arbeitsphasen mdglich, angefangen von der Planungsphase, wo
Anwohner Uber zukUinftige Gestaltungen entscheiden, aber auch in der Umsetzungs- oder Fer-
tigstellungsphase, wo Anwohner sich bspw. im Rahmen von Patenschaften um die Pflege oder
die Gewabhrleistung der Zuganglichkeit von Flachen kiimmern (ebd.: 83). Im Rahmen der Ent-
wicklung der Grun- und Freiflachen im Gebiet wird auch das ,,Grine Netz Nord® zur Vernetzung
der aufgewerteten Flachen hervorgehoben. Es soll identitatsstiftend wirken, zu Bewegung an-
regen und einen Beitrag zur Bildung leisten. Zusatzlich dient diese grine Vernetzung der Ver-
besserung des Biotopverbundes (ebd.: 89).

Erarbeitungsprozess

Das integrierte Stadtentwicklungskonzept fir das Sanierungs- und Stadtumbaugebiet Frank-
furter Allee Nord wurde unter aktiver Einbeziehung, des seit 2013 existierenden ,FAN-Beira-
tes”, der die Interessen der Bewohner vertritt, erarbeitet. Seitens des Beirates bringt man sich
aktiv in die Entwicklung von Projekten ein und gibt Impulse fur die weitere Entwicklung des
Gebietes (Senatsverwaltung fir Stadtentwicklung und Umwelt Berlin 2014b: 8). Insgesamt be-
steht im Bezirk Lichtenberg eine lange Tradition, in Bezug auf aktive Beteiligung der Blrger/-
innen, die sich im Konzept widerspiegelt. Die Mitglieder des FAN-Beirates engagieren sich in
verschiedenen thematischen Arbeitsgruppen und u.a. auch im Projekt Wohngebietspark
(ebd.: 55). Eine wichtige Rolle im Rahmen der Stadtteilentwicklung kommt zudem dem Stadt-
teilzentrum sowie der Gebietskoordinatorin zu (ebd.: 56). Die Bedeutung der Beteiligung wird
erneut in Bezug auf MalRnahmen zur Entwicklung von Grunflachen betont, vor allem hinsicht-
lich der Identifikation der Burger/-innen mit ihrem Wohnquartier (ebd.: 83).
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Integriertes stadtebauliches Entwicklungskonzept fiir den Ortsteil Berlin Buch

Bundesland: Berlin

Bevolkerung: 3.520.031 EW (31.12.2015), wachsend'®

Demographietyp: D2 — Zentren der Wissensgesellschaft

Herausgeber: Bezirksamt Berlin Pankow, Abteilung Stadtentwicklung Stadterneuerung
Bearbeitung: Planergemeinschaft Kohlbrenner eG, Berlin

Jahr: 2014

Fokus: Teilraum, explizit flr Stadtumbau (Gruppe D)

Adressierte Kriterien: 16

Ebene der Beriicksichtigung der Handlungsfeld (Analyse), Schwerpunktthema
Belange der biologischen Vielfalt:

Themen: Qualifizierung und Vernetzung

Biodiversitat/biologische Vielfalt nein
als Schlagwort erwdhnt:

Informationen zur Kommune

Buch ist einer von 13 Ortsteilen des Bezirks Pankow. Er bildet den nérdlichen Abschluss des
Bezirks und grenzt damit direkt an Brandenburg (Bezirksamt Pankow von Berlin 2015: 9). Das
im Konzept beschriebene Stadtumbaugebiet hat eine GroRe von 180ha, auf denen im Jahr
2013 ca. 9.200 Einwohner lebten (ebd.: 15). Wie der ganze Bezirk Pankow, kann auch der
Ortsteil Buch seit 2011 steigende Einwohnerzahlen verzeichnen, das Stadtumbaugebiet
konnte sich seit der formlichen Festlegung bereits positiv entwickeln. Zu den Schwerpunkten
im Stadtumbaugebiet zahlen die Schaffung von Wohnraum, die Qualifizierung von Grin- und
Sportflachen sowie die Aufwertung von Strallen (ebd.: 15 f, 45).

Einordnung des Konzeptes

Bei dem vorliegenden integrierten stadtebaulichen Entwicklungskonzept handelt es sich um
eine Fortschreibung eines Konzeptes aus dem Jahr 2009. Die Aktualisierung wurde nétig, da
die Stadtumbaukulisse im Gebiet erweitert werden sollte und zudem auf die bereits erreichten
positiven Veranderungen im Gebiet reagiert und Handlungsschwerpunkte dementsprechend
angepasst werden sollten (Bezirksamt Pankow von Berlin 2015: 7). Das Konzept thematisiert
ausschlief3lich den Berliner Ortsteil Buch und ist damit ein teilrdumliches Konzept, mit Fokus
auf das Programm ,Stadtumbau Ost®. Es stellt zudem Bezlge zur BerlinStrategie/Stadtent-
wicklungskonzept Berlin 2030 her, wo Buch als einer von zehn Transformationsraumen fest-
gelegt wurde, den es weiter zu entwickeln gilt (ebd.: 8). Neben der Analyse der Ist-Situation
finden sich im Konzept explizit Aussagen beziiglich des Umsetzungsstandes seit 2009 wieder.
Im Kapitel ,Leitbild und Strategie“ werden die zukunftigen Schwerpunkte bzw. Handlungsfelder
verdeutlicht, darunter die Handlungsfelder ,Wohnen, ,Offentlicher Raum* und ,Klima, Energie
und Verkehr®. Die Analyse und Darstellung der zuklnftigen Handlungsfelder, die unter Einbe-
ziehung der zustandigen Fachamter und Blrge/-innen erarbeitet wurden, soll die Notwendig-
keit der Erweiterung der Stadtumbaukulisse verdeutlichen. Momentan befindet sich eine Viel-
zahl der angedachten Projekte und erforderlichen Handlungsbedarfe noch au3erhalb der be-
stehenden Forderkulisse (ebd.: 71). Alle angedachten MaRnahmen sind gekennzeichnet nach
Lage im oder aul3erhalb des bestehenden Fordergebietes und unter Angabe der Prioritat so-
wie den geschatzten Kosten, tabellarisch gelistet.

9 in Anlehnung an Destatis — Gemeindeverzeichnis: https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/LaenderRegio-
nen/Regionales/Gemeindeverzeichnis/Gemeindeverzeichnis.html
und Bevolkerungsprognose flir Berlin: http://www.stadtentwicklung.berlin.de/planen/bevoelkerungsprog-
nose/de/ergebnisse/index.shtml
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Inhaltliche Beziige zu den Kriterien (Belange der biologischen Vielfalt)

Die Bedeutung von Grin- und Freirdumen im Stadtumbaugebiet wird im Kapitel ,Leitbild und
Strategie” betont. Demnach soll Buch durch seine landschaftlichen Standortqualitdten tber-
zeugen und in diesem Zusammenhang, die den Ortsteil prdgenden Grin- und Freirdume wei-
ter qualifizieren und miteinander vernetzen (Bezirksamt Pankow von Berlin 2015: 38). Als
MafRnahmen werden u. a. die Qualifizierung des Pankeparks und des Pankeraums als Naher-
holungsgebiet im Bereich Buch Sud, die Gestaltung des Schlossparks unter Naturschutzas-
pekten im Bereich Altes Zentrum sowie die Qualifizierung des Landschaftsraums um die Moor-
linse fur Erholung und Erlebnis, im Bereich Am Sandhaus, erwahnt (ebd.: 40 ff.). Die Maf3nah-
men werden im Rahmen der Handlungsfelder ,Wohnen“ und ,Offentlicher Raum* weiter kon-
kretisiert dargestellt. So wird bspw. fir Teile des Gebiets der Moorlinse, auf Grund seiner Be-
deutung flr Flora und Fauna, insbesondere auch fir gefahrdete Arten, von einer Bebauung
tendenziell abgeraten (ebd.: 64). Im Zuge der Prioritatensetzung fur die zukunftig angedachte
Forderkulisse wird zudem explizit auf die Notwendigkeit der Anpassung der grinen Infrastruk-
tur verwiesen (ebd.: 71).

Erarbeitungsprozess

Das integrierte stadtebauliche Entwicklungskonzept wurde unter Einbeziehung der zustandi-
gen Fachamter, der Anwohner/-innen und Eigentiimer/-innen sowie der stadtischen Woh-
nungsbaugesellschaften erarbeitet (Bezirksamt Pankow von Berlin 2015: 8). Innerhalb der
Blrgerschaft konnte, insbesondere durch die Durchfliihrung von Workshops und des Blrger-
forums, hohe Akzeptanz fur die Umsetzung der Stadtumbauprojekte geschaffen werden
(ebd.: 8).
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Masterplan Stadt Brandenburg an der Havel — Integriertes Stadtentwicklungskonzept

(INSEK)
Bundesland: Brandenburg
Bevoélkerung: 71.574 EW (31.12.2015), schrumpfend?°
Demographietyp: D9 — Stark schrumpfende Kommunen mit Anpassungsdruck
Herausgeber: Stadt Brandenburg an der Havel
Bearbeitung: Ernst Basler + Partner GmbH, Potsdam
Jahr: 2011
Fokus: Gesamtstadt und Teilrdume, u. a. fiir Stadtumbau (Gruppe A/B)
Adressierte Kriterien: 19
Ebene der Berlicksichtigung der Handlungsfeld (Analyse), Schwerpunktthema, Projekte
Belange der biologischen Vielfalt:
Themen: Kleingartenparks, Vernetzung
Biodiversitat/biologische Vielfalt ja
als Schlagwort erwahnt:

Informationen zur Kommune

Brandenburg an der Havel ist eine kreisfreie Stadt zwischen Berlin und der Grenze der Bun-
deslander Sachsen-Anhalt und Brandenburg. 50 % des Stadtgebiets machen Wald- und Was-
serflachen aus. Trotz kontinuierlicher Sanierungserfolge und steigender Attraktivitat in der
Kernstadt ist der bauliche und infrastrukturelle Sanierungsbedarf in einigen Teilbereichen wei-
terhin sehr hoch. Leerstand stellt sowohl im Wohnungs- als auch im gewerblichen Gebaude-
bestand weiterhin ein Problem dar (Stadt Brandenburg an der Havel 2011: 43).

Einordnung des Konzeptes

Der Masterplan der Stadt Brandenburg an der Havel fungiert als gesamtstadtisches integrier-
tes Stadtentwicklungskonzept, integriert zudem aber auch eine Stadtumbaustrategie. Das Do-
kument dient in dieser Form als integrierte Fordergrundlage im Hinblick auf Mittel der Stadte-
bauférderung sowie aus EFRE. Anhand der Prioritdtensetzung im Dokument wird ein Schwer-
punkt auf den Programmen ,Stadtumbau Ost* sowie ,Stadtebaulicher Denkmalschutz® deut-
lich (Stadt Brandenburg an der Havel 2011: 5). Das Dokument ist eine Fortschreibung des
Masterplans aus dem Jahr 2006, mit der eine Aktualisierung der Datenbasis, eine Uberprifung
des Umsetzungsstandes und eine Fortentwicklung der Schliisselmalinahmen hin zu Schlts-
selprojekten erfolgen soll. Zudem wird mit der Fortschreibung auf neue Herausforderungen,
insbesondere im Hinblick auf Klimaschutz, reagiert (ebd.: 5). Neben der Analyse und Evaluie-
rung der bereits umgesetzten Mallnahmen in den Handlungsfeldern (betrachtete Handlungs-
felder sind u.a. ,Natur und Umwelt“ und ,Klimaschutz und Energieeffizienz“), werden Leitbild-
bereiche und Entwicklungsziele identifiziert und konkret in den Teilbereichen der Stadt verortet
(, Teilrdumliche Entwicklungsziele®). Es werden zudem Strategien und Schllsselprojekte in Be-
zug zu den bereits erwahnten Handlungsfeldern benannt und die mégliche Férderkulisse, u. a.
.otadtumbau Ost*, ,Soziale Stadt“ und ,Stadtebaulicher Denkmalschutz® abgegrenzt und er-
lautert. Das Konzept nimmt Bezug auf die im Jahr 2009 fortgeschriebene Stadtumbaustrate-
gie, mit der die kunftige Ausrichtung des Stadtumbaus aktualisiert wurde, wonach sich der
zukunftige Stadtumbau, weiterhin von auf3en nach innen vollziehen soll (ebd.: 179). Schwer-
punktgebiete des Stadtumbaus sind die Stadtteile Hohenstlicken, Kernstadt (Innenstadt+
Ring) und Nord, wo sich der weitere Rickbau insbesondere im Stadtteil Hohensticken kon-
zentriert (,von aulRen nach innen“) und Aufwertungsmaflnahmen schwerpunktmafig in der
Kernstadt und dem grinderzeitlichen Ring (,von innen nach auen®) stattfinden (ebd.: 180).

20 in Anlehnung an Destatis — Gemeindeverzeichnis: https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/LaenderRegio-
nen/Regionales/Gemeindeverzeichnis/Gemeindeverzeichnis.html
und Bevolkerungsvorausschatzung Brandenburg: http://www.lbv.brandenburg.de/dateien/stadt_woh-
nen/rb_Bevoelkerungsvorausschaetzung_2011_bis_2030.pdf
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Inhaltliche Beziige zu den Kriterien (Belange der biologischen Vielfalt)

Bezlige zu den Kriterien finden sich bereits in der Bestandsanalyse des Handlungsfeldes ,Na-
tur und Umwelt”. Bei der Beschreibung der Ausgangslage wird betont, dass das Bild der Stadt
u.a. durch Wald, Seen, Feuchtwiesen sowie seltene Tier- und Pflanzenarten gepragt wird
(Stadt Brandenburg an der Havel 2011: 65). Es wird betont, dass sich engagierte Blrger/-
innen, der Naturschutzbeirat, Vereine und Verbande sowie weitere Akteur/-innen fir den Er-
halt, die Sicherung und Verbesserung der natlrlichen Lebensgrundlagen und des Land-
schaftsbildes einsetzen. Mit der jahrlichen Verleihung des Umweltpreises der Stadt setzt die
Stadt Brandenburg an der Havel zusatzliche Anreize und unterstitzt die Engagierten (ebd.:
66). Im Rahmen der Analyse wird zudem die Bedeutung der stadtischen Kleingartenflachen
betont, die einen groRen Teil der Grunflachen im Stadtgebiet ausmachen und fur deren weitere
Entwicklung im Rahmen eines Kleingartenkonzeptes die Entwicklung von Kleingartenparks mit
offentlicher Zuganglichkeit als Antwort auf drohende Leerstande angeraten wird (ebd.: 66). Als
eines der zukulnftigen Leitbilder wird im Leitbildbereich ,Kultur — Natur —Tourismus* das Leitbild
»,Grane Urbanitat* formuliert. Beschrieben wird dieses Leitbild u.a. mit den Stichworten Nah-
erholung in der City — Natur und Landschaft zum Erleben (ebd.: 99). Dabei wird betont, dass
sich landschaftlich bezogene Freizeitnutzungen nur im Einklang mit der Natur umsetzen las-
sen, weshalb die Stadt Brandenburg schiitzenswerte Landschaftsbereiche als Vorranggebiete
erhalt und den Verbrauch freier Landschaft fur Siedlungs- und Verkehrsflachen weitestgehend
vermeidet. Zudem wird in diesem Zusammenhang die Bedeutung von Kleingartensparten als
Erholungs- und Umweltfaktor erneut betont (ebd.: 101).

Interessante Schllsselprojekte in Bezug auf die abgeleiteten Kriterien finden sich im Konzept
im Handlungsfeld ,Stadtentwicklung und Wohnen“ und ,Natur und Umwelt®. Eines der geplan-
ten Projekte, u.a. finanziert durch Mittel aus dem Programm ,Stadtumbau Ost®, ist die Aus-
richtung der Bundesgartenschau Havelregion 2015 (aktuell bereits umgesetzt), darunter das
Kernprojekt ,Burgerpark des 21. Jahrhunderts®, der als Erholungs- und Begegnungsraum ge-
nerationenubergreifende Interaktionen beférdern und die Verbindung zum Stadtteil Nord ver-
bessern soll (ebd.: 138). Als Strategien im Handlungsfeld ,Natur und Umwelt* werden u. a. die
Verknupfung der innerstadtischen Grun- und Naturrdume mit dem Naturraum zum Biotopver-
bund, zur Férderung der biologischen Vielfalt und zur Starkung des Naturerlebens in der Stadt
sowie die Forderung von Kleingartenparks erwahnt. Die Kleingartenparks sollen der Vernet-
zung und der Forderung bildungsbezogener bzw. sozialer Projekte sowie naturschutzfachli-
cher Projekte dienen (ebd.: 159). Zudem soll die Umweltqualitat in der Stadt durch Flachenent-
siegelung und Renaturierung erhéht werden. Fir die Aktionsfelder Natur und Umwelt sollen
Umweltqualitatsziele z. B. im Hinblick auf Klimaschutz oder biologische Vielfalt entwickelt wer-
den, die durch ein Umweltmanagementsystem umgesetzt werden sollen (ebd.: 159). Eines der
benannten Schlisselprojekte ist die Griinanlagenentwicklung, unter Bericksichtigung des Bi-
otopverbundes, und die Entwicklung eines Konzeptes zur Grinanlagenpflege. Im Fokus des
Projektes steht dabei die Pflanzung von Vernetzungselementen, unter Berlicksichtigung von
Klimaschutzaspekten, der biologischen Vielfalt und der Verbesserung der Lebensqualitat
(ebd.: 160). Weitere Schlisselprojekte bilden die Starkung der Aktivierung des blrgerschaftli-
chen Engagements fir die Stadtentwicklung und ein Quartiersmanagement im Handlungsfeld
,Partizipation“ (ebd.: 175).

Erarbeitungsprozess

Die Fortschreibung des Masterplans entstand unter Federfuhrung der im Jahr 2005 erstmals
eingesetzten AG Masterplan, die die Einbeziehung aller Fachbereiche in die Erarbeitung ge-
wabhrleistet (Stadt Brandenburg an der Havel 2011: 11). Unterstitzt wurde die AG Masterplan
dabei von einem externen Planungsbiro, das vor allem fur die Evaluierung des bisherigen
Prozesses, Recherche und qualitative Erhebungen sowie die Zusammenfihrung der Einzel-
beitrage verantwortlich war. Die Ausrichtung der Stadtentwicklungsstrategie wird regelmafig
mit dem Ministerium flr Infrastruktur und Landesplanung (MIL) abgestimmt (ebd.: 11). Im Rah-
men der Konzepterarbeitung fand eine breite Beteiligung der Offentlichkeit statt, die hier ge-
sammelten Anregungen wurden gepruft und sind im Masterplan bertcksichtigt worden (ebd.:
12).
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Integriertes Entwicklungskonzept Bremen Gropelingen

Bundesland: Bremen

Bevdlkerung: 557.464 EW (31.12.2015), wachsend?'

Demographietyp: D7 — Wirtschaftszentren mit geringerer Wachstumsdynamik
Herausgeber: Der Senator fir Umwelt, Bau und Verkehr der Freien Hansestadt Bremen
Bearbeitung: FORUM — Huebner, Karsten und Partner, Bremen

Jahr: 2014

Fokus: Teilraum, u. a. fir Stadtumbau (Gruppe B)

Adressierte Kriterien: 16

Ebene der Bertcksichtigung der Schwerpunktthema, Projekte

Belange der biologischen Vielfalt:

Themen: Aufwertung, Renaturierung von Kleingarten
Biodiversitat/biologische Vielfalt nein

als Schlagwort erwdhnt:

Informationen zur Kommune

Der Arbeiterstadtteil Gropelingen im Westen Bremens ist mit dem Niedergang der Altindustrie
vor 30 Jahren in einen Abwartsstrudel geraten (Der Senator flir Umwelt, Bau und Verkehr
Bremen 2014: 6). Diesem wird bereits seit den 1970er Jahren unter Einsatz von Stadtebaufor-
derungsmitteln entgegengewirkt, eine deutliche Aufwertung ist bereits wahrzunehmen. Den-
noch sind im Stadtteil auch weiterhin erhebliche stadtebauliche Aufgaben zu bewaltigen (ebd.:
6). Insbesondere entlang des pragenden StralRenzuges ,Heerstralle” finden sich eine Vielzahl
ungenutzter oder brachliegender Grundstlicke und wenig einladende und aufwertungsbeduirf-
tige Freiraume (ebd.: 6, 7). Durch die hohe Verkehrsbelastung in diesem Bereich hat der Stra-
Renzug eine Barrierewirkung im Stadtteil, zudem wird das Stadtteilklima belastet (ebd.: 7).
Neben den stadtraumlichen Barrieren lassen sich zudem vielschichtige soziale und strukturelle
Separierungstendenzen erkennen, insbesondere eine weitere soziale und ethnische Segrega-
tion im Stadstteil (ebd.: 10).

Einordnung des Konzeptes

Das Integrierte Entwicklungskonzept Grépelingen wurde in enger Abstimmung zum ,,Projekt-
orientierten Handlungsprogramm?® (pop) fuir den Bremer Westen erarbeitet und stellt die Grund-
lage fur den Einsatz von Foérdermitteln der Stadtebauférderung und aus EFRE dar (Der
Senator fur Umwelt, Bau und Verkehr Bremen 2014: 4). Das Konzept enthalt Mainahmenvor-
schlage fur den Zeitraum 2014 bis 2020 und schlagt zu deren Umsetzung die Stadtebaufor-
derprogramme ,Soziale Stadt®, ,Stadtumbau West" und ,Stadtebaulicher Denkmalschutz” vor
(ebd.: 4). Das IEK bezieht sich ausschliellich auf den Stadtteil Grépelingen, in dem im Rah-
men der Konzepterarbeitung eine Vielzahl von Gesprachen mit Akteur/-innen vor Ort gefuhrt
wurden (ebd.: 4).

Inhaltliche Beziige zu den Kriterien (Belange der biologischen Vielfalt)

Im Rahmen des Konzeptes lassen sich Bezlige zu den definierten Kriterien im Rahmen der
unter Kapitel 3 entwickelten Zielsetzungen und Strategien flr die vier Schlisselbereiche sowie
im Rahmen der Umsetzungsprojekte (Kapitel 4) herstellen. So sollen insbesondere ,Sied-
lungsschatze®, z.B. attraktive, pragende Gebaude oder Freirdume in ihrer Wahrnehmbarkeit
weiter gestarkt und in diesem Zusammenhang erneuert oder ertichtigt werden. Auf Grundlage
kooperativ, d.h. unter enger Einbeziehung der Blrger/-innen, zu erarbeitender Planungskon-
zepte sollen Freiraumentwicklungen und Aufwertungen initiiert werden (Der Senator flr
Umwelt, Bau und Verkehr Bremen 2014: 17). Bei den anschlieend im Konzept dargestellten

2" in Anlehnung an Destatis — Gemeindeverzeichnis: https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/LaenderRegio-
nen/Regionales/Gemeindeverzeichnis/Gemeindeverzeichnis.html
und Infosystem Bremen: http://www.statistik-bremen.de/soev/statwizard_step1.cfm
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Projekten wird diese Strategie wieder aufgegriffen. So soll u.a. der Oslebshauser Park als
Stadtoase mit hoher Aufenthaltsqualitat und 6kologischer Bedeutung, seinen Potenzialen ent-
sprechend, aufgewertet und mit neuen Funktionen und Nutzungen angereichert werden (Der
Senator fur Umwelt, Bau und Verkehr Bremen: 31). Weitere geplante Projekte wie z.B. die
Freiraumnutzung des Areals ,Wohlers Eichen®, auf dem im Rahmen eines Beteiligungsverfah-
rens ein Generationenplatz u.a. mit offentlichen Garten entstehen soll, sollen vorwiegend
durch Mittel aus dem Programm ,Soziale Stadt“ realisiert werden. So auch das Projekt ,Griun-
blauer Wege*, das sich der Starkung der Wahrnehmung von Wasser- und Grinqualitaten der
Stadt, u.a. Einzelmalinahmen zur besseren Durchgangigkeit von Wegeflihrungen, widmet
(ebd.: 51). Zudem plant die Stadt Bremen die Schaffung eines Naherholungsparks ,Bremer
Westen®. Dieser soll auf einem bisher von ungenutzten Kleingartenparzellen und Wasserfla-
chen gepragten Areal entstehen. Leerstehende Parzellen sollen z. B. zu Gehdlzflachen, Suk-
zessionsflachen, Streuobstwiesen oder Gewasserbiotopen umgestaltet werden (ebd.: 59). Ei-
nige MaRnahmen, z. B. die Aufforstung von Flachen und die Einrichtung eines Naturerlebnis-
raumes fur Kinder sowie ein internationaler Garten konnten bereits umgesetzt werden. Das
Projekt Naherholungspark soll neben der Verbesserung des Naherholungsangebotes im
Stadtteil insbesondere zur positiven Imagebildung beitragen. Das Projekt wurde bisher aus
EFRE-Mitteln finanziert.

Erarbeitungsprozess

Das vorliegende Integrierte Entwicklungskonzept entstand in enger Verzahnung mit den Ak-
teur/-innen vor Ort. Seitens eines externen Planungsbiros, das mit der Erarbeitung des Kon-
zeptes beauftragt wurde, wurde eine Vielzahl von Gesprachen im Stadtteil gefihrt (Der
Senator fir Umwelt, Bau und Verkehr Bremen 2014: 4). Die entstandene Projektsammlung
wurde im Rahmen von vier Projektentwicklungsworkshops auf Umsetzungsfahigkeit und Re-
levanz geprift, die Ergebnisse schliellich in einer stadtteiloffentlichen Veranstaltung vorge-
stellt (ebd.: 5).
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Integriertes Stadtentwicklungskonzept Dessau-RoRlau 2025

Bundesland: Sachsen-Anhalt

Bevdlkerung: 82.919 EW (31.12.2015), schrumpfend??

Demographietyp: D9 — Stark schrumpfende Kommunen mit Anpassungsdruck

Herausgeber: Stadt Dessau-Rof3lau, Dezernat fur Wirtschaft und Stadtentwicklung

Bearbeitung: Buro fir urbane Projekte, Leipzig

Jahr: 2013

Fokus: Gesamtstadt und Teilkonzept ,Wohnen und Stadtumbau®, u.a. flir
Stadtumbau (Gruppe A/B)

Adressierte Kriterien: 21

Ebene der Beriicksichtigung der Handlungsfeld (Analyse), Schwerpunktthema, Projekte

Belange der biologischen Vielfalt:

Themen: Vernetzung, extensive Pflege, Stadtwildnis

Biodiversitat/biologische Vielfalt ja

als Schlagwort erwdhnt:

Informationen zur Kommune

Die Stadt Dessau-RoRlau bildet ein Oberzentrum in Sachsen-Anhalt und muss sich als solches
zukunftssicher und den sich wandelnden Anforderungen entsprechend aufstellen. Von den
einst 112.216 Einwohnern im Jahr 1991, sind noch ca. 83.000 Einwohner verblieben, ein kon-
tinuierlicher Einwohnerriickgang ist bis heute anhaltend. Die Stadt ist dementsprechend auch
weiterhin von Riickbau gepragt und verfligt Gber eine Vielzahl von Brachflachen in innerstad-
tischen Bereichen (Stadt Dessau-Rol3lau 2013: 7, 39, 185).

Einordnung des Konzeptes

Das vorliegende Stadtentwicklungskonzept, auf Ebene der Gesamtstadt beschreibt die Poten-
ziale und Herausforderungen der Entwicklung der Stadt Dessau-RoRlau. Es benennt Ziele,
Handlungsfelder und rdumliche Schwerpunkte einer integrierten Stadtentwicklung, verknUpft
strategische Aussagen aktueller Fachplanungen, ersetzt diese aber nicht (Stadt Dessau-
Rofdlau 2013: 10 f.). Das INSEK umfasst die Ubergeordneten Ziele und MalRnahmen des Stad-
tumbaus, es umfasst eine Analyse der Gesamtstadt und der Bezirke, eine detaillierte Betrach-
tung von Teilrdumen ist allerdings Aufgabe weiterfihrender Planungen (ebd.: 11). Das INSEK
integriert Ubergeordnete Planungen und greift Fachkonzepte und Einzelplanungen der Stadt
in Kernaussagen auf. Neben der Analyse nach Themenfeldern werden ein Leitbild definiert
und Handlungsfelder sowie zugehdrige Umsetzungsstrategien erlautert. Das INSEK integriert
zudem das Teilkonzept ,Wohnen und Stadtumbau“ als untersetzender Fachplan zum Hand-
lungsfeld ,Wohnen und Stadtumbau®, auch als Grundlage flir die Beantragung von Férdermit-
teln (ebd.: 179). In diesem Zusammenhang werden sechs Schwerpunktraume der Wohnent-
wicklung und des Stadtumbaus in Form von Gebietspassen beschrieben. Zudem werden die
Fordergebiete im Rahmen des Programms ,Stadtumbau Ost” explizit dargestellt und MalRnah-
men zugeordnet (ebd.: 196 ff.).

Inhaltliche Beziige zu den Kriterien (Belange der biologischen Vielfalt)

Inhaltliche Bezlige zu den Kriterien werden bereits im Analyseteil bezlglich des Themenfeldes
.Landschaft, Freiraum, Klima“ deutlich. Hier wird die Bedeutung der zentralen, innerstadti-
schen Grunflachen als Naherholungsbereiche, fir das Mikroklima und als Raum fir Kommu-
nikation betont (Stadt Dessau-RoRlau 2013: 74). Dem Stadtumbauleitbild ,Urbane Kerne —
Landschaftliche Zonen® folgend, wird der in seiner Umsetzung bereits weit vorangeschrittene

22 in Anlehnung an Destatis — Gemeindeverzeichnis: https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/LaenderRegio-
nen/Regionales/Gemeindeverzeichnis/Gemeindeverzeichnis.html
und Bevélkerungsprognose Sachsen-Anhalt: http://www.statistik.sachsen-anhalt.de/Internet/Home/Auf_ei-
nen_Blick/Bevoelkerung-_regionale-Gliederung_/6_-Regionalisierte-Bevoelkerungsprognose-2014-bis-
2030/Gemeinden/nach-Prognosejahren/index.html
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Landschaftszug als pragender Bestandteil hervorgehoben. Dessen Aufgabe liegt vordergrin-
dig darin den grofflachigen Riickbau zu konzentrieren und zusammenhangende Flachenpo-
tenziale zu generieren (Stadt Dessau-Roflau 2013: 74). Er soll zudem dazu dienen angren-
zende Quartiere aufzuwerten, eine Querverbindung bilden und zum Umwelt- und Naturschutz,
z.B. zur Erhéhung der Biodiversitat, beitragen (ebd.: 74). Als weiterhin bedeutende Grinfla-
chen werden die Grunen Trittsteine im Stadtgebiet in ihrer Funktion, zur Strukturierung des
Stadtkdrpers und ihrer Wirkung im Biotopverbund hervorgehoben, und Kleingarten als Aus-
gleichs- und Erholungs- sowie Sozial- und Kommunikationsraume erwahnt. Als Konsequen-
zen aus diesem Handlungsfeld ergeben sich fir die Stadtentwicklung insbesondere der Erhalt
bestehender, qualitatsvoller Grin und Freirdume sowie eine attraktive Gestaltung der Gruinen
Trittsteine und die weitere Realisierung und Pflege des Landschaftszuges (ebd.: 81). Umfang-
reiche Bezlige zu den Kriterien finden sich in Handlungsfeld 6.3 ,Stadtebau und Wohnen®. Hier
wird u.a. der Grundsatz Innenentwicklung vor Aufienentwicklung betont. Neuausweisungen
von Wohnstandorten sind demnach zu vermeiden, nicht mehr bendtigtes Bauland ist zu rena-
turieren (ebd.: 141). Rickbau sollte zudem an den Siedlungsrandern gebtindelt werden und
freiwerdende Flachen fir die Gestaltung von Landschaftsziigen und Freirdumen genutzt wer-
den. In Handlungsfeld 6.4 ,Landschaft, Umwelt und Klimaanpassung® wird erneut auf die Be-
deutung des Landschaftszuges und dessen weiterer Qualifizierung sowie Griune Trittsteine
verwiesen. So sollen diese besser miteinander vernetzt und weiterentwickelt werden (ebd.:
148). Im Handlungsfeld wird zudem erwahnt, dass die Stadt eine Vorreiterrolle bei der Pflege
von Park- und Freiraumlandschaft einnehmen mdchte und dementsprechend neue Nutzungs-
und Bewirtschaftungsformen etabliert werden sollen, was mit einer Anpassung der bisherigen
Grunflachenunterhaltung, z.T. auch durch Realisierung extensiver Pflege, einhergehen soll.
Dabei sollen rickgebaute Stadtumbauflachen im Fokus stehen (ebd.: 147). Auch im Teilkon-
zept ,Wohnen und Stadtumbau® spielt der bereits erwahnte Landschaftszug, der sich im Stad-
tumbau Ost-Foérdergebiet Dessau Innenstadt befindet, eine Rolle. So soll dieser weiter umge-
setzt, entwickelt und gepflegt werden (ebd.: 185 ff.).

Erarbeitungsprozess

Die Erarbeitung des Integrierten Stadtentwicklungskonzeptes erfolgte ressortiibergreifend und
integrativ, bertcksichtigt wurden u.a. aktuelle Fachkonzepte, Ubergeordnete Planungen und
empirische Daten sowie Hinweise aus der Bevolkerung. Mit dem beauftragten externen Pla-
nungsburo wurde die Methodik zur Erarbeitung des Konzeptes sowie hinsichtlich des Beteili-
gungsverfahrens abgestimmt. Die durch das Planungsburo erarbeiteten Zwischenstande wur-
den seitens der Stadtverwaltung immer wieder aktualisiert und in die INSEK-Lenkungsrunde,
bestehend aus Vertretern unterschiedlicher Fachbereiche der Verwaltung, eingebracht (Stadt
Dessau-RoRlau 2013: 14). Erganzend fanden themenspezifische Fachgesprache und Work-
shops statt, von besonderer Relevanz waren hierbei die Workshops mit Vertretern der Woh-
nungswirtschaft, des Mieterbundes und der Stadtwerke, in deren Rahmen gemeinsame Stra-
tegien und Schwerpunktraume fur den Stadtumbau formuliert wurden (ebd.: 16). Die Blrger/-
innen wurden in Form von Burgerforen und durch die Veranstaltungsreihe ,Gesprache zur
Stadtentwicklung® in den Prozess eingebunden (ebd.: 18).
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Zukunft Dresden 2025+ - Integriertes Stadtentwicklungskonzept (INSEK)

Bundesland: Sachsen

Bevolkerung: 543.825 EW (31.12.2015), wachsend®?

Demographietyp: D2 — Zentren der Wissensgesellschaft

Herausgeber: Stadtplanungsamt Dresden

Bearbeitung: Stadtplanungsamt Dresden in Zusammenarbeit mit Post und Welters
GmbH, Dortmund und Planergemeinschaft Kohlbrenner eG, Berlin

Jahr: 2016

Fokus: Gesamtstadt, nicht explizit fir Stadtumbau (Gruppe A)

Adressierte Kriterien: 25

Ebene der Beriicksichtigung der Handlungsfeld (Analyse), Schwerpunktthema

Belange der biologischen Vielfalt:

Themen: Multifunktionale Flachen, Vernetzung

Biodiversitat/biologische Vielfalt ja

als Schlagwort erwdhnt:

Informationen zur Kommune

Dresden als sachsische Landeshauptstadt ist zum einen von einem Bevolkerungswachstum,
gleichzeitig aber auch einem Alterwerden der Bevdlkerung gepragt. Entsprechend dieser Ent-
wicklungsdynamik liegen die wachsenden Herausforderungen, neben der Aufwertung von
Stadtteilen mit besonderem Entwicklungsbedarf, vor allem in einer integrierten Stadtentwick-
lungspolitik. Klassische Standortfaktoren industriell gepragter Siedlungsformen spielen bei der
zukUnftigen Entwicklung der Stadt eine immer geringere Rolle, wohingegen weiche Standort-
qualitdten an Bedeutung gewinnen, weshalb der Schutz der natlrlichen Lebensgrundlagen
und der Abbau von Umweltbelastungen als wichtige Merkmale flir eine zukunftsfahige Stadt-
entwicklung angesehen werden (Stadt Dresden 2016: 14).

Einordnung des Konzeptes

Das Integrierte Stadtentwicklungskonzept (INSEK) Zukunft Dresden 2025+ nimmt insbeson-
dere veranderte Altersstrukturen, den Klimawandel, wirtschaftliche Herausforderungen und
Bevolkerungswachstum in den Fokus. Das INSEK ist die Fortschreibung des Stadtentwick-
lungskonzeptes aus dem Jahr 2002, als flachendeckendes Stadtentwicklungskonzept, das alle
Themen und Facetten der Stadtentwicklung betrachtet (Stadt Dresden 2016: 8). Das Konzept
bildet die Grundlage fir Férdermittelvergaben auf den Ebenen Land, Bund und EU. Das Kon-
zept gliedert sich in vier Teile: Analyse der Situation, Herleitung von Zukunftsthemen und Ab-
leitung von Zielen, das raumliche und strategische Handlungskonzept mit rdumlichen Entwick-
lungsschwerpunkten und die Umsetzung (ebd.: 9). Als Zukunftsthemen werden u.a. Dresden
als lebenswerte Stadt mit seinen Blrgerinnen und Birgern und Dresden als ressourcenscho-
nende Stadt erwahnt (ebd.: 58). Unter dem Zukunftsthema Lebenswerte Stadt wird unter Punkt
17 angeregt, die Stadtebauférderung als Instrument fur eine ressourcenschonende Stadtent-
wicklung anzuerkennen und weiterzuentwickeln, weiterlaufende Férdergebiete sollten aktuel-
len Anforderungen angepasst werden, neue Fordergebiete sollten auch unter den Gesichts-
punkten des Ressourcenschutzes und des Klimawandels festgelegt werden (ebd.: 79). Das
raumlich strategische Entwicklungs- oder Handlungskonzept umfasst 17 Schwerpunktraume
im Stadtgebiet fur die konkrete Entwicklungsziele und Schlisselprojekte zu deren Umsetzung
entwickelt wurden (ebd.: 100 ff.) Besondere Bedeutung in Bezug auf das Zukunftsthema ,Res-
sourcenschonende Stadt* kommt dem Schwerpunktraum Friedrichstadt zu, der eine Pilotrolle
bei der Entwicklung einer ,kompakten Stadt im 0&kologischen Netz“ einnehmen kann

23 in Anlehnung an Destatis — Gemeindeverzeichnis: https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/LaenderRegio-
nen/Regionales/Gemeindeverzeichnis/Gemeindeverzeichnis.html
und regionalisierte Bevolkerungsvorausberechnung Sachsen: https://www.statistik.sachsen.de/down-
load/080_RegBevPrognose_RegEinheitenPDF/PROG_KS_Dresden_Stadt_14612000.pdf
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(Stadt Dresden 2016: 105). Auch der Stadtteil Gorbitz, als Férdergebiet der Programme ,Stad-
tumbau Ost* und ,Soziale Stadt®, bildet einen der Schwerpunktraume.

Auf die Programme der Stadtebauférderung und insbesondere das Programm ,Stadtumbau
Ost” wird im Rahmen der Analyse kurz eingegangen, zukunftig soll der Programmbereich Auf-
wertung noch starker im Fokus stehen (ebd.: 30).

Inhaltliche Beziige zu den Kriterien (Belange der biologischen Vielfalt)

Im Konzept findet sich eine Vielzahl inhaltlicher Bezlige zu den Kriterien. So wird bspw. im
Analyseteil im Unterpunkt ,Griinflachen im Siedlungsbereich®, explizit auf die Bedeutung von
Friedhéfen als Lebens- und Rickzugsraum flr geschitzte Arten und Kleingarten und deren
Umgestaltung zu Kleingartenparks mit Fokus auf Vernetzung von Freirdumen hingewiesen
(Stadt Dresden 2016: 40). Es wird die Rolle des Landschaftsplans zur Stabilisierung und Ent-
wicklung eines leistungsfahigen Naturhaushaltes betont, ebenso wie die Bedeutung der 6ko-
logischen Vernetzung und Vielfalt von Lebensraumen im Stadtgebiet (ebd.: 45, 47). Die Be-
lange der biologischen Vielfalt und des Naturschutzes finden auch in den aus der Analyse
abgeleiteten Zukunftsthemen und Zielen Berlcksichtigung. An dieser Stelle ist insbesondere
das Zukunftsthema ,Lebenswerte Stadt mit allen Birgerinnen und Buirgern® interessant. Im
Rahmen des Ziels 16 ,Vielfaltiges Wohnumfeld“ wird die Bedeutung von erreichbaren und at-
traktiven Grinflachen hervorgehoben. Diese sind zu erhalten und in innerstadtischen Berei-
chen zu schaffen, auch unter Nutzung geeigneter Brachflachen (ebd.: 79). Zudem wird erneut
die Bedeutung von Kleingarten betont. Im Zukunftsthema ,Ressourcenschonende Stadt” wird
der Klimawandel stark thematisiert. Als Ziel 25 sollen anpassungsfahige Stadtstrukturen ge-
schaffen werden, die Entwicklung und Vernetzung von Griinflachen spielt in diesem Zusam-
menhang eine bedeutende Rolle. AuRerdem wird angemerkt, dass versiegelte Flachen im
Rahmen des Stadtumbaus zurtickzubauen sind und Fassaden- und Dachbegriinung beson-
ders in verdichteten Bereichen starkere Verbreitung finden sollte (ebd.: 84). Ein weiteres Ziel
im Zukunftsthema ist Ziel 28 ,Erhalt von Vielfalt und Heterogenitat der natirlichen Ressour-
cen®. Hier wird betont, dass die Inanspruchnahme bzw. Beeintrachtigung naturlicher Grundla-
gen, z. B. von Biotopen, vermindert werden soll (ebd.: 87). In Ziel 29 ,Schutz, Sicherung sowie
sparsame, effiziente und nachhaltige Nutzung der natirlichen Ressourcen® wird die Férderung
der Biodiversitat und dabei auch die Berlcksichtigung unterschiedlicher Anspriiche der Arten
an ihre Lebensradume, u. a. auch gebaudebewohnender Arten, gefordert (ebd.: 87). Ein weite-
res Ziel ist die Schaffung multifunktionaler Freiraume (Ziel 30). Es wird gefordert, die Vernet-
zungsfunktionen von Freirdumen und Biotopen zu starken um stadtische Okosysteme robust
zu erhalten. Eine Rolle sollen auch das Thema Urban Gardening und die Vernetzung von
Raumen durch StraRenbegleitgriin spielen (ebd.: 88). Ausfiihrungen bezlglich des Themas
Stadtgrin finden sich auch vereinzelt im Rahmen der Schwerpunktraume. Insbesondere im
Uberhitzten Bereich der Innenstadt wird die Bedeutung von Grunflachen und GrofRgrun, vor
allem unter gesundheitlichen Aspekten, hervorgehoben. So sollen vorhandene Grinflachen
gesichert und entwickelt werden und neue Grinflachen entstehen, auch durch Einzelprojekte
oder Vernetzungsmafinahmen (ebd.: 100). Die Idee der Entwicklung von Kleingartenparks
wird fur den Schwerpunktraum Friedrichstadt wieder aufgegriffen. In besonders verdichteten
Schwerpunktraumen und Bereichen, wo Wohnraum dringend benétigt wird, liegt der Fokus
insbesondere auf einer Vernetzung von Grinraumen (ebd.: 113).

Erarbeitungsprozess

Die Erarbeitung des vorliegenden Konzeptes wurde im Hinblick auf Akzeptanzférderung stark
an Beteiligungsstrukturen und ein Offentlichkeitskonzept gebunden (Stadt Dresden 2016: 12).
Schon von Beginn an fanden Fachkonferenzen fur Trager offentlicher Belange, Fachoffent-
lichkeit und Politik sowie Blrgerbeteiligungen statt (ebd.: 12). Die Beteiligung der Birger/-in-
nen fand in unterschiedlichster Form, z.B. durch Online-Beteiligung, einen Themenstadtplan
und Stadtspaziergange statt, die von den Dresdner Biirger/-innen gut angenommen und ge-
nutzt wurden (ebd.: 12).
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Strategie Eberswalde 2030 - Integriertes Stadtentwicklungskonzept

Bundesland: Brandenburg

Bevdlkerung: 39.303 EW (31.12.2015), schrumpfend®*

Demographietyp: D9 — Stark schrumpfende Kommunen mit Anpassungsdruck

Herausgeber: Stadt Eberswalde

Bearbeitung: Stadt Eberswalde, unterstitzt durch Ernst Basler + Partner GmbH, Pots-
dam

Jahr: 2014

Fokus: Gesamtstadt, nicht explizit fir Stadtumbau (Gruppe A)

Adressierte Kriterien: 19

Ebene der Bertcksichtigung der Analyse, Querschnittsthema, Projekte

Belange der biologischen Vielfalt:

Themen: Grine Inseln, Griinzésuren, kreative Zwischennutzungen

Biodiversitat/biologische Vielfalt ja

als Schlagwort erwdhnt:

Informationen zur Kommune

Die Stadt Eberswalde, im Nordosten Brandenburgs gelegen, zahlt zur Metropolregion Berlin-
Brandenburg. Sie ist Kreisstadt des Landkreises Barnim und ein Mittelzentrum (Stadt
Eberswalde 2014: 12). Die Einwohnerzahl der Stadt ging seit 1990 insgesamt kontinuierlich
zurlick, die Bevolkerungsentwicklung fiel fur die einzelnen Siedlungsbereiche seit dem Jahr
2003 allerdings sehr unterschiedlich aus. Trotz des insgesamt negativen Trends konnten ei-
nige Stadtbezirke, z.B. die Stadtmitte von Bevdlkerungsgewinnen profitieren, was auch fur
erste Erfolge bei der Stadtsanierung spricht (Stadt Eberswalde 2012: 9). Auf Grund des Be-
volkerungsriickgangs stellte die Bereinigung des Wohnungsmarktes eine Schwerpunktauf-
gabe im bisherigen Stadtumbauprozess dar (ebd.: 30).

Einordnung des Konzeptes

Das Integrierte Stadtentwicklungskonzept der Stadt Eberswalde ist ein Konzept auf Ebene der
Gesamtstadt. Es stellt die Fortschreibung der Strategie aus dem Jahr 2008 dar und wurde u. a.
um die Themen Energie und Klima erganzt. Das Dokument bildet das Dachkonzept der Stadt-
entwicklung und bildet die gemeinsam getragene Planungsgrundlage (Stadt Eberswalde 2014:
2, 7). Das Konzept besteht aus vier Teilen: der Statusbestimmung, der Strategie, Projekten
sowie Umsetzung und Prozess. Das Konzept stellt zudem Bezige zur ebenfalls untersuchten
Stadtumbaustrategie her und bezieht sich ebenfalls auf Schwerpunktgebiete.

Inhaltliche Beziige zu den Kriterien (Belange der biologischen Vielfalt)

Im Rahmen der Konzepterarbeitung hatten die Burger/-innen der Stadt die Mdglichkeit selbst
Projektideen einzubringen, die sich im Konzept wiederfinden. Unter den TOP 10 Projektideen
der Birger/-innen befinden sich auch zwei Grinprojekte. Zum einen wird das Anlegen einer
Gruninsel auf dem Bahnhofsvorplatz gefordert, zum anderen regen die Burger/-innen an, den
Fokus starker auf Fassadenbegriinung zu legen, Blihgarten fir Insekten und Streuobstwiesen
auf offentlichen Flachen zu realisieren und Baumpatenschaften anzubieten (Stadt Eberswalde
2014: 10, 11). Im Analyseteil zur Statusbestimmung wird der Aspekt Umweltschutz und dessen
wachsende Bedeutung thematisiert. Es wird betont, dass zum Schutz der Umwelt auch der
Erhalt der biologischen Vielfalt gehdrt, weshalb diese Belange bericksichtigt und entspre-
chende MalRnahmen umgesetzt werden sollen (ebd.: 38). Es wird zudem festgehalten, dass
Ziele, Strategien und MaRnahmen im Hinblick auf die Begrenzung des Flachenverbrauchs und
Flachenrecycling und zur Verbesserung und Entwicklung von Grin- und Freiflachen entwickelt

24 in Anlehnung an Destatis — Gemeindeverzeichnis: https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/LaenderRegio-
nen/Regionales/Gemeindeverzeichnis/Gemeindeverzeichnis.html
und Bevolkerungsvorausschatzung Brandenburg: http://www.Ibv.brandenburg.de/dateien/stadt_woh-
nen/rb_Bevoelkerungsvorausschaetzung_2011_bis_2030.pdf
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werden sollen (Stadt Eberswalde 2014: 39). Ein bereits realisiertes Projekt der Stadt ist der
Familiengarten, der im Rahmen der Landesgartenschau im Jahr 2002, durch Konversion einer
industriellen Brachflache, entstand (ebd.: 122).

Im Konzept werden mehrere Leitprojekte vorgestellt, darunter das Projekt 1 ,Bleiben, Kommen
und Mitgestalten®, das u. a. vorsieht auch Raume fur kreative Zwischennutzungen zu erhalten,
um Dinge auszuprobieren und neue Ideen und Impulse zu entwickeln. Im Leitprojekt 4 ,Nach-
haltig in die Zukunft® wird als Einzelmal3nahme u.a. das ,100-Baume-Programm® fur Ebers-
walde und die Schaffung von Grininseln erwahnt, die bereits im Blrgerforum angeregt wurde
(ebd.: 171 f1.).

Erarbeitungsprozess

Auf Grund seines integrierten Ansatzes wurde der Erarbeitungsprozess fir die Strategie
Eberswalde 2030 von einer umfassenden Beteiligung begleitet. Im Rahmen der Bestandsauf-
nahme und der Uberpriifung von Zielen und SchliisselmalRnahmen sowie zur Entwicklung von
Leitlinien diskutierte die Stadtverwaltung in einer Reihe von Seminaren mit ca. 60 Mitarbeitern
der Verwaltung in unterschiedlichen Positionen (Stadt Eberswalde 2014: 9). Zudem diskutierte
man die strategischen Leilinien mit Vertretern der Politik und der Offentlichkeit in Form von
Stadtforen (ebd.: 10).

105



Stadtumbaustrategie Eberswalde 2020

Bundesland: Brandenburg

Bevdlkerung: 39.303 EW (31.12.2015), schrumpfend®®
Demographietyp: D9 — Stark schrumpfende Kommunen mit Anpassungsdruck
Herausgeber: Stadt Eberswalde, Stadtentwicklungsamt

Bearbeitung: Buro fur Stadtplanung, -forschung und -erneuerung, Berlin
Jahr: 2012

Fokus: Gesamtstadt, explizit flir Stadtumbau (Gruppe C)
Adressierte Kriterien: 10

Ebene der Bertcksichtigung der Schwerpunktthema

Belange der biologischen Vielfalt:

Themen: Griine Verbindungen, Renaturierung
Biodiversitat/biologische Vielfalt nein

als Schlagwort erwdhnt:

Informationen zur Kommune

Die Stadt Eberswalde, im Nordosten Brandenburgs gelegen, zahlt zur Metropolregion Berlin-
Brandenburg. Sie ist Kreisstadt des Landkreises Barnim und ein Mittelzentrum (Stadt
Eberswalde 2014: 12). Die Einwohnerzahl der Stadt ging seit 1990 insgesamt kontinuierlich
zuriick, die Bevolkerungsentwicklung fiel fur die einzelnen Siedlungsbereiche seit dem Jahr
2003 allerdings sehr unterschiedlich aus. Trotz des insgesamt negativen Trends konnten ei-
nige Stadtbezirke, z.B. die Stadtmitte von Bevdlkerungsgewinnen profitieren, was auch fur
erste Erfolge bei der Stadtsanierung spricht (Stadt Eberswalde 2012: 9). Auf Grund des Be-
volkerungsriickgangs stellte die Bereinigung des Wohnungsmarktes eine Schwerpunktauf-
gabe im bisherigen Stadtumbauprozess dar (ebd.: 30).

Einordnung des Konzeptes

Die Stadtumbaustrategie der Stadt Eberswalde ist ein Dokument mit Fokus auf die Gesamt-
stadt, beinhaltet dariber hinaus aber auch teilrdumliche Strategien. Sie beinhaltet Ziele und
MaRnahmen fiir den zukiinftigen Stadtumbauprozess und dient der Uberpriifung der Stadtum-
bau-Foérderkulisse (Stadt Eberswalde 2012: 6). Die Strategie basiert u.a. auch auf den Aussa-
gen des INSEK aus dem Jahr 2008 und ist als Fachplanung und Modul des INSEK zu verste-
hen. Neben der Evaluierung des bisherigen Stadtumbauprozesses, werden Ziele und Umset-
zungsstrategien fur die Gesamtstadt sowie einzelne Stadtumbaugebiete dargestellt.

Inhaltliche Beziige zu den Kriterien (Belange der biologischen Vielfalt)

In der Stadtumbaustrategie wird deutlich, dass der bisherige Fokus des Stadtumbauprozesses
auf dem Programmteil Rickbau lag. Aufwertungsmal3nahmen gewinnen im Prozess jedoch
zunehmend an Bedeutung. Einzelne MalRnahmen im Hinblick auf die Anlage und Gestaltung
von Grinflachen, wie bspw. die Gestaltung der Grinflache Messingwerkpark, konnten bereits
umgesetzt werden, hatten aber im Rahmen des Programmteils eine untergeordnete Bedeu-
tung (Stadt Eberswalde 2012: 32). Im Fokus der zuklnftigen Entwicklung soll im Bereich Auf-
wertung zunehmend auch die Entwicklung von offentlichen Platzen und hier vor allem von
Grunflachen im Sinne einer familienfreundlichen Entwicklung stehen. Auch MaRnahmen zur
Inszenierung, Attraktivierung und Nutzbarmachung von Brachflachen und 6ffentlichen Berei-
chen am Wasser sollen zuklinftig umgesetzt werden. Grundsétzlich sollen die Aufwertungs-
maflnahmen umweltgerecht und nachhaltig ausgefuhrt werden (ebd.: 37 f). Auch fur einzelne
Stadtumbaugebiete lassen sich Bezlige zu den Kriterien herstellen. In einigen Bereichen konn-

25 in Anlehnung an Destatis — Gemeindeverzeichnis: https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/LaenderRegio-
nen/Regionales/Gemeindeverzeichnis/Gemeindeverzeichnis.html
und Bevoélkerungsvorausschatzung Brandenburg: http://www.lbv.brandenburg.de/dateien/stadt_woh-
nen/rb_Bevoelkerungsvorausschaetzung_2011_bis_2030.pdf
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ten bereits bestehende Griinflachen aufgewertet werden, bzw. neue Flachen entstehen. Ge-
plante (vorwiegend kleinteilige) MaRnahmen sind dartber hinaus vor allem die Entwicklung
bespielbarer Grunflachen und StralRenbegrinung, weitere Aufwertungen, Schaffung kleiner
Grunverbindungen und die barrierearme/-freie Gestaltung o6ffentlicher Freirdume (Stadt
Eberswalde 2012: 58 ff.).

Erarbeitungsprozess

Die Erarbeitung der Stadtumbaustrategie fand auf Basis der Evaluierung des bisherigen Stad-
tumbauprozesses, mit Hilfe des Stadtumbaumonitorings, statt. Zudem wurden Gesprache mit
zentralen Akteur/-innen der Stadt, z. B. aus der Wohnungswirtschaft gefuhrt (Stadt Eberswalde
2012: 6). Gemeinsame LOsungen fur die zuklnftige Gestaltung des Stadtumbauprozesses
sollen zudem durch die angedachte Installation eines Arbeitsgremiums gefunden werden. Die-
ses soll sich in grofier Runde, mit Vertreter/-innen der Wohnungswirtschaft, privaten Eigenti-
mer/-innen und Interessenvertreter/-innen wie z. B. Mietervereinen, etwa einmal pro Jahr zu-
sammenfinden. Die kleine Runde, in Form eines Kernteams soll hdufiger zusammenkommen,
insbesondere im Hinblick auf die Abstimmung konkreter Malnahmen (ebd.: 56)
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Integriertes Stadtentwicklungskonzept Frankfurt (Oder) — INSEK

Bundesland: Brandenburg

Bevdlkerung: 58.092 EW (31.12.2015), schrumpfend?®

Demographietyp: D9 — Stark schrumpfende Kommunen mit Anpassungsdruck
Herausgeber: Stadtverwaltung Frankfurt (Oder) — Dezernat Il

Bearbeitung: Buro fur Stadtplanung, -forschung und -erneuerung, Berlin
Jahr: 2014

Fokus: Gesamtstadt und Teilrdume, u. a. fir Stadtumbau (Gruppe A/B)
Adressierte Kriterien: 18

Ebene der Bertcksichtigung der Analyse, Querschnittsthema

Belange der biologischen Vielfalt:

Themen: Aufwertung, Vernetzung, naturnahe Gestaltung von Riickbauflachen
Biodiversitat/ biologische Vielfalt nein

als Schlagwort erwdhnt:

Informationen zur Kommune

Die kreisfreie Stadt Frankfurt/Oder liegt in Brandenburg an der polnischen Grenze und ca.
80 km von Berlin entfernt. Als Oberzentrum kdnnte die Bedeutung der Stadt, in Anbetracht der
demographischen Entwicklung, zunehmen. Wie auch das Umland, muss Frankfurt/ Oder kon-
tinuierlich Bevolkerungsverluste verkraften, wobei sich der stetige Bevolkerungsriickgang seit
2009 verlangsamt hat (Stadt Frankfurt (Oder) 2014: 24). Einige Stadtumbaugebiete waren be-
sonders von Bevdlkerungsriickgangen betroffen, was allerdings auch auf Rickbauaktivitaten
in diesen Bereichen zurtck zu flhren ist. Eine positive Entwicklung hat sich im Stadtzentrum
eingestellt, hier konnten Wanderungsgewinne, vorwiegend aus anderen Stadtgebieten, erzielt
werden (ebd.: 35). Bis zur Stabilisierung der Bevolkerungsentwicklung kann allerdings auf ei-
nen gezielten Riickbau von Wohnungsbestanden im Rahmen des Stadtumbaus nicht verzich-
tet werden (ebd.: 137).

Einordnung des Konzeptes

Das Integrierte Stadtentwicklungskonzept der Stadt Frankfurt/Oder stellt das zentrale Steue-
rungselement fur die Stadt und zugleich eine Entscheidungsgrundlage fir die Gewahrung von
Fordermitteln dar (Stadt Frankfurt (Oder) 2014: 7). Bei der Erarbeitung des Konzeptes orien-
tierte man sich stark an der Brandenburger Arbeitshilfe zur Erstellung von INSEK (BMUB
2015c). Das Konzept besteht aus einer Analyse und daraus abgeleiteten Handlungsbedarfen,
Leitbildern und Entwicklungszielen, es definiert zentrale Vorhaben sowohl fur die Gesamtstadt
als auch fur Teilbereiche, es enthalt konkrete Malnahmen, eine Kalkulation sowie Umset-
zungsstrategie (Stadt Frankfurt (Oder) 2014: 9). Zudem integriert das INSEK ein Stadtumbau-
konzept (ebd.: 8).

Inhaltliche Beziige zu den Kriterien (Belange der biologischen Vielfalt)

Im Konzept wird erldutert, dass im Rahmen des Stadtumbaus, im Programmbereich Aufwer-
tung bereits einige Griinbereiche qualifiziert werden konnten (Stadt Frankfurt (Oder) 2014: 56).
Als weitere Handlungserfordernisse ergeben sich aus der Analyse im Bereich Umwelt insbe-
sondere deren Schutz und Anstrengungen in Bezug auf offentlichkeitswirksame MalRhahmen
zur starkeren Bewusstseinsbildung in der Bevdlkerung (ebd.: 141). Konkretisiert wird diese
Formulierung in den Querschnittszielen, wo es heifdt, der Umweltschutz ist zu verfolgen, wobei
u.a. der Reduzierung des Flachenverbrauchs und der Entwicklung von Grin- und Freiflachen
besondere Bedeutung zukommt (ebd.: 146). In den Leitlinien bezogen auf die Stadtumbauge-

26 in Anlehnung an Destatis — Gemeindeverzeichnis: https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/LaenderRegio-
nen/Regionales/Gemeindeverzeichnis/Gemeindeverzeichnis.html
und Bevoélkerungsvorausschatzung Brandenburg: http://www.Ibv.brandenburg.de/dateien/stadt_woh-
nen/rb_Bevoelkerungsvorausschaetzung_2011_bis_2030.pdf
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biete Frankfurts wird zudem angeregt, Rickbauflachen einer geeigneten Nachnutzung zuzu-
fuhren. Dies kann bspw. die Nutzung fiir Okosystemleistungen und damit verbunden die Stei-
gerung des Grunanteils sein. Zudem sollte auch der Bewohnerschaft die Moglichkeit gegeben
werden Freiflachen individuell zu gestalten (Stadt Frankfurt (Oder) 2014: 148). Fir das Stad-
tumbaugebiet Neuberesinchen ist eine Gebietsentwicklung unter dem Leitbild ,Wohnen am
grinen Stadtrand®, fur das ,,Stadtumbaugebiet Sid“ die Entwicklung zur ,Neuen Gartenstadt"
angedacht (ebd.: 149). Die im Stadtbereich Sud gelegenen Kleingartenanlagen sollen dartber
hinaus gesichert und ggf. punktuell durch freigewordene Flachen erganzt werden. Als zentra-
les Vorhaben werden u. a. ein innerstadtisches Regenwassermanagement und u. a. die Instal-
lation von Grindachern bei NeubaumafRnahmen angeregt. Zudem wird im Unterpunkt ,Neue
Perspektiven fur die Stadtumbaugebiete® in einem der Leitsatze erneut betont, dass Riickbau-
flachen einer geeigneten Nutzung zuzufiihren sind, darin eingeschlossen auch eine naturnahe,
extensive Nutzung von Teilbereichen, insofern der Nutzungsdruck auf dem aktuellen Niveau
verbleibt (ebd.: 189). Fir das Stadtumbaugebiet Neuberesinchen wird konkret angeregt, die
durch den Rickbau entstandenen Freiflachen nich-baulichen Nutzungen zur Verfligung zu
stellen, z. B. zur naturndheren Gestaltung dieser, auch im Sinne der Naherholung. Grundkon-
sens ist die Entwidmung der Wohnbauflachen in diesem Areal (ebd.: 199).

Erarbeitungsprozess

Zu Beginn des Erarbeitungsprozesses wurde eine Steuerungsrunde bestehend aus Oberbir-
germeister, Dezernenten, Fachamtern und dem beauftragten externen Planungsburo zusam-
mengesetzt. Bezlglich bestimmter Themen wurden weitere Personen, z. B. Vertreter der Woh-
nungswirtschaft, zu den Treffen der Steuerungsrunde eingeladen (Stadt Frankfurt (Oder)
2014: 8). Neben den regelmafigen Treffen der Steuerungsrunde fanden drei Burgerversamm-
lungen statt, die der Erarbeitung von Leitbildern, Entwicklungszielen und zentralen Vorhaben
dienten (ebd.: 9). Zudem fanden u.a. Abstimmungen mit den Umlandamtern, der polnischen
Nachbarstadt und der der Europa-Universitat statt.
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Gotha 2030+ Integriertes Stadtentwicklungskonzept (ISEK)

Bundesland: Thiringen

Bevolkerung: 45.410 EW (31.12.2015), stagnierend?’

Demographietyp: D9 — Stark schrumpfende Kommunen mit Anpassungsdruck
Herausgeber: Stadt Gotha, Stadtplanungsamt

Bearbeitung: Biro fir urbane Projekte, Leipzig

Jahr: 2015

Fokus: Gesamtstadt, nicht explizit fir Stadtumbau (Gruppe A)
Adressierte Kriterien: 21

Ebene der Berlicksichtigung der Handlungsfeld (Analyse), Schwerpunktthema. Projekte
Belange der biologischen Vielfalt:

Themen: Leitbild Griine Stadt, Griine Trittsteine

Biodiversitat/biologische Vielfalt nein
als Schlagwort erwahnt:

Informationen zur Kommune

Die Stadt Gotha im Freistaat Thuringen befindet sich zwischen Erfurt und der hessisch-thirin-
gischen Grenze. Die Stadt war in den vergangenen Jahren den Folgen des demographischen
Wandels ausgesetzt und verlor Einwohner, seit 2011 zeichnet sich allerdings ein leichtes Be-
volkerungswachstum ab (Stadt Gotha 2015: 21). Unter Einbeziehung der Bevdlkerungsprog-
nose ist von einer Stagnation der Bevoélkerungszahlen der Stadt auszugehen. Es ist allerdings
anzumerken, dass die Entwicklung der Stadt seit dem Jahr 2009 deutlich positiver verlief, als
dies bspw. gemaf der 12. Koordinierten Bevolkerungsvorausberechnung des Thuiringer Lan-
desamtes fur Statistik angenommen wurde (ebd.: 29).

Einordnung des Konzeptes

Das Integrierte Stadtentwicklungskonzept Gotha legt den Fokus auf das gesamte Stadtgebiet,
beschreibt aber auch Teilrdume. Als Fortschreibung des ISEK aus dem Jahr 2002 definiert
das Konzept die strategischen Ziele der Stadtentwicklung und reflektiert den bisherigen Pro-
zess (Stadt Gotha 2015: 8). Das Konzept beinhaltet einen Statusbericht, definiert ein Leitbild
fur die Stadt Gotha sowie acht Strategiefelder und gibt konkrete Empfehlungen fir rdumliche
Schwerpunktsetzungen, Projekte und Mallnahmen im Umsetzungsprogramm (ebd.: 8). Dar-
uber hinaus enthalt das Konzept auch Informationen bezuglich der festgesetzten Stadtumbau-
gebiete (ebd.: 53 ff.). Im integrierten Malinahmenplan wird eine direkte Verbindung zur Stad-
tebauférderrichtlinie des Freistaates Thiringen hergestellt. Er beinhaltet Aussagen zu beste-
henden und zuklnftigen Fordergebieten, bildet die Grundlage fur die Finanzierung von Maf3-
nahmen und dient als Planungsgrundlage fur die Anpassung bzw. Neuaufstellung von z.B.
Rahmenplanen (ebd.: 160).

Inhaltliche Beziige zu den Kriterien (Belange der biologischen Vielfalt)

Als Teil des ISEK-Prozesses hatten alle Burger/-innen der Stadt die Mdglichkeit an einer Be-
fragung zu unterschiedlichen Themengebieten der Stadtentwicklung teilzunehmen. Als ein Er-
gebnis der Burgerumfrage wurde deutlich, dass die stadtischen Grin- und Freirdume fur die
Stadt Gotha als Wohnstandort sprechen und sehr geschatzt werden (Stadt Gotha 2015: 14).
Es herrscht bereits allgemein eine hohe Zufriedenheit mit dem Freiraumangebot, die Bereiche
Umweltschutz und Energieeffizienz hingegen wurden seitens der Blrgerschaft eher kritisch
betrachtet (ebd.: 16). Wie bereits anzunehmen, verfugt die Stadt laut Statusbericht bereits tber

27 in Anlehnung an Destatis — Gemeindeverzeichnis: https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/LaenderRegio-
nen/Regionales/Gemeindeverzeichnis/Gemeindeverzeichnis.html
und Bevoélkerungsvorausberechnung Thiiringen: http://www.statistik.thueringen.de/datenbank/TabAn-
zeige.asp?tabelle=gz000131%7C%7C
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attraktive Grun- und Freiflachen. Diesem wertvollen Besitz ist man sich bewusst und veran-
kerte bereits im Landschafts- und Flachennutzungsplan entsprechende Aussagen zum behut-
samen Umgang mit den Flachen. Auch im Leitbild der Stadt wird die Bedeutung von Griin- und
Freiflachen betont und zudem die Verknupfung von Grinachsen fokussiert, z.B. durch den
Ruckbau von entbehrlichen Gebauden (Stadt Gotha 2015: 83). Von besonderer Bedeutung
sind in diesem Zusammenhang die Grinen Trittsteine, die zum einen der Vernetzung, zum
anderen aber auch der Erholung der Burger/-innen dienen und Bestandteil des stadtischen
Grin- und Biotopverbundes sind (ebd.: 82). Das Leitbild der Stadt beinhaltet das Ziel, dass
das Ruckgrat der kompakten Stadt u. a. durch ein starkes Griin- und Freiraumsystem gebildet
wird. Im Strategiefeld ,,Griine Stadt* wird erneut die Bedeutung der Grin- und Freiflachen in
Bezug auf Lebensqualitat und Stadtimage betont und angeregt, den Bestand zu pflegen, die
Erreichbarkeit und Vernetzung zu verbessern, Flachenpotenziale fir kleinteilige Ergédnzungen
zu nutzen und Nutzungsqualitaten zu sichern und schaffen (ebd.: 112). Es wird auf sich an-
dernde Bedarfe und Anforderungen im Hinblick auf Zuganglichkeit, Gestaltung und Nutzbarkeit
verwiesen und die Erstellung und Umsetzung eines gesamtstadtischen Griin- und Freiraum-
konzeptes empfohlen (ebd.: 112). Fir das Schwerpunktgebiet Gotha West wird angeregt,
Ruckbauflachen fur extensiv bewirtschaftete Grunflachen und Gartenprojekte zu nutzen. Fir
andere Schwerpunktrdume wird insbesondere die weitere Entwicklung der Griinachsen als
Aufgabe genannt. Im Strategiefeld wird zudem die Férderung alternativer, neuer Nutzungsmo-
delle und Partnerschaften im Hinblick auf die Pflege und den Unterhalt von Grinflachen the-
matisiert. Im Rahmen einer integrierten Freiraumentwicklung sollten die wirklichen Bedarfe der
Nutzer evaluiert und aufbauend auf einem Beteiligungsverfahren neue Partnerschaften und
Modelle entwickelt werden. Mindergenutzte Flachen und Brachflachen konnten in selbstorga-
nisierte, burgerschaftliche Nutzungen tbertragen werden (ebd.: 115). In der Malihahmenuber-
sicht (Kapitel ,Umsetzungsprogramm®) werden die bereits erwahnten Themen aufgegriffen
und konkretisiert, darunter die Erstellung des Griin- und Freiraumkonzeptes, die Entwicklung
des Stadtparks, die Hochzeitsallee, Unterstitzung von Kleinstpatenschaften und Burgerpro-
jekten (ebd.: 156).

Erarbeitungsprozess

Bei der Erarbeitung des Stadtentwicklungskonzeptes der Stadt Gotha fand eine Verknipfung
aus analytischen und dialogorientierten Ansatzen Anwendung, was dazu flihrte, dass sowohl
die Ergebnisse der internen Beteiligung seitens der Stadtverwaltung als auch die Positionen
externer Akteur/-innen einflieRen konnten (Stadt Gotha 2015: 8). Erganzt wurde das gewon-
nene Wissen durch Vor-Ort-Begehungen seitens der Konzeptbearbeiter des externen Pla-
nungsburos sowie die Ergebnisse aus Workshops, Fachgesprachen und Befragungen (ebd.:
8). Als Arbeitsstrukturen sind das ISEK-Kernteam, mit Vertretern des Stadtplanungsamtes und
weiterer Amter, der Wirtschaftsférderung sowie des externen Planungsbiiros sowie der ISEK-
Beirat, mit Rlickkopplungs- und Beratungsfunktion, etabliert worden. Die Birger/-innen wur-
den durch o6ffentliche Foren, Planwerkstatten und eine vorab durchgefiihrte Blurgerumfrage
informiert und beteiligt (ebd.: 10).
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Fortschreibung des ISEK 2007 — 2017 Hameln

Bundesland: Niedersachsen

Bevdlkerung: 56.529 EW (31.12.2015), stagnierend?®

Demographietyp: D9 — Stark schrumpfende Kommunen mit Anpassungsdruck
Herausgeber: Stadt Hameln, Abteilung Stadtentwicklung und Planung
Bearbeitung: Fachbereich Planen und Bauen, Abt. Stadtentwicklung und Planung
Jahr: 2015

Fokus: Gesamtstadt, nicht explizit fir Stadtumbau (Gruppe A)
Adressierte Kriterien: 12

Ebene der Berucksichtigung der Analyse, Querschnittsthema, Projekte

Belange der biologischen Vielfalt:

Themen: Konversion

Biodiversitat/biologische Vielfalt nein

als Schlagwort erwdhnt:

Informationen zur Kommune

Die Stadt Hameln liegt im stidostlichen Niedersachsen, knapp 50 km studwestlich der Landes-
hauptstadt Hannover und gut 15 km 6stlich der Landesgrenze zu Nordrhein-Westfalen (Stadt
Hameln 2015a: 10). Sie ist ein Mittelzentrum mit Teilfunktionen eines Oberzentrums. Die Stadt
steht aktuell vor der Herausforderung, die Folgen des vollstandigen Rickzugs der britischen
Truppen im Jahr 2014 und den damit verbundenen Bevdlkerungsrickgang und die Vielzahl
durch den Konversionsprozess freigesetzter Wohnungen abzufangen. Zu den Schwerpunkten
des Stadtumbaus zahlt daraus resultierend die Konversion der militarischen Flachen und die
energetische Stadtsanierung (ebd.: 7, 10, 55 f.).

Einordnung des Konzeptes

Den Anlass flr die Fortschreibung des integrierten, stadtischen Wachstums- und Entwick-
lungskonzeptes aus dem Jahr 2007 gaben in erster Linie neue Handlungsschwerpunkte im
Rahmen der Stadtentwicklung. Als solche sind zum einen der Ruckzug der britischen Streit-
krafte aus Hameln und der damit verbundene Konversionsprozess und zum anderen die Ener-
giewende zu nennen (Stadt Hameln 2015a: 7). Das ISEK betrachtet die Situation auf Ebene
der Gesamtstadt. Zusatzlich zu diesem Konzept wurden vier gesonderte Konzeptbausteine
erarbeitet, in denen die neuen Entwicklungsperspektiven weiter konkretisiert werden: Konver-
sion, Stadtebaulicher Denkmalschutz, Soziale Stadt und energetische Sanierung (ebd.: 8).
Neben der Situationsanalyse und einer Zwischenbilanz der bisherigen Gebietsentwicklung
werden im Konzept Entwicklungsperspektiven und die Auswahl der jeweiligen Entwicklungs-
gebiete erlautert. Zudem werden die neuen ISEK-Bausteine erwahnt und ein Projekt- und
MaRnahmenkonzept integriert (ebd.: 61 ff.). Bezlige zum Forderprogramm ,Stadtumbau West*
werden insbesondere in Bezug auf den Teilbereich Konversion hergestellt.

Inhaltliche Beziige zu den Kriterien (Belange der biologischen Vielfalt)

Inhaltliche Bezuge zu den Kriterien, sind im Konzept vor allem im Analyseteil im Unterpunkt
»~ochutz und Entwicklung der Umwelt” vorhanden. Im Querschnittsziel wird der Vorsatz Innen-
entwicklung vor AufRenentwicklung zur Minimierung der Flachenversiegelung betont (Stadt
Hameln 2015a: 44). Zum Schutz der Umwelt und im Rahmen der Klimaanpassung werden im
Stadtgebiet bereits MaRnahmen umgesetzt, z.B. Hecken- und Gewasserrandstreifenpro-
gramme, Entsiegelungsmallnahmen, Arten- und Biotopschutz (ebd.: 48). An der primaren Ziel-
setzung der Stadt, vorhandene Grin- und Freirdume zu erhalten, zu vernetzen und weiter zu
entwickeln und deren Zuganglichkeit zu optimieren, soll zukunftig festgehalten werden (ebd.:

28 in Anlehnung an Destatis — Gemeindeverzeichnis: https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/LaenderRegio-
nen/Regionales/Gemeindeverzeichnis/Gemeindeverzeichnis.html
und Bevolkerungsvorausberechnung Niedersachsen: www.statistik.niedersachsen.de/download/114712
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48). Potenziale einer besseren Vernetzung der dichten Kernstadt ergeben sich durch die
Schaffung von Griinverbindungen im Rahmen des Konversionsprozesses (Stadt Hameln
2015a: 48). Die Verbindung der Vegetationsnetze soll auch einen wesentlichen Beitrag zur
Verbesserung des stadtischen Mikroklimas leisten. Ehemals militarisch genutzte Flachen kon-
nen der Natur zurlickgegeben werden, bspw. bietet sich im Laufe des Konversionsprozesses
eine Auwaldrenaturierung auf einem ehemaligen Wasserubungsplatz an. Als Entwicklungs-
Ziele zum Schutz und zur Entwicklung der Umwelt werden u. a. folgende abgeleitet: Verbes-
serung der Umweltsituation durch Biotopvernetzungen, Férderung von Umweltinitiativen, Re-
naturierung von Auenwaldern (ebd.: 50). Als mogliche oder bereits in Umsetzung befindliche
Projekte sind die Schaffung eines Quartiersparks auf dem Geldnde der Lisingenkaserne und
die Umgestaltung der Fuligangerzone unter Einbeziehung von Baumpflanzungen und Pflanz-
kibeln aufgefuhrt (ebd.: 69, 89).

Erarbeitungsprozess

Die Durchfihrung des Fortschreibungsprozesses zum ISEK Hameln wurde der Abteilung
Stadtentwicklung und Planung lbertragen, die bereits die Erarbeitung des zugrunde liegenden
Konzepts koordiniert hatte (Stadt Hameln 2015a: 8). Einbezogen wurden zudem die relevan-
ten Fachamter sowie die Blrger/-innen der Stadt. Die Beteiligung erfolgte in Form eines the-
menbezogenen Prozesses in Anlehnung an Entwicklungsschwerpunkte. Es wird angemerkt,
dass sich die Beteiligungskultur der Stadt Hameln im ISEK-Prozess entscheidend weiterent-
wickelt hat und als groRer Erfolg bezeichnet werden kann. Insbesondere der Blrgerdialog zum
Schwerpunkt Konversion fand mit ca. 180 interessierten Burger/-innen grofden Anklang (ebd.:
95).
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Fortschreibung ISEK 2007 — 2017 Hameln Baustein | — Konversion

Bundesland: Niedersachsen

Bevdlkerung: 56.529 EW (31.12.2015), stagnierend 2°

Demographietyp: D9 — Stark schrumpfende Kommunen mit Anpassungsdruck

Herausgeber: Stadt Hameln

Bearbeitung: Stadt Hameln, Fachbereich Planen und Bauen, Abt. Stadtentwicklung
und Planung

Jahr: 2015

Fokus: Teilraum, explizit flr Stadtumbau (Gruppe D)

Adressierte Kriterien: 11

Ebene der Bertcksichtigung der Analyse, Schwerpunkithema

Belange der biologischen Vielfalt:

Themen: Konversion

Biodiversitat/biologische Vielfalt nein

als Schlagwort erwdhnt:

Informationen zur Kommune

Die Stadt Hameln liegt im slidostlichen Niedersachsen, knapp 50 km sudwestlich der Landes-
hauptstadt Hannover und gut 15 km 6stlich der Landesgrenze zu Nordrhein-Westfalen (Stadt
Hameln 2015a: 10). Sie ist ein Mittelzentrum mit Teilfunktionen eines Oberzentrums. Die Stadt
steht aktuell vor der Herausforderung die Folgen des vollstandigen Rickzugs der britischen
Truppen im Jahr 2014 und den damit verbundenen Bevolkerungsrickgang und die Vielzahl
durch den Konversionsprozess freigesetzter Wohnungen abzufangen. Zu den Schwerpunkten
des Stadtumbaus zahlt daraus resultierend die Konversion der militarischen Flachen und die
energetische Stadtsanierung (ebd.: 7, 10, 55 f.). Im Bereich Konversion hat der Rlickbau der
Lisingenkaserne, die sich mitten im Stadtgebiet befindet, besondere Prioritat. Ein Grol3teil des
Areals soll riickgebaut werden, da die Unterkunftsgebaude nicht mehr bedarfsgerecht sind und
beinahe die gesamte Flache versiegelt ist. Es sollen neue Wegenetze und Grinflachen ent-
stehen (Stadt Hameln 2015b: 19).

Einordnung des Konzeptes

Es handelt sich um ein vertiefendes Konzept fir den Bereich Konversion zum ISEK Hameln.
Im Konzept werden alle Konversionsbereiche im Stadtgebiet dargestellt, darunter insbeson-
dere das Stadtumbaugebiet Lisingenkaserne. Fur das Gebiet wird eine umfassende Raum-
analyse vorgenommen und Entwicklungsziele erarbeitet und daraus ein stadtebauliches Ent-
wicklungskonzept abgeleitet und integriert (Stadt Hameln 2015b: 3 ff.). Fir weitere Konversi-
onsgebiete enthalt das Konzept Liegenschaftssteckbriefe, definiert aber keine Entwicklungs-
Ziele.

Inhaltliche Beziige zu den Kriterien (Belange der biologischen Vielfalt)

Inhaltliche Bezuge zu den definierten Kriterien finden sich in den Beschreibungen der einzel-
nen Konversionsgebiete. Flir das Gebiet der Lisingenkaserne wird als eines der allgemeinen
Entwicklungsziele die Entsiegelung und Durchgrinung des Quartiers sowie die klimatische
Verbesserung und Anpassung an den Klimawandel erwahnt (Stadt Hameln 2015b: 12). In Be-
zug auf das Entwicklungsziel, Entsiegelung und Neuordnung des Areals, wird auf erhaltens-
werte Baumbestande im Gebiet hingewiesen. Zusammenfassend wird fur das Gebiet auf den
hohen Versiegelungsgrad und den mangelhaften Zustand der Grunstrukturen hingewiesen,
die nicht den Anforderungen an eine umweltgerechte stadtebauliche Entwicklung, insbeson-
dere im Hinblick auf den Klimawandel, entsprechen (ebd.: 19). Im Rahmen des Blrgerforums

29 in Anlehnung an Destatis — Gemeindeverzeichnis: https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/LaenderRegio-
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und Bevoélkerungsvorausberechnung Niedersachsen: www.statistik.niedersachsen.de/download/114712
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wurden als mdgliche Potenziale fur die Entwicklung der Grinflachen im Gebiet u.a. die Ent-
wicklung eines Quartiersparks/Burgerparks angeregt (Stadt Hameln 2015b: 20). Die Schaffung
eines Quartiersparks sowie die Erhéhung des Freiflachenangebotes im Allgemeinen sind dem-
entsprechend auch im stadtebaulichen Entwicklungskonzept flr das Gebiet als Entwicklungs-
ziele verankert (ebd.: 29). Auch flr den Standort Baileypark werden als stadtebauliche Ziele
u.a. die Entsiegelung und Durchgrinung genannt, zudem soll eine Vernetzung des Freifla-
chenangebotes angestrebt werden (ebd.: 39). Im Liegenschaftssteckbrief zum Gebiet Ravelin
Camp wird auf erhaltenswerte Gehdlzbestande in den Randbereichen und Einzelgehdlze mit
hoher Bedeutung flr den Arten- und Biotopschutz hingewiesen (ebd.: 48). Der Waldflache
Holtensen wird im Liegenschaftssteckbrief insbesondere eine hohe Bedeutung fur die Naher-
holung zugeschrieben. Auch in den Liegenschaftssteckbriefen der Gebiete Wasseribungs-
platz Upnor wird auf erhaltenswerte Gehdlzbestande hingewiesen, der Wasseriubungsplatz
Wouldham bietet daruber hinaus Potenzial zur Auenrenaturierung (ebd.: 62). Die in diesem
Gebiet noch vorhandenen Auenwaldrestbestande konnten entwickelt und ausgedehnt werden
und dadurch stadtnah ein Refugium fir die Natur entstehen, das aus Mitteln des Niedersach-
sischen Landesbetriebes fir Wasserwirtschaft, Kliisten- und Naturschutz finanziert werden soll
(ebd.: 63). Auch das ehemalige Ubungsgelande Welliehausen verfugt tiber bedeutende Funk-
tionen in Bezug auf Arten- und Biotopschutz und ist aus naturschutzfachlicher Sicht als Ge-
samtflache, bestehend aus Ruderalfluren, Gebuschen und Stillgewassern sowie blitenreichen
Brachflachen, zu erhalten. Zudem ist die Sicherung der temporaren Stillgewasser als Amphi-
bienlebensraume von herausregender Bedeutung, weshalb fir das Gebiet keine weiteren Ent-
wicklungsoptionen angedacht sind (ebd.: 71).

Erarbeitungsprozess

Der Masterplan Konversion entstand unter Einbeziehung eines zweistufigen Beteiligungskon-
zeptes, bestehend aus Biirgerdialog (breite Offentlichkeit) und Stadtentwicklungsforum (&rtli-
che Akteur/-innen aus den jeweiligen Handlungsfeldern, geschlossene Veranstaltung). Den
Auftakt bildete eine Informationsveranstaltung in der die Stadt und die Bundesanstalt fir Im-
mobilienaufgaben, als Eigentiimerin der Flachen, Gber die Systematik informierten und erste
Ideen und Vorschlage der Birger/-innen eingebracht werden konnten (Stadt Hameln 2015b:
19). Im Rahmen des Blrgerforums wurden Potenziale ausgemacht und Anregungen flr ver-
schiedene Themenbereiche gesammelt, die dann im Rahmen des Stadtentwicklungsforums
in Themengruppen diskutiert und weiterentwickelt wurden.

115



Integriertes Stadtentwicklungskonzept der Landeshauptstadt Magdeburg —

Magdeburg 2025
Bundesland: Sachsen-Anhalt
Bevoélkerung: 235.723 EW (31.12.2015), stagnierend®
Demographietyp: D7 — Wirtschaftszentren mit geringerer Wachstumsdynamik
Herausgeber: Stadt Magdeburg, Stadtplanungsamt
Bearbeitung: Stadtplanungsamt, Abteilung Stadterneuerung und Buro Stephan Wester-
mann, Magdeburg
Jahr: 2014
Fokus: Gesamtstadt, u. a. fur Stadtumbau (Gruppe A)
Adressierte Kriterien: 20
Ebene der Berucksichtigung der Analyse, Querschnittsthema, Schwerpunktthema
Belange der biologischen Vielfalt:
Themen: Leitbild Griine Stadt, Umbau des Griinsystems
Biodiversitat/biologische Vielfalt nein
als Schlagwort erwahnt:

Informationen zur Kommune

Magdeburg als Sitz der Landesregierung Sachsen-Anhalts, Verkehrsknotenpunkt und Stand-
ort bedeutender wissenschaftlicher und kultureller Institutionen hat Gberregionale Bedeutung
(Stadt Magdeburg 2014: 15). Die Stadt verzeichnete insbesondere in den 1990er Jahren
starke Einwohnerrickgange, die sich ab dem Jahr 2000 abschwachten, bis hin zu einer leich-
ten Bevolkerungszunahme in den vergangenen Jahren, die laut Bevolkerungsprognose aller-
dings nicht weiter anhalten wird (ebd.: 41). Auf Grund der beschriebenen Entwicklungen hatte
Magdeburg im Jahr 2000 einen Wohnungsleerstand von 23 %, der bis zum Jahr 2010 um 4 %
gesenkt werden konnte. Man konzentriert sich dabei auf das Leitbild des Stadtumbaus, die
Schrumpfung des Wohnungsbestandes von auf3en nach innen und die Aufwertung des Woh-
nungsbestandes von innen nach aul3en zu forcieren (ebd.: 87).

Einordnung des Konzeptes

Das Integrierte Stadtentwicklungskonzept, als Konzept auf Ebene der Gesamtstadt, ist eine
Zusammenstellung der strategischen Zielsetzungen als Grundlage fur das Handeln von Ver-
waltung und Politik der Landeshauptstadt Magdeburg. Mit der Vorlage des Konzeptes, unter
Fortschreibung und Integration des Stadtumbaukonzeptes, erfullt die Stadt Magdeburg zudem
die Voraussetzung zur weiteren Teilnahme an der Stadtebauférderung (Stadt Magdeburg
2014: 1). Im Konzept wird ein Leitbild fur die zuklnftige Stadtentwicklung formuliert und die
zugehdorigen Themenfelder analysiert sowie Vorhaben dargestellt. Auf das Thema Stadtum-
bau wird in Kapitel 8 explizit eingegangen.

Inhaltliche Beziige zu den Kriterien (Belange der biologischen Vielfalt)

Bezlige zu den Kriterien werden bereits im Leitbild der Stadt, das Magdeburg u. a. als Grine
Stadt sieht, deutlich. Das Grlinsystem der Stadt soll erhalten, ausgebaut und mit der Land-
schaft vernetzt werden. Laut Konzept ist Magdeburg bereits eine der grinsten Stadte Deutsch-
lands und verfugt Uber wertvolle historische Parkanlagen (Stadt Magdeburg 2014: 10). Die
Sicherung dieses umfangreichen Grunflachensystems ist insbesondere im Hinblick auf stadt-
klimatische Aspekte, die Sicherung des Biotopverbunds und als Netz gut erreichbarer Erho-
lungs- und Erlebnisrdume von besonderer Relevanz (ebd.: 10). Im Leitbild ,Griine Stadt* wird

30 in Anlehnung an Destatis — Gemeindeverzeichnis: https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/LaenderRegio-
nen/Regionales/Gemeindeverzeichnis/Gemeindeverzeichnis.html
und Bevélkerungsprognose Sachsen-Anhalt: http://www.statistik.sachsen-anhalt.de/Internet/Home/Auf_ei-
nen_Blick/Bevoelkerung-_regionale-Gliederung_/6_-Regionalisierte-Bevoelkerungsprognose-2014-bis-
2030/Gemeinden/nach-Prognosejahren/index.html
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zudem die Bedeutung der innerstadtischen Lebensraume und Grinflachen zur Sicherung ge-
sunder Lebens- und Wohnverhaltnisse betont, sie bilden demnach die Grundlage flr kérperli-
che, seelische und soziale Gesundheit und sind Raume des Naturerlebens (Stadt Magdeburg
2014: 10). Im Kapitel ,Infrastruktur®, Unterkapitel ,Freiflachen® werden die Ausfiihrungen weiter
konkretisiert. An dieser Stelle wird erwahnt, dass sich, parallel zur Fortschreibung des Land-
schaftsplans, ein Grinkonzept in Aufstellung befindet (ebd.: 71). Der Erhalt und die Pflege der
vielfaltigen Magdeburger Grinflachen stellt eine grofle Herausforderung dar und wird unter
Einbindung ehrenamtlicher Helfer im Rahmen von Pflegevereinbarungen realisiert (ebd.: 71).
Zukunftig sollen spannungsvolle Kontraste zwischen urbanen und landschaftlichen Ufern ge-
staltet und so die Stadt und der Fluss, an dessen Ufer Gewerbe- und Verkehrsflachen frei
werden, wieder zusammengeflhrt werden. Darlber hinaus soll der bereits im 19. Jahrhundert
entstandene Griine Ring um die Magdeburger Altstadt komplettiert, Kleingartenanlagen erhal-
ten und durch eine 6ffentliche Durchwegung zugéanglich gemacht werden. Auf Grund eines zu
erwartenden Uberangebotes an Kleingarten sollen diese bei unmittelbarer Lage an Griinbe-
reichen zu deren Entwicklung oder zum Biotopschutz beitragen und in diese Richtung umge-
nutzt werden (ebd.: 72). Die Stadt Magdeburg plant die Einrichtung eines Brachflachenmana-
gements zur Umnutzung der Vielzahl vorhandener Brachflachen, z.B. als grune Trittsteine,
Mietergarten oder griine Oasen. Prinzipiell besteht kein Bedarf an weiteren Freiflachen, den-
noch sind neue Flachen denkbar, wenn sie der Aufwertung besonderer Lagen dienen, das
Grlnsystem in seiner Vernetzung starken und das System der Schutzflachen, z.B. fir den
Naturschutz, stitzen. Das bestehende System an Grinflachen soll geprift werden, darunter
u.a. die Umwandlung pflegeintensiver Freiflachen zu Bestauberinsektenwiesen oder Stadt-
waldern (ebd.: 73). Als Querschnittsthema der Stadtentwicklung wird in Kapitel 8 ,Stadtumbau®
u.a. die Anpassung an den Klimawandel und in diesem Zusammenhang die Erhéhung des
Grinanteils mittels Fassaden- und Stralkenraumbegriinung und die Starkung des Biotopver-
bundsystems erwahnt. In der Zusammenfassung des Konzeptes werden die weitere Vernet-
zung, der Umgang mit Brachen und die Integration von Stadtumbaubrachen sowie der Umbau
des Grunsystems zur Reduzierung des Pflegeaufwandes erneut als zentrale Aufgaben be-
nannt (ebd.: iv).

Erarbeitungsprozess

Die Erstellung des integrierten Stadtentwicklungskonzeptes wurde unter FederfUhrung des
Stadtplanungsamtes, Abteilung Stadterneuerung/Stadtsanierung/Stadtumbau unter Hinzuzie-
hung eines externen Blros, das Zuarbeiten lieferte, vorgenommen (Stadt Magdeburg 2014:
2). Nach der Diskussion des Konzeptentwurfs im Stadtrat wurde das Konzept der Offentlichkeit
vorgestellt, und es wurden insgesamt 16 Werkstattgesprache durchgefuhrt (ebd.: 2).
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Stadt Meiningen — Integriertes Stadtentwicklungskonzept Fortschreibung 2030

Bundesland: Thiringen

Bevolkerung: 21.231 EW (31.12.2015), stagnierend®'

Demographietyp: D7 — Wirtschaftszentren mit geringerer Wachstumsdynamik
Herausgeber: Stadtverwaltung Meiningen

Bearbeitung: quaas-stadtplaner, Weimar, ScaReal, Jena

Jahr: 2015

Fokus: Gesamtstadt, u. a. fiir Stadtumbau (Gruppe A)

Adressierte Kriterien: 17

Ebene der Bertcksichtigung der Analyse, Schwerpunktthema, Projekte

Belange der biologischen Vielfalt:

Themen: Leitbild: Grinflachen in Meiningen, Aufwertung von Griinflachen
Biodiversitat/biologische Vielfalt nein

als Schlagwort erwdhnt:

Informationen zur Kommune

Die Stadt Meiningen im Landkreis Schmalkalden-Meiningen befindet sich im Freistaat Thurin-
gen an der bayerisch-thiringischen Grenze. Der Bauzustand im Stadtgebiet wird Gberwiegend
als gut bezeichnet, was als Erfolg flr den Stadtumbau zu werten ist. Vereinzelt sind allerdings
auch weiterhin sanierungsbedurftige Gebaude vorzufinden, zudem befinden sich besonders
in Fluss- und Schienenndhe Gewerbestandorte, die teilweise brachliegen (Stadt Meiningen
2015: 15). Die sinkende Einwohnerzahl birgt fur die Stadt Meiningen die Chance der |dee der
,Grunen Stadt* gerecht zu werden und somit die Lebensqualitat zu erhéhen (ebd.: 74).

Einordnung des Konzeptes

Die Fortschreibung zum Stadtentwicklungskonzept der Stadt Meiningen umfasst sowohl die
Betrachtung gesamtstadtischer als auch teilraumlicher Entwicklungen. Das integrierte Konzept
vereint alle Fachbereiche und soll einzelne MalRnahmen des Stadtumbaus aufeinander ab-
stimmen (Stadt Meiningen 2015: 5). Es basiert auf dem im Jahr 2002 im Rahmen des Bun-
deswettbewerbs ,Stadtumbau Ost* erarbeiteten Stadtentwicklungskonzept, das im Jahr 2008
aktualisiert und nun in einem integrierten Ansatz fortgeschrieben wurde. Das Konzept wurde
entsprechend der Empfehlungen der Thuringer Stadtebauférderrichtlinie zur Erstellung von
ISEK formuliert (ebd.: 5). Es umfasst u. a. auch die Festlegung von raumlichen und sachlichen
Handlungsschwerpunkten fur Stadtumbaukonzepte auf Quartiersebene (ebd.: 5). Neben einer
Bestandsanalyse fur die Gesamtstadt werden auch die einzelnen Stadtteile beschrieben und
Handlungsbedarfe abgeleitet (ebd.: 58). Die Ermittlung des Handlungsbedarfs bildet die Basis
fur die Ableitung von Leitbildern und fir die Empfehlung von Sanierungs- und Stadtumbauge-
bieten als Grundlage der Forderkulisse (ebd.: 58). Neben den Leitbildern fur die Stadtentwick-
lung und den darauf bezogenen Stadtteilkonzepten, beinhaltet das Stadtentwicklungskonzept
Maflnahmen und Schlisselprojekte sowie einen Vorschlag fur Forderkulissen und Umsetzung
(ebd.: 106, 133). Das Kapitel 4.15 ,Foérderkulisse und Umsetzung® enthalt Angaben zu mdgli-
chen Fordergebieten, zu Einsatzmdglichkeiten der Mittel aus dem Programm ,Stadtumbau
Ost* und zu Tendenzen im Programm (ebd.: 134). So wird bspw. angemerkt, dass tendenziell
eine Starkung des Programmteils Aufwertung, eine Orientierung auf die bessere Einbindung
der Einzeleigentimer/-innen in den Prozess und eine intensivere Begleitung des Stadtumbau-
prozesses durch die Fachoéffentlichkeit und birgerschaftliche Initiativen stattfindet. Zudem wird
angeregt, weitere Fordertdpfe zur Unterstutzung der AufwertungsmalRnahmen zu prifen (u. a.
»Aktive Stadt- und Ortsteilzentren®, ,Stadtebaulicher Denkmalschutz®, ,EU-Strukturférderpro-

3" in Anlehnung an Destatis — Gemeindeverzeichnis: https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/LaenderRegio-
nen/Regionales/Gemeindeverzeichnis/Gemeindeverzeichnis.html
und Bevolkerungsvorausberechnung Thiringen: http://www.statistik.thueringen.de/datenbank/TabAn-
zeige.asp?tabelle=gz000131%7C%7C
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gramme*) (Stadt Meiningen 2015: 135). Es wird zudem erneut die Einbeziehung unterschied-
lichster Akteur/-innen in den Stadtumbauprozess betont, darunter Eigentimer/-innen und Un-
ternehmen der lokalen Wirtschaft (ebd.: 135).

Inhaltliche Beziige zu den Kriterien (Belange der biologischen Vielfalt)

Im Rahmen der Bestandsanalyse werden einige Aspekte im Hinblick auf die Bedeutung der
stadtischen Grinflachen unter dem Punkt ,Natur und Freiraum® erwahnt. Zum einen wurde
festgestellt, dass die Vernetzung mit der Natur in einigen Stadtteilen noch als mangelhaft zu
bezeichnen ist, die grokflachigen innerstadtischen Griinbereiche allerdings bereits einen ho-
hen Erholungswert fir die Bevolkerung darstellen. Der Zustand der privaten Freiflachen, da-
runter auch Kleingartenanlagen, wird als insgesamt gut bezeichnet (Stadt Meiningen 2015:
17). Dennoch bestehen in den dicht bebauten Bereichen der Stadt Freiraumdefizite, nicht je-
doch im Hinblick auf Quantitédt, sondern auf Qualitdt der Flachen (ebd.:17). In der Be-
standsanalyse der Stadtteile spielt das Thema Griunflachen und Freiraum eine untergeordnete
Rolle, fir den Stadtteil Kiliansberg wird allerdings die geplante Umsetzung eines Gemein-
schafts- und Begegnungsgartens, am Rickbaustandort eines ehemaligen Wohnblocks, er-
wahnt (ebd.: 52). Von den im Konzept entwickelten Entwicklungszielen und Leitbildern der
Gesamtstadt ist insbesondere das Leitbild ,Griinflachen in Meiningen“ hervorzuheben. Hier
wird gefordert, die vorhandenen natlrlichen Potenziale starker in den Stadtentwicklungspro-
zess einzubeziehen (ebd.: 89 f.). Es ist geplant, die vorhandenen oéffentlichen Grinflachen der
Stadt weiter aufzuwerten, langfristig zu starken und durch kleinere &ffentliche Freiflachen in
dichten Innenstadtquartieren zu erganzen (ebd.: 90). Die Ubergangsbereiche zwischen den
dicht besiedelten Stadtkernen und dem Landschaftsraum lassen als Dispositionsflachen, je
nach Entwicklung, ebenfalls starker durchgriinte Bereiche zu. Potenziale zur Entwicklung,
auch temporarer, 6ffentlicher oder privater Freiflachen bieten zudem Baullcken und Brachfla-
chen (ebd.: 91). Eines der Entwicklungsziele fir die Gesamtstadt stellt die Reaktivierung von
Gebaude- und Flachenbrachen dar (Stadt Meiningen 2015: 98). An dieser Stelle wird auch
betont, dass vor dem Hintergrund der Bevolkerungsabnahme nicht alle Flachen langfristig als
Bauland zu betrachten sind, sondern renaturiert oder als 6ffentliche oder private Freiflachen
entwickelt werden sollten, auch im Hinblick auf die Verbesserung des Stadtklimas und zur
Aufwertung benachbarter Wohnnutzung (ebd.: 98). Als relevante Projekte und Maflihahmen
sind u. a. die Entwicklung eines Werraauen-Parks, die Entwicklung eines Freiraumes auf einer
Brachflache im Schllisselprojekt Altstadtsanierung sowie die weitere Umsetzung des Sanie-
rungskonzeptes Englischer Garten, ggf. im Hinblick auf einen Landschaftspark im Schlissel-
projekt Nordstadt, zu nennen (ebd.: 107, 112, 114). Die bereits benannten Projektideen sind
auch in den Stadtteilkonzepten verankert. Im Stadtteilkonzept Altstadt wird erneut auf die Po-
tenziale der vorhandenen Brachflachen, auch im Hinblick auf die Entwicklung von weiteren
Freirdumen zur Attraktivierung des Wohnstandortes hingewiesen und betont, dass die Poten-
ziale des Innenstadtgriins starker ins stadtische und kulturelle Leben einbezogen werden soll-
ten (ebd.: 120). Auch im Stadtteilkonzept zur Nordstadt werden die starkere Einbeziehung des
dort gelegenen Englischen Gartens ins Stadtgeschehen sowie dessen weitere Aufwertung er-
wahnt (ebd.: 122). Im Stadtteilkonzept Kiliansberg wird der entstandene Waldgarten themati-
siert und der davon ausgehende positive Impuls fir das Wohnumfeld hervorgehoben. Des
Weiteren sollen die Ubergéange aus der Stadt in die Landschaft starker im Quartier einbezogen
und entwickelt werden (ebd.: 129). Im Kapitel ,Forderkulisse und Umsetzung“ wird explizit da-
rauf hingewiesen, dass die Einbeziehung privater Eigentimer/-innen und Akteur/-innen ver-
starkt werden sollte, da insbesondere fur die Umsetzung kleinerer Umgestaltungs- und Zwi-
schennutzungsprojekte oder fur Patenschaften fur Baumpflanzungen, ehrenamtliches Enga-
gement erforderlich sein kdnnte (ebd.: 135).

Erarbeitungsprozess

Die Mitwirkung und aktive Teilhabe der Stadt Meiningen an der Erarbeitung des Stadtentwick-
lungskonzeptes war unerlasslich. Es wurde in diesem Zusammenhang eine Lenkungsgruppe
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gebildet als Fihrungs- und Entscheidungsgremium. Zur Integration verschiedener Interessen-
gruppen wurden zudem Fachdialoge und Einzelgesprache zu verschiedenen Themen geflihrt
(Stadt Meiningen 2015: 7).
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Stadt Neusalza-Spremberg — Gesamtstadtisches Integriertes
Stadtentwicklungskonzept (INSEK)

Bundesland: Sachsen

Bevoélkerung: 3.356 EW (31.12.2015), schrumpfend®?
Demographietyp: k.A.

Herausgeber: Stadt Neusalza-Spremberg

Bearbeitung: die STEG, Dresden

Jahr: 2015

Fokus: Gesamtstadt, nicht explizit fir Stadtumbau (Gruppe A)
Adressierte Kiriterien: 16

Ebene der Berlicksichtigung der Analyse, Schwerpunktthema, Projekte
Belange der biologischen Vielfalt:

Themen: Brachflachenrevitalisierung, Entwicklung von Griinflachen (quantitativ und
qualitativ)
Biodiversitat/biologische Vielfalt ja

als Schlagwort erwahnt:

Informationen zur Kommune

Die Kleinstadt Neusalza-Spremberg im Landkreis Gdrlitz befindet sich direkt an der Grenze zu
Tschechien in der Nahe der Stadte Bautzen und Zittau (Stadt Neusalza-Spremberg 2015: 17).
Die Stadt ist von einem kontinuierlichen Bevolkerungsriickgang betroffen, die Einwohnerzahl
ging von 4.541 Einwohnern im Jahr 1990, auf knapp 3.400 Einwohner im Jahr 2015 zurick.
Bis zum Jahr 2025 wird eine Einwohnerzahl von knapp 3000 Einwohnern prognostiziert (ebd.:
32). Die Stadt war friiher vor allem von der Textilindustrie gepragt, auf Grund des Strukturwan-
dels sind viele Gewerbestandorte aufgegeben worden und liegen bis heute z.T. brach (ebd.:
19). Durch Rickbau und brachgefallene Flachen bietet sich im Stadtgebiet eine Vielzahl an
Potenzialen hinsichtlich der Umnutzung und Renaturierung (ebd.: 20). Eine Besonderheit der
Stadtstruktur ist der Stadtkern mit seinem sehr stadtisch gepragten Zentrum im Kontrast zu
den dorflich gepragten Strukturen des Ortsteils Friedersdorf und anderer Stadte und Gemein-
den im Umland (ebd.: 20).

Einordnung des Konzeptes

Das Integrierte Stadtentwicklungskonzept der Stadt Neusalza-Spremberg ist als INSEK — Ge-
samtstadtisches Integriertes Stadtentwicklungskonzept entsprechend § 1 Abs. 6 Nr. 11 BauGB
zu verstehen, das als solches in der Stadt bisher nicht vorlag. Davon abzugrenzen ist das
SEKO - stadtebauliches Entwicklungskonzept, auch Férdergebietskonzept, das im Rahmen
der Programme ,Stadtumbau Ost“ und ,Aktive Stadt- und Ortsteilzentren® ergénzend zu er-
stellen ist (Stadt Neusalza-Spremberg 2015: 3). Das Stadtebauliche Entwicklungskonzept
~otadtkern“ aus dem Jahr 2012 befindet sich momentan in der Fortschreibung. Als Hauptziele
des Integrierten Stadtentwicklungskonzeptes werden u. a. die Betrachtung auf Ebene der Ge-
samtstadt, eine fachlbergreifende Vernetzung der Fachkonzepte, die Analyse und Bewertung
der Teilrdume der Stadt, insbesondere in Gebieten der stadtebaulichen Erneuerung, ange-
strebt. Zudem bildet das Integrierte Stadtentwicklungskonzept die gesamtstadtische Grund-
lage fur vertiefende Konzeptionen, wie bspw. stadtebauliche Entwicklungskonzepte flir Stad-
tumbaugebiete (ebd.: 3). Im Rahmen der Bestandsanalyse wird im Konzept die gesamtstadti-
sche Situation beschrieben, es werden Kernaussagen getroffen und die Wirkung auf die je-
weiligen Fachkonzepte, die ebenfalls im Konzept enthalten sind, eingeschatzt. Das Konzept
beinhaltet Fachkonzepte u. a. fir die Bereiche Stadtebau und Denkmalpflege, Wohnen, Wirt-
schaft und Klimaschutz und Umwelt. Es wird explizit darauf hingewiesen, dass im Fachkonzept

32 in Anlehnung an Destatis — Gemeindeverzeichnis: https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/LaenderRegio-
nen/Regionales/Gemeindeverzeichnis/Gemeindeverzeichnis.html
und regionalisierte Bevolkerungsvorausberechnung Sachsen: https://www.statistik.sachsen.de/down-
load/080_RegBevPrognose-PDF/PROG_Neusalza-Spremberg_Stadt _14626350.pdf
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~Klimaschutz und Umwelt“, zusatzlich zu den in der Arbeitshilfe (SMI 2005) vorgegeben Inhal-
ten, auch die nahere Betrachtung der Flachennutzung, des Landschaftsbildes, des Klima-
schutzes, des Natur- und Landschaftsschutzes sowie sonstige dem Arten-, Natur- und Land-
schaftsschutz dienende Flachen betrachtet wurden (Stadt Neusalza-Spremberg 2015: 171).
In Kapitel 5 ,Gesamtkonzept und Umsetzungsstrategie“ werden die Ergebnisse aus den Fach-
konzepten zusammengefasst, eine zukiinftige Stadtentwicklungsstrategie abgeleitet, Priorita-
ten und MaRRnahmen und eine Umsetzungs- und Finanzierungsubersicht dargestellt (ebd.:
239 ff.).

Inhaltliche Beziige zu den Kriterien (Belange der biologischen Vielfalt)

Einen Teilaspekt der Bestandsanalyse im Fachkonzept ,Stadtebau und Denkmalpflege® bildet
das Thema Flachenpotenziale und Brachflachenrevitalisierung. Die Brachflachen und leerste-
henden Gebaude im Stadtgebiet wurden erfasst und einer méglichen Nachnutzung zugeord-
net. FUr einige ruindse Gebaude wird u.a. Renaturierung als Entwicklungspotenzial angege-
ben (Stadt Neusalza-Spremberg 2015: 54). Im Stadtumbaugebiet ,,Stadtkern® konnten bereits
erste MaRnahmen im Bereich Brachflachenrevitalisierung umgesetzt werden, wodurch u. a.
auch Grunflachen entstanden sind (ebd.: 56). Im Fachkonzept ,Wohnen* wird die Bedeutung
guter Umweltbedingungen als Beitrag zu guter Wohnstandortattraktivitat betont, so sollen bei
der Entwicklung des Wohnumfeldes insbesondere Griin- und Freiflachen eine Rolle spielen
(ebd.: 118, 123). Im Fachkonzept ,Klimaschutz und Umwelt* werden offentliche Grin- und
Freiflachen unter dem Punkt sonstige dem Arten-, Natur- und Landschaftsschutz dienende
Flachen erwahnt (ebd.: 187). Es wird auf die artenreiche Vogelwelt sowie z.T. sehr alte Baum-
bestande in den Flachen hingewiesen. Auch alte Hausgarten sind charakteristisch fir Neu-
salza-Spremberg, jedoch von Artenverarmung durch die Zunahme an Ziergehdlzpflanzungen
bedroht (ebd.: 187). Die stadtische Planung sieht eine quantitative und qualitative Verbesse-
rung des Angebotes an offentlichen Grin- und Freiflachen vor, u. a. die Schaffung von Grin-
flachen in Gewerbegebieten (ebd.: 187). Im Fachkonzept wird zudem die 6kologische und so-
ziale Bedeutung der vorhandenen Kleingarten betont (ebd.: 188). In der Prognose zum Fach-
konzept wird erwahnt, dass die demographische Entwicklung mit einer riicklaufigen Bevolke-
rungszahl den Nutzungsdruck auf Freiflachen weiter senken wird und Entwicklungsraum fir
die Natur entstehen kdnnte. Dennoch sind negative Auswirkungen in Bezug auf die Finanzie-
rung pflegeintensiver Griinanlagen zu erwarten. Auch in Bezug auf Kleingartenanlagen wird
es zu Auslastungsproblemen kommen, problematische Entwicklungen sollen durch ein ent-
sprechendes Monitoring friihzeitig erkannt und entsprechende MalRnahmen eingeleitet werden
(ebd.: 189). Als allgemeine Ziele fir die zukilinftige Entwicklung im Bereich Klimaschutz und
Umwelt werden die weitere Verbesserung der Umweltbedingungen und die Starkung des Um-
weltbewusstseins der Bevolkerung genannt (ebd.: 190). Weiterhin sollen nicht mehr genutzte
und nicht mehr nutzbare Industrie- und Gewerbebrachen durch Renaturierung in die umge-
bende Landschaft integriert und Bodenversiegelungen reduziert werden. Innerértliche Grin-
bereiche sollen geschutzt, weiterentwickelt und vernetzt werden, vor allem in Hinblick auf de-
ren Aufenthaltsqualitat (ebd.: 192).

Erarbeitungsprozess

Die Erarbeitung des Konzeptes erfolgte durch die STEG GmbH (Zusammenfassung, Vorbe-
reitung) und das kommunale Bau- und Ordnungsamt, gestutzt durch die Lenkungsebene aus
Blrgermeister und interne Abstimmungsrunden. Beteiligt waren zudem Personen aus dem
Amt fur Allgemeine Verwaltung und Finanzen, aus dem Amt Stadtebau und Denkmalpflege,
Wohnen und Energie, aus dem Amt Wirtschaft, Arbeitsmarkt, Handel und Tourismus, Verkehr
und technische Infrastruktur, Klima und Umwelt sowie aus dem Amt Kultur und Sport, Bildung
und Erziehung, Soziales, Finanzen (Stadt Neusalza-Spremberg 2015: 4, 5).
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Integriertes Stadtteilentwicklungskonzept Weststadt (Niirnberg)

Bundesland: Bayern

Bevdlkerung: 509.975 EW (31.12.2015), wachsend33
Demographietyp: D2 — Zentren der Wissensgesellschaft
Herausgeber: Stadt Nirnberg

Bearbeitung: Buro fir urbane Projekte, Leipzig

Jahr: 2012

Fokus: Teilraum, u. a. fir Stadtumbau (Gruppe B)
Adressierte Kriterien: 14

Ebene der Beriicksichtigung der Handlungsfeld (Analyse), Schwerpunktthema, Projekte
Belange der biologischen Vielfalt:

Themen: Transformationsstandorte
Biodiversitat/biologische Vielfalt nein

als Schlagwort erwdhnt:

Informationen zur Kommune

Nurnberg ist die zweitgrote Stadt im Freistaat Bayern. Die Stadt ist von einer positiven Be-
volkerungsentwicklung gepragt, was auch im Stadtumbaugebiet Nirnberg-Weststadt der Fall
ist. Das Gebiet befindet sich westlich der Altstadt entlang der Pegnitz. Durch seine industriell
gepragte Vergangenheit verfligt das Gebiet Nirnberg-Weststadt Gber ein gut ausgebautes
Schienen- und Strallennetz, weist allerdings Mangel in Bezug auf Radwege und die Ausstat-
tung mit Griin- und Freiflachen auf (Stadt Nirnberg 2012: 10, 15, 24, 75).

Einordnung des Konzeptes

Das vorliegende Integrierte Stadtteilentwicklungskonzept bezieht sich ausschlief3lich auf das
Teilgebiet Nurnberg-Weststadt. Nirnberg verfolgt mit der Erarbeitung von Stadtteilentwick-
lungskonzepten einen gebietsorientierten Ansatz, der mit Hilfe von Impulsprojekten zu Ge-
bietskonzepten flihren und schliefilich in ein gesamtstadtisches Konzept miinden soll (Stadt
Nurnberg 2012: 6). Das Stadtteilentwicklungskonzept wurde parallel zu den Konzepten ,Alt-
stadt Nidrnberg®, ,Nurnberger Stiden“ und ,Nirnberg am Wasser erarbeitet und bildet damit
einen Meilenstein auf dem Weg zu einem Integrierten Stadtentwicklungskonzept fir die Stadt
Nurnberg (ebd.: 10). Das INSEK Weststadt ist als stadtebauliches Entwicklungskonzept ge-
maRk BauGB zu verstehen und hat aus diesem Grund besondere Bedeutung in Bezug auf
laufende und zukunftige Férderprogramme (ebd.: 11). Das Stadtteilentwicklungskonzept for-
muliert auf Basis eines ressortibergreifenden Arbeits- und Kommunikationsprozesses funf
Konzeptbausteine, darunter das Grin- und Freiraumkonzept (ebd. 9).

Inhaltliche Beziige zu den Kriterien (Belange der biologischen Vielfalt)

Die Bedeutung der Grin- und Freirdume, deren Sicherung, Qualifizierung und Erweiterung
und deren hohe Prioritat flr die Entwicklung des Wohn- und Gewerbestandortes wird bereits
durch die Festlegung des Konzeptbausteins ,Griin und Freiraumkonzept” deutlich. Im Analy-
seteil (Stadtteilportrait) des Konzeptes wird explizit auf die groRen Defizite der Grin- und Frei-
raumstruktur im Gebiet verwiesen, das aufgrund seiner hohen baulichen Dichte durch eine
geringe Durchgrinung und einen Mangel an Erholungs- und Freiflachen gekennzeichnet ist
(Stadt Nurnberg 2012: 30). Hinzu kommt, dass sich die bestehenden Grinflachen in einem
schlechten Zustand befinden und deren Zugéanglichkeit eingeschrankt ist (ebd.: 30). Offentli-
che Raume mit hoher Aufenthaltsqualitat sind demnach in der Weststadt aktuell kaum vorhan-
den (ebd.: 30). Hinsichtlich der bertcksichtigten Themen sind die Themenfelder 4.2 ,Transfor-
mationsstandorte und Potenzialflachen® und 4.5 ,Freiraum, Grin und Klimaanpassung“ von

33 in Anlehnung an Destatis — Gemeindeverzeichnis: https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/LaenderRegio-
nen/Regionales/Gemeindeverzeichnis/Gemeindeverzeichnis.html
und regionalisierte Bevolkerungsvorausberechnung Bayern: https://www.statistik.bayern.de/statis-
tik/kreise/09564.pdf
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besonderer Relevanz. Fir die beschriebenen Transformationsstandorte ist aufgrund des Be-
bauungsdrucks in der Stadt Uberwiegend Neubebauung vorgesehen. Allerdings wird betont,
dass die Transformationsflachen zugleich die Chance bergen, den Stadtteil und das nahere
Wohnumfeld durch die Integration von Griin- und Freiflachen zu bereichern (Stadt Ndrnberg
2012: 53). Im Themenfeld ,Freiraum, Griin und Klimaanpassung“ wird erneut auf die schlechte
Erreichbarkeit der bestehenden Freiflachen, insbesondere des Pegnitztals und den schlechten
Zustand der vergleichsweise wenigen Quartiersparks verwiesen (ebd.: 68). Ein Fehlbetrag an
Grinflachen im Stadtteil wurde bereits im Jahr 2011 im Grin- und Freiraumkonzept fiir die
Weststadt ermittelt und fiihrt in diesem hochverdichteten Bereich zu einer Uberhitzung des
Stadtraumes (ebd.: 70). Geeignete Malnahmen zur Minderung der Uberhitzung stellen, Bezug
nehmend auf das bestehende Griin- und Freiraumkonzept, bspw. die Durchgriinung des Stra-
Renraumes und Dach- und Fassadenbegriinungen dar (ebd.: 71). In Anbetracht der ermittelten
Méangel im Gebiet werden im Konzeptbaustein ,Grun- und Freiraumkonzept® MalRnahmen zur
Beseitigung dieser entwickelt. Im Fokus der Entwicklung sollen die Aufwertung der vorhande-
nen Stadtteilparks, die Verknlpfung der Weststadt mit dem Pegnitzufer sowie die Neuanlage
von Offentlichen Griin- und Freiraumen in Form von Stadtteil-, Quartiers- und Nachbar-
schaftsparks auf den grofen Transformationsstandorten stehen (ebd.: 82). Auch grine Zwi-
schennutzungen auf den Frei- und Brachflachen als Pioniere fir neue stadtebauliche Setzun-
gen und Qualitaten sollen bertcksichtigt werden. Die Anpassung an die Folgen des Klimawan-
dels soll u.a. mit der Pflanzung von Strallenbdumen, Hof,- Dach- und Fassadenbegrinung
und der Begrinung von Stellplatzen einhergehen (ebd.: 82). Als strategische Projekte werden
die Entwicklung des ehemaligen Bahnbetriebswerks zur 6ffentlichen Freiflache, auch flr larm-
intensive Nutzungen mit Aktiv- und Spielbereich, die Entwicklung eines Parks als Vernetzungs-
element zwischen Stadtraum und Flussufer mit dem Fokus auf Erholung, Sport und Kontemp-
lation, die Entwicklung eines Quartiersparks auf dem ehemaligen Quelle-Gelande sowie eine
Flache fir mogliche Zwischennutzungen, z.B. fur Erfahrungsraume oder interkulturelle Gar-
ten, benannt (ebd.: 84 f.). Es wird empfohlen, dass sich kommunale Unternehmen, u.a. in
Bezug auf den Konzeptbaustein ,Grin- und Freiraumkonzept* an den Zielen und Kernaussa-
gen orientieren sollten, da durch geeignete Qualifizierung bestimmter Handlungsschwer-
punkte alle wirtschaftlich profitieren werden (ebd.: 105).

Erarbeitungsprozess

Die inhaltliche Steuerung im Erarbeitungsprozess wurde vom Baureferat im Stadtplanungsamt
Ubernommen, Bearbeiter waren externe Planungsbiros unter Einbeziehung des Ge-
bietsteams Weststadt, als fachlich interdisziplindr zusammengesetztes Arbeits- und Abstim-
mungsgremium, in dem alle relevanten Referate, Amter und Geschéaftsbereiche der Stadt
Nurnberg vertreten sind (Stadt Nirnberg 2012: 12). Das Gebietsteam fokussiert bereits seit
mehreren Jahren die fur die zukunftige Stadtentwicklung im Gebiet relevanten Themenfelder
und Projekte und brachte diese in die Konzepterarbeitung ein (ebd. 12). Die Mitglieder hatten
ihren Fachbereichen entsprechend Kontakt zu Arbeitskreisen, Eigentimer/-innen, Investor/-
innen und Projektentwickler/-innen. Die Aufgabe des externen Planungsburos lag darin u.a.
eine Bearbeitungsmethode zu entwickeln, Grundlagen und Ansatze aufzuarbeiten und Kon-
zeptaussagen sowie Empfehlungen zu formulieren (ebd.: 13). Strukturen zur aktiven Mitwir-
kung der Akteur/-innen, z. B. Anlaufstellen vor Ort (Stadtteilbiros), Newsletter, Stadtteilzeitung
usw. sichern die Effizienz und Nachhaltigkeit des Fordermitteleinsatzes und sollten daher bei
der Umsetzung des Konzeptes Berlicksichtigung finden (ebd.: 108).
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Stadt Olbernhau — SEKO-SUO ,,Stadtzentrum“ und ,,Hainberg“

Bundesland: Sachsen

Bevdlkerung: 9.233 EW (31.12.2015), schrumpfend?*

Demographietyp: D9 — Stark schrumpfende Kommunen mit Anpassungsdruck
Herausgeber: Stadt Olbernhau

Bearbeitung: Westsachsische Gesellschaft fur Stadterneuerung Chemnitz mbH
Jahr: 2012

Fokus: Teilraum, explizit flr Stadtumbau (Gruppe D)

Adressierte Kriterien: 18

Ebene der Beriicksichtigung der Handlungsfeld (Analyse)
Belange der biologischen Vielfalt:

Themen: Riickbau und Aufwertung, Griinvernetzung, Brachen

Biodiversitat/biologische Vielfalt ja
als Schlagwort erwdhnt:

Informationen zur Kommune

Die sachsische Kleinstadt Olbernhau liegt im Erzgebirge und grenzt im Siden an Tschechien.
Die Einwohnerzahl der Stadt hat sich von ca. 18.000 Einwohnern im Jahr 1950 bis heute na-
hezu halbiert, verursacht durch hohe negative Wanderungs- und Geburtensaldi (Stadt
Olbernhau 2012: 21 ff.). Auf Grund diesbeziiglich bestehender und weiterhin anzunehmender
Leerstande soll verschlissene Bausubstanz abgerissen und Flachen renaturiert werden. Im
Stadtzentrum und den angrenzenden Bereichen soll eine Griinzone entlang des Flussufers
des Flusses Fl6ha entstehen (ebd.: 57, 83, 88).

Einordnung des Konzeptes

Das stadtebauliche Entwicklungskonzept der Stadt Olbernhau nimmt die Stadtumbaugebiete
yStadtzentrum® und ,Hainberg® in den Fokus. Es nimmt Bezug zum SEKO bzw. INSEK fur die
Gesamtstadt aus dem Jahr 2007, welches als Hauptaufgaben flir den Stadtkern die weitere
Sanierung, Entwicklung, Brachenbeseitigung bzw. Umnutzung sowie die Griingestaltung und
Grlinvernetzung vorsieht. Das SEKO fir die Stadtumbaugebiete hat die Aufgabe die stadte-
baulichen und funktionalen Missstande im Gebiet nachzuweisen und mit einem MalRnahmen-
konzept deren Behebung vorzubereiten (Stadt Olbernhau 2012: 8 f.). Hierzu wird in Teil 1
erneut die Situation in der Gesamtstadt dargestellt, wahrend sich Teil 2 und Teil 3 des Kon-
zeptes explizit auf das Aufwertungsgebiet ,Stadtzentrum® sowie das Rickbaugebiet ,Hain-
berg“ beziehen (ebd.: 48 ff.).

Inhaltliche Beziige zu den Kriterien (Belange der biologischen Vielfalt)

Die definierten Kriterien werden sowohl fur das ,Aufwertungsgebiet Stadtkern® als auch fir das
,Riickbaugebiet Hainberg“ adressiert. Ubernommen aus dem SEKO 2007, sind als relevante
Maflnahmen im Bereich des Stadtzentrums und der umgebenden Bereiche vor allem der
Ruckbau und die anschlielRende Renaturierung von Industrie- und Gewerbebrachen sowie die
Schaffung von Grunvernetzungen zu nennen (Stadt Olbernhau 2012: 57). Im Analyseteil zum
~Aufwertungsgebiet Stadtkern® wird die Erholungsfunktion des Stadtparks als hochwertige in-
nerstadtische Freiflache hervorgehoben und die Ausstattung mit privaten Freiflachen als sehr
heterogen bezeichnet (ebd.: 68). Im Rahmen der Dokumentation der stadtebaulichen Miss-
stande im Gebiet werden auch Missstande im Bereich der Griin- und Freirdume benannt, da-
runter viele ungestaltete Flachen nach Gebaudeabbrichen und ein Mangel an privaten Frei-
flachen durch starke Uberbauung vieler Grundstiicke (ebd.: 69). Als Zielstellungen und

34 in Anlehnung an Destatis — Gemeindeverzeichnis: https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/LaenderRegio-
nen/Regionales/Gemeindeverzeichnis/Gemeindeverzeichnis.html
und regionalisierte Bevolkerungsvorausberechnung Sachsen: https://www.statistik.sachsen.de/down-
load/080_RegBevPrognose-PDF/PROG_Olbernhau_Stadt_14521460.pdf
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Schwerpunkte, abgeleitet aus der Analyse und dem SEKO 2007, sind flr das Stadtumbauge-
biet die Erweiterung privater Freiflachen, z. B. durch Rickbau von Nebengebauden, die Revi-
talisierung von Brachflachen, ggf. auch in Form von GrofRgrun, die weitere Entsiegelung von
Flachen durch den Rickbau hochwassergefahrdeter Gebaude, die Griingestaltung/ Aufwer-
tung offentlicher und privater Grinflachen sowie ggf. auch die Erweiterung des Stadtparks
angedacht (Stadt Olbernhau 2012: 75 f.). Im Analyseteil zum ,Riuckbaugebiet Hainberg“ wer-
den dessen Freiraume, wie fur diese Art Siedlung typisch, als wenig genutztes, wenig quali-
tatvolles Abstandsgrin in Form von Rasenflachen mit einzelnen Baumpflanzungen beschrie-
ben, die sich allerdings in unmittelbarer Nahe befinden (ebd.: 83, 92). Im Gebiet kdnnen er-
hebliche stadtebauliche Missstande u. a. strukturelle Mangel wie z. B. die ungestalteten FIa-
chen nach Gebaudeabrissen und die gestalterisch wenig hochwertigen Freiflachen identifiziert
werden (ebd.: 92). Als Ziele und MalRnahmen werden fir das Rickbaugebiet die naturnahe
Gestaltung der Abrissflachen, die Aufwertung des Wohnumfeldes durch eine vielfaltig und dko-
logisch nachhaltige Gestaltung der Freiraume sowie deren Verknupfung mit dem Umland er-
wahnt (ebd.: 95 f.).

Erarbeitungsprozess

Die im Konzept beschrieben Mallnahmen wurden in enger Zusammenarbeit mit Blrger/-innen
und Akteur/-innen vorbereitet, es wurden sowohl Eigentimer/-innen als auch Institutionen in
den Prozess eingebunden (Stadt Olbernhau 2012: 42). Insbesondere mit den beiden grof3en
Unternehmen der Wohnungswirtschaft besteht eine gute Zusammenarbeit, es erfolgten regel-
malfige Absprachen zu entwicklungsrelevanten Themen. Eine Weiterfiihrung dieser engen
Zusammenarbeit mit allen Akteur/-innen geniel’t seitens der Stadt einen hohen Zuspruch
(ebd.: 42).
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INSEK Schwedt/Oder 2025+

Bundesland: Brandenburg

Bevolkerung: 30.262 EW (31.12.2015), schrumpfend3®

Demographietyp: D9 — Stark schrumpfende Kommunen mit Anpassungsdruck
Herausgeber: Stadt Schwedt

Bearbeitung: complan Kommunalberatung GmbH, Potsdam

Jahr: 2014

Fokus: Gesamtstadt, nicht explizit fir Stadtumbau (Gruppe A)
Adressierte Kriterien: 13

Ebene der Beriicksichtigung der Handlungsfeld (Analyse), Schwerpunktthema
Belange der biologischen Vielfalt:

Themen: Grin auf Riickbauflachen, naturnahe Rekultivierung und Aufforstung

Biodiversitat/biologische Vielfalt nein
als Schlagwort erwdhnt:

Informationen zur Kommune

Schwedt ist ein Mittelzentrum im Landkreis Uckermark (Brandenburg) in Grenzlage zu Polen.
Die Einwohnerzahl der Stadt ist seit den 1980er Jahren um ca. 20.000 Einwohner auf ca.
30.000 (Stand 2015) zurlickgegangen. Der Bevolkerungsriickgang verlangsamte sich zwar
seit Beginn der 2000er Jahre, dennoch muss auch fiir die kommenden Jahre von einem schritt-
weisen RiUckgang der Bevdlkerung ausgegangen werden (Stadt Schwedt/Oder 2015: 9). Als
Reaktion auf diese Entwicklung wurde der Wohnungsbestand der Stadt zwischen 1999 und
2013 bereits um rund 30 % reduziert (ebd.: 10). Die Stadtumbauplane der Stadt konzentrieren
sich weiterhin auf die strukturelle Reduzierung von Wohnungen, Wohngebauden und -quartie-
ren und die Aufwertung langfristig gesicherter Bereiche.

Einordnung des Konzeptes

Das Integrierte Stadtentwicklungskonzept der Stadt Schwedt (INSEK) bildet die grundlegende
Handlungs- und Umsetzungsstrategie der Stadtentwicklung. Als Reaktion auf die zuklnftigen
Herausforderungen des demographischen Wandels und sozialer Integration sowie bezuglich
der Anforderungen an Klimaschutz und Nachhaltigkeit wurde das Konzept aus dem Jahr 2010
fortgeschrieben (Stadt Schwedt/Oder 2015: 5). Es handelt sich hierbei um eine Strategie auf
Ebene der Gesamtstadt, die Fachplanungen bundelt und zentrale Vorhaben bestimmt (ebd.:
5). Inhaltlich orientiert sich das Konzept an der ,Arbeitshilfe zur Erstellung und Fortschreibung
von Integrierten Stadtentwicklungskonzepten®, des Landes Brandenburg (MIL Brandenburg
2012). Die Strategie umfasst dementsprechend eine Bestandsanalyse und Bewertung, defi-
niert Entwicklungsziele und Leitsatze, integriert eine Umsetzungsstrategie, zukunftige Hand-
lungsschwerpunkte sowie ein Malnahmenkonzept inklusive der stadtebaulichen Kalkulation.
Projekte und MaRnahmen sollen vorwiegend durch Einsatz von EFRE-Mitteln sowie aus der
Stadtebauférderung, insbesondere aus ,Stadtumbau Ost“, umgesetzt werden. Grundlage fur
die Gewahrung der Stadtumbauférdermittel bildetet der im Jahr 2010 erarbeitete ,Masterplan
Wohnen 2025+, als strategisches Wohnungs- und Stadtumbaukonzept (Stadt Schwedt/Oder
2015: 41; Stadt Schwedt/Oder 2010).

Inhaltliche Beziige zu den Kriterien (Belange der biologischen Vielfalt)

Anhand der Bestandsanalyse der Stadt kristallisiert sich die Aufwertung unter Einbeziehung
offentlicher Grinflachen zur Stabilisierung und Attraktivierung der Quartiere heraus (Stadt
Schwedt/Oder 2015: 12 ff.). Diese allgemeinen Ausfiihrungen werden in der enthaltenen Um-

35 in Anlehnung an Destatis — Gemeindeverzeichnis: https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/LaenderRegio-
nen/Regionales/Gemeindeverzeichnis/Gemeindeverzeichnis.html
und Bevoélkerungsvorausschatzung Brandenburg: http://www.lbv.brandenburg.de/dateien/stadt_woh-
nen/rb_Bevoelkerungsvorausschaetzung_2011_bis_2030.pdf
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setzungsstrategie anhand der Festlegung von zukinftigen Stadtfunktionen bzw. Handlungs-
schwerpunkten weiter konkretisiert dargestellt. Als zu beriicksichtigende Zielstellung fiir Stadt-
funktion 1 ,Stadtebau, Wohnen und Leben® ist die Entwicklung der attraktiven Wohnlagen
durch verkehrliche und technische ErschlieBung sowie Aufwertung des o6ffentlichen Raums,
um Wohngebiete langfristig konsolidieren zu kénnen, zu nennen (Stadt Schwedt/Oder 2015:
50). DarlUber hinaus sollen neue Angebote im 6ffentlichen Raum geschaffen und die beste-
henden &ffentlichen und privaten Freiflachen qualifiziert werden, darunter bspw. die gestalte-
risch differenzierte Entwicklung oder Sanierung bestehender Parks zur Sicherung der gesamt-
stadtischen Grinstruktur (ebd.: 51). Zudem sollte bei der Gestaltung 6ffentlicher Flachen, ins-
besondere bei Wegeverbindungen, auf Barrierefreiheit geachtet werden (ebd.: 51). Weitere
relevante Zielstellungen im Hinblick auf Stadtgriin ergeben sich in Stadtfunktion/Handlungs-
schwerpunkt 3 ,Stadtgrin, Erholung und Natur®. Die hier erwahnten Belange der innerstadti-
schen Frei-, Grin- und Forstflachen leiten sich z.T. aus der Parkentwicklungskonzeption, der
Kleingartenentwicklungskonzeption sowie dem Masterplan Wohnen 2025+ ab. Als Zielstellun-
gen in diesem Handlungsschwerpunkt ergeben sich die Vernetzung der Stadt mit dem umge-
benden Naturraum durch Grinverbindungen im Sinne des Tourismus, zur Steigerung der Er-
lebbarkeit des Naturraums sowie das Festhalten an der Strategie der dauerhaften Begriinung,
Renaturierung oder Aufforstung nicht baulich nutzbarer Standorte zur Verbesserung der 6ko-
logischen und naturrdumlichen Situation (ebd.: 56). Im Masterplan Wohnen wurden bereits
explizit mogliche Flachen, die langfristig fir eine naturnahe Rekultivierung bzw. Aufforstung
entwickelt werden kdnnten, benannt und mit dem vorliegenden Konzept erneut bestatigt (ebd.:
56). Die Qualifizierung und Erhaltung von Parks soll Uber EFRE, die Gestaltung von Aktions-
flachen Uber ,Soziale Stadt” und die Verbesserung der Aufenthaltsqualitat in Uferbereichen
und anderen Freiflachen sowie die Sanierung von Wegenetzen Uber ,Stadtumbau Ost"* finan-
ziert werden (ebd.: Anhang 1ff.).

Erarbeitungsprozess

Die Erarbeitung des Konzeptes fand unter Federfihrung des Fachbereichs 3 (Stadtentwick-
lung und Bauaufsicht) und unter Einbeziehung weiterer Fachbereiche sowie weiterer bedeu-
tender Akteur/-innen, in Form von stadtinternen Workshops zur Bestimmung der Schwer-
punkte der Stadtentwicklung, statt (Stadt Schwedt/Oder 2015: 5). Zudem wurden im Rahmen
eines Messeauftritts Vorschlage und Ideen seitens der Blrger/-innen gesammelt und Bedarfe
abgefragt.
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Integriertes Stadtentwicklungskonzept Schwerin 2025

Bundesland: Mecklenburg-Vorpommern

Bevdlkerung: 96.800 EW (31.12.2014), stagnierend3®

Demographietyp: D7 — Wachstumszentren mit geringerer Wachstumsdynamik

Herausgeber: Landeshauptstadt Schwerin

Bearbeitung: Dezernat Ill Wirtschaft, Bauen und Ordnung, Fachbereich Stadtentwick-
lung und Wirtschaft

Jahr: 2015

Fokus: Gesamtstadt, nicht explizit fir Stadtumbau (Gruppe A)

Adressierte Kriterien: 22

Ebene der Beriicksichtigung der Handlungsfeld (Analyse), Querschnittsthema, Schwerpunktthema, Pro-

Belange der biologischen Vielfalt: | jekte

Themen: Naturhaushalt, Schutz und Entwicklung von Lebensrdumen

Biodiversitat/biologische Vielfalt ja

als Schlagwort erwdhnt:

Informationen zur Kommune

Schwerin ist die Landeshauptstadt Mecklenburg-Vorpommerns. Seit Beginn der 1990er Jahre
hatte die Stadt Bevolkerungsverluste zu verzeichnen, die Schrumpfung hat sich seit dem Jahr
2005 abgeschwacht und im Jahr 2010 konnte erstmals wieder ein Bevolkerungsgewinn im
Vergleich zum Vorjahr verzeichnet werden (Stadt Schwerin 2015: 8 f.). Wahrend in den letzten
Jahren die Bevdlkerung in den innerstadtischen Bereichen deutlich zunahm, sind insbeson-
dere im Bereich der GroRwohnsiedlungen im Stdosten der Stadt weiterhin Bevolkerungsver-
luste zu verzeichnen (ebd.: 12). Von den nicht mehr ausreichend nachgefragten Wohnungs-
bestianden des unsanierten Geschosswohnungsbaus wurden im Rahmen des Stadtumbaus
innerhalb der letzten zehn Jahre ca. 4.800 Wohnungen zurlickgebaut. Der Rickbau weiterer
3.000 Wohnungen in diesen Bereichen ist fur die kommenden Jahre angedacht (ebd.: 27).

Einordnung des Konzeptes

Das Integrierte Stadtentwicklungskonzept Schwerin ist die Fortschreibung des ISEK aus dem
Jahr 2010. Dieses bestand aufgrund der sehr unterschiedlichen Problemlagen und Ziele, der
erhaltenden Stadterneuerung in der Innenstadt und der Herausforderung des fortwahrenden
Wohnungsleerstandes in den GroRwohnsiedlungen aus zwei separat erarbeiteten Teilen
(,Stadtumbau der GroRwohnsiedlungen®, ,Erneuerung der Innenstadt”) (Stadt Schwerin 2015:
5, Stadt Schwerin 2008; Stadt Schwerin 2010). Die vorliegende 3. Fortschreibung des ISEK
verknupft das Leitbild der Stadt mit den Zielen raumlicher und fachlicher Planungen zu einer
gesamtstadtischen und multisektoralen Strategie (Stadt Schwerin 2015.: 6). Die Fortschrei-
bung ist als Erganzung zu den bisher entwickelten Konzepten zu verstehen, ersetzt aber nicht
die, in den bereits genannten Dokumenten aus den Jahren 2008 und 2010, festgesetzten Ziele
(ebd.: 6). Ein wesentlicher Teil der Umsetzung der Ziele des vorliegenden Konzeptes soll im
Rahmen des Férderschwerpunktes ,Integrierte Nachhaltige Stadtentwicklung® des Fonds fir
regionale Entwicklung (EFRE) realisiert werden, was bei der strukturellen Erarbeitung des
Konzeptes berucksichtigt wurde (ebd.: 6). Das ISEK beinhaltet eine Bestandsanalyse, Erlau-
terungen in Bezug auf Beteiligung, es definiert ein Leitbild mit Leitthemen und Leitzielen sowie
Handlungsfeldern und -schwerpunkten. Zudem enthalt es Umsetzungsstrategien und integriert
ein MalRnahmenkonzept, gegliedert nach Handlungsfeldern.

36 in Anlehnung an Destatis — Gemeindeverzeichnis: https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/LaenderRegio-
nen/Regionales/Gemeindeverzeichnis/Gemeindeverzeichnis.html
und Landesprognose Bevolkerung Mecklenburg-Vorpommern: http://www.laiv-mv.de/Statistik/Zahlen-und-
Fakten/Gesellschaft-&-Staat/Bev%C3%B6lkerung
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Inhaltliche Beziige zu den Kriterien (Belange der biologischen Vielfalt)

In der Bestandsanalyse zur Grin- und Freiraumstruktur Schwerins wird die Bedeutung der
Grin- und Erholungsflachen fur den stadtischen Naturhaushalt, das Landschaftsbild und die
landschaftsbezogene Erholung, Bezug nehmend auf den Landschaftsplan aus dem Jahr 2006
und die im Flachennutzungsplan festgesetzten Ziele hinsichtlich Freiflachen, betont (Stadt
Schwerin 2015: 31). Eines der Leitthemen der Stadtentwicklung ist der Bereich ,Kultur und
Natur. In diesem Zusammenhang wird die enge Verzahnung des Siedlungsbereiches mit den
Gewassern hervorgehoben und gefordert, die landschaftlichen und 6kologischen Gegeben-
heiten und die Bedeutung ufernaher Griinanlagen in Planungen miteinzubeziehen, diese zu
erhalten und die Durchgangigkeit zu verbessern (ebd.: 50). Zudem soll die biologische Vielfalt
mit den im Stadtgebiet vorkommenden natur- und landschaftstypischen Lebensgemeinschaf-
ten geschitzt, gepflegt und neue Lebensraume entwickelt werden (ebd.: 51). Diese Freirdume
weisen hohe Qualitdten fir das Landschaftserleben auf, die Eigenart der Rdume mit ihren
pragenden Naturraumstrukturen muss vor Beeintrachtigung und Uberforderung geschiitzt
werden (ebd.: 51). Das Thema Stadtgriin wird erneut im Leitthema ,,Gesundheit und Erholung®
aufgegriffen. So ist eine Vielzahl der im Stadtgebiet vorhandenen Freiflachen von hoher Be-
deutung als Erholungsraum (ebd.: 52). Vor allem in den dicht bebauten Innenstadtbereichen
mit geringerer Grinausstattung sollen vorhandene Flachen gesichert und moglichst erweitert
werden (ebd.: 52). Abgeleitete Handlungsfelder sind u.a. die ,Siedlungsentwicklung Woh-
nen/Wohnen in Stadtumbaugebieten®, die ,,Grinflachenentwicklung®, ,Naturschutz und was-
serbezogene Erholung“ sowie ganz explizit die ,Entwicklung der biologischen Vielfalt®. Vier der
neun Handlungsfelder stehen in Bezug zu den EFRE-Handlungsfeldern, darunter die Grinfla-
chenentwicklung. In der zugehdrigen Malinahmenubersicht wird im Handlungsfeld 1 ,Sied-
lungsentwicklung Wohnen/Wohnen in Stadtumbaugebieten® u.a. die Neugestaltung der Blo-
ckinnenbereiche, z.B. durch Griinausstattung als Projekt der Prioritat 2, benannt (ebd.: 62).
Im Rahmen des Themenfeldes ,Grinflachenentwicklung® ist die Schaffung einer Griinanlage
sowie eines Grunzuges angedacht. Zudem soll eine Waldbricke auf einem Ruickbaustandort
entstehen, Hofbereiche entsiegelt und zu einem Generationenpark bzw. Obst- und Heilkrau-
tergarten umgewandelt werden (ebd.: 76 ff.). Das Handlungsfeld ,Entwicklung der biologi-
schen Vielfalt® wurde als Reaktion auf die im Juli 2010 von der Stadt Schwerin unterzeichnete
Deklaration ,Biologische Vielfalt in Kommunen® in das Konzept integriert, da die kommunalen
Bemuhungen in diesem Bereich verstarkt werden sollen (ebd.: 97). Es wird hervorgehoben,
dass die bauliche Entwicklung der Stadt zu einem standigen Verlust an Lebensraumen fuhrt,
es aber Mdglichkeiten gibt, auch neue Baukdrper bspw. mit Brutstatten fir gebdudebewoh-
nende Tierarten auszustatten. Zudem sollen Kleingewasser und Hecken sowie Mdglichkeiten
zur besseren Begruinung stadtischer Freiflachen starker genutzt werden. Weiterhin gilt es den
stadtischen Baumbestand zu schitzen. Genannte Projekte sind u.a. die Renaturierung von
Moorflachen, das Anlegen von Hecken, Rdhrichten und Kleingewassern, Malnahmen zur Le-
bensraumaufwertung auf naturschutzrechtlichen Ausgleichsflachen im Stadtgebiet sowie die
Intensivierung der Offentlichkeitsarbeit zur Akzeptanzférderung von NaturschutzmaRnahmen,
z.B. durch Faltblatter, FGhrungen und eine Naturschutzstation (ebd.: 98 f.).

Erarbeitungsprozess

Die Einbeziehung der Offentlichkeit erfolgte (iber eine Informationsveranstaltung sowie ein
dreiwdchiges Burgerforum im Internet. Diskutiert wurden vor allem die angedachten Projekte
hoher Prioritat, es wurden Anregungen und Hinweise aufgegriffen und integriert (Stadt Schwe-
rin 2015: 49). Daruber hinaus wurde der Konzeptentwurf den Umlandgemeinden in einer In-
formationsveranstaltung vorgestellt.
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Integriertes stadtebauliches Entwicklungskonzept Sonthofen

Bundesland: Bayern

Bevdlkerung: 21.300 EW (31.12.2015), stagnierend®”

Demographietyp: D8 — Stark alternde Kommunen

Herausgeber: Stadt Sonthofen

Bearbeitung: pp a/s pesch partner, Stuttgart

Jahr: 2014

Fokus: Gesamtstadt und Teilrdume, explizit fir Stadtumbau (Gruppe C)
Adressierte Kriterien: 15

Ebene der Beriicksichtigung der Handlungsfeld (Analyse), Schwerpunktthema, Projekte
Belange der biologischen Vielfalt:

Themen: Freiwerdende Konversionsflachen als Potenzial, Entwicklung der Griinfla-
chen, Vernetzungen
Biodiversitat/biologische Vielfalt nein

als Schlagwort erwdhnt:

Informationen zur Kommune

Die Stadt Sonthofen im Freistaat Bayern befindet sich nahe der dsterreichischen Grenze und
bildet mit Immenstadt ein Mittelzentrum der Region. Die Stadt verflgt Uber eine gut ausge-
pragte Infrastruktur und gute Einkaufsmaoglichkeiten, die von der Bevdlkerung wahrgenommen
werden. Die Stadt erwartet zuklnftig keinen Schrumpfungs-, jedoch einen starken Alterungs-
prozess der Bevolkerung, was zur Abnahme grofder Haushalte und zur Zunahme von 1-2 Per-
sonen Haushalten fihren wird (Stadt Sonthofen 2014: 8, 14 f.). Durch freiwerdende Konversi-
onsflachen (Kasernen) bietet sich fir die Stadt eine ,Jahrhundertchance®, um eine behutsame
Flachenentwicklung in der Innenstadt angehen zu kénnen, auch unter Berucksichtigung der
Entwicklung von Granflachen zur Steigerung der Lebensqualitat (ebd.: 7).

Einordnung des Konzeptes

Das Integrierte stadtebauliche Entwicklungskonzept der Stadt Sonthofen dient der raumlichen
Festlegung geeigneter Fordergebiete gemal §171 BauGB. Es verfolgt einen querschnittsori-
entieren Ansatz unter Einbeziehung der Fachrichtungen Stadtebau, Landschaftsplanung, Ver-
kehrsplanung und Immobilienwirtschaft (Stadt Sonthofen 2014: 8). Es handelt sich hierbei um
eine gesamtstadtische Betrachtung sowie eine gebietsbezogene Betrachtung von Schwer-
punktrdumen. Das Konzept besteht aus der Bestandsaufnahme, Prognosen und Szenarien
sowie einer Zielbestimmung, einem Strukturkonzept und einem integrierten Handlungskonzept
unter Berucksichtigung von vier Schwerpunktgebieten, die sich im Bereich der Kasernenareale
befinden. Zudem enthalt es Empfehlungen zur Abgrenzung eines Stadtumbaugebiets (ebd.:
83 f.).

Inhaltliche Beziige zu den Kriterien (Belange der biologischen Vielfalt)

Bezlge zu den definierten Kriterien finden sich im Konzept in der stddtebaulichen Bestands-
bewertung und Analyse. Hier wird betont, dass sich durch die Uberplanung der Kasernenare-
ale die Chance bietet, vorhandene Barrierewirkungen zu verringern, die Grinrdume der Stadt
starker zu vernetzen und Grinverbindungen zu entwickeln (Stadt Sonthofen 2014: 25). Die
Bestandsaufnahme der Kasernengelande macht deutlich, dass im Bereich Jagerkaserne ge-
ringe Freiraumanteile vorherrschen, die wenigen nicht versiegelten Flachen sind zumeist ein-
fache Rasenflachen, es wird jedoch auf alte und markante Baumbesténde hingewiesen (ebd.:
26). Das Areal Griintenkaserne weist dagegen einen hohen Freiraumanteil auf, dieser ist aber
vor allem durch versiegelte Erschlielungs- und Funktionsflachen gepragt. Auch hier befinden

37 in Anlehnung an Destatis — Gemeindeverzeichnis: https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/LaenderRegio-
nen/Regionales/Gemeindeverzeichnis/Gemeindeverzeichnis.html
und regionalisierte Bevolkerungsvorausberechnung Bayern: https://www.statistik.bayern.de/statistik/gemein-
den/09780139.pdf
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sich z.T. alte Baumbestande und geschlossene Baumhecken, die Rasenflachen sind im west-
lichen Teil extensiv gepflegt (Stadt Sonthofen 2014: 26). Die pragenden Baumbestande der
Kasernenareale werden auch als Starke des Gebietes abgeleitet, da sie z.T. hohe Freiraum-
qualitat besitzen und zu den schonsten Bestanden des Stadtgebietes gehdren (ebd.: 30). Die
bereits erwahnte Schaffung neuer Freiraumverbindungen wird erneut als ein Entwicklungspo-
tenzial genannt. Es wird zudem darauf hingewiesen, dass bisher keine geschutzten Biotope
oder Arten in den Kasernenarealen nachgewiesen werden konnten, die alten Gebaude und
Baumbestande jedoch potenzielle Lebensraume darstellen und deren Vorkommen im weite-
ren Verfahren geprift werden sollte (ebd.: 33). In einem méglichen Entwicklungsszenario 1 ist
angedacht, kompakte und gut miteinander verknipfte Wohnquartiere zu entwickeln sowie Nut-
zungsbriche zu Gewerbearealen und Randlagen aufzuwerten und als Freiraumbiotope zu
entwickeln (ebd.: 36). Auch in der Kommunalen Zielbestimmung wird erneut die starkere
Durchgrinung, die Steigerung der Aufenthaltsqualitat und die Verknipfung von Grinrdumen
erwahnt (ebd.: 40). Im Integrierten Handlungskonzept werden die bereits erwadhnten Aspekte
weiter auf Ebene der Schwerpunktgebiete konkretisiert. So ist flir das Gebiet der Jagerkaserne
die Entwicklung zentraler Bausteine eines neuen Freiraumsystems, im Sinne eines Griinen
Bandes fur die Stadt Sonthofen, angedacht (ebd.: 53). Zudem soll im Areal der Wagner-Park,
als vielfaltig nutzbare Grunflache fur Aufenthalt, Erholung und Spiel, entstehen. Der vorhan-
dene alte Baumbestand wird erhalten und in die Planung integriert. Das Areal der Griintenka-
serne soll als attraktiver Wohnstandort entwickelt und im Rahmen des Hochwasserschutzes
der Flusslauf der Ostrach renaturiert sowie ein 6ffentlicher Griinzug entlang des Flusses ge-
schaffen werden (ebd.: 55). Zudem soll auf dem Areal ein Quartierspark entstehen, der auch
als Retentionsflache zur Aufnahme von Regenwasser dienen kann, evtl. kdnnen in Teilen auch
dauerhafte Wasserflachen ausgebildet werden (ebd.: 57). Zur Umsetzung des angedachten
Grin- und Freiflachenkonzeptes wirde sich die Durchfiihrung einer Gartenschau anbieten, die
Stadt pruft bereits auf Grundlage eines vertiefenden Grinraumkonzeptes die Bewerbung bei
der Gesellschaft zur Férderung der Bayrischen Gartenschauen.

Erarbeitungsprozess

Das ISEK wurde in einem transparenten und dialogorientierten Planungsprozess, unter Ein-
bindung aller relevanten Akteur/-innen und der Offentlichkeit, erarbeitet. Es wurde eine Stra-
tegiegruppe ISEK gebildet, die im Laufe des Prozesses mehrere Konferenzen und Workshops
sowie Burgerforen durchfihrte (ebd.: 8 ff.).
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Stadtebauliches Entwicklungskonzept Stadt Speyer
»Entwicklungsband Kernstadt Nord*“

Bundesland: Rheinland-Pfalz

Bevoélkerung: 50.284 EW (31.12.2015), stagnierend®®

Demographietyp: D6 — Stabile Mittelstadte

Herausgeber: Stadt Speyer

Bearbeitung: Forschungs- und Informations-Gesellschaft fir Fach- und Rechtsfragen
der Raum- und Umweltplanung mbH (FIRU), Kaiserslautern und Stadt
Speyer

Jahr: 2013

Fokus: Teilraum, explizit flr Stadtumbau (Gruppe D)

Adressierte Kriterien: 25

Ebene der Beriicksichtigung der Handlungsfeld (Analyse), Schwerpunktthema, Projekte

Belange der biologischen Vielfalt:

Themen: Klimaschutz, Klimaanpassung

Biodiversitat/biologische Vielfalt nein

als Schlagwort erwahnt:

Informationen zur Kommune

Speyer verfugt Uber zahlreiche Anziehungspunkte, u.a. den Dom als UNESCO-Weltkultur-
erbe, die Stadt Speyer als Wohnort attraktiv machen. Hierzu zahlt auch die gute Verkehrsan-
bindung. (Stadt Speyer 2013: 15 ff.). Die Stadt weist eine stabile bis wachsende Bevolkerungs-
entwicklung auf und verfligt Uber eine, im Vergleich zu den anderen Verwaltungsbezirken des
Landes Rheinland-Pfalz, Uberdurchschnittlich hohe Geburtenrate (ebd.: 19). Dennoch ist auch
in Speyer eine Tendenz zur Uberalterung der Bevédlkerung erkennbar. Im ,Stadtumbaugebiet
Kernstadt Nord“ besteht Handlungs- und Umbaubedarf, u. a. im Hinblick auf Klimasensibilitat,
auf stadtebauliche, gestalterische Mangel und funktionale Missstdnde im Bereich um den
Bahnhof (ebd.: 49).

Einordnung des Konzeptes

Das Stadtebauliche Entwicklungskonzept bezieht sich explizit auf das Entwicklungsband Kern-
stadt Nord, als Stadtumbaugebiet des Programms Stadtumbau West. Bei der Erarbeitung des
Konzeptes sollte u. a. auch dem Klimaschutz und der Klimaanpassung, als neue Erfordernisse
im Rahmen des Stadtumbaus, Rechnung getragen werden, weshalb man sich am Leitbild ei-
ner ,klimaangepassten Stadtentwicklung im historischen Quartier” orientiert (Stadt Speyer
2013: 5f.). Das Konzept beinhaltet eine gesamtraumliche Betrachtung sowie die Abgrenzung
des Stadtumbaugebietes. Es dient der Vorbereitung des Stadtumbauprozesses im Gebiet
durch die Entwicklung eines Leitbildes sowie einer Zielkonzeption und die Festlegung von
Maflnahmenschwerpunkten und Malinahmen im Stadtumbaugebiet Kernstadt Nord.

Inhaltliche Beziige zu den Kriterien (Belange der biologischen Vielfalt)

Hinsichtlich der Analyse der Rahmenbedingungen auf Ebene der Gesamtstadt werden im Kon-
zept Entwicklungsziele und Handlungsstrategien erldutert. Darunter erwahnenswert ist das
Stadtleitbild mit den Zielen einer ,umwelt- und umfeldvertraglichen Nachverdichtung® und ,an
Umweltqualitatszielen ausgerichtete Stadtentwicklung® (Stadt Speyer 2013: 17). Im Rahmen
der gesamtstadtischen Betrachtung wird auch das Themenfeld Landschaftsplanung themati-
siert. Es wird darauf hingewiesen, dass bei der klimagerechten Entwicklung des Stadtumbau-
gebietes die Inhalte des Landschaftsplans und der lokalen Agenda 21 Berucksichtigung finden

38 in Anlehnung an Destatis — Gemeindeverzeichnis: https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/LaenderRegio-
nen/Regionales/Gemeindeverzeichnis/Gemeindeverzeichnis.html
und Bevoélkerungsvorausberechnung Rheinland-Pfalz: https://www.demografie-portal.de/SharedDocs/Down-
loads/DE/BerichteKonzepte/RP/Bevoelkerungsvorausberechnung_2013_2060.pdf;jsessio-
nid=EDE276FBDC9D39C7968C2B785BACD623.1_cid3897__ blob=publicationFile&v=1

133


https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/LaenderRegio-nen/Regionales/Gemeindeverzeichnis/Gemeindeverzeichnis.html
https://www.demografie-portal.de/SharedDocs/Down-loads/DE/BerichteKonzepte/RP/Bevoelkerungsvorausberechnung_2013_2060.pdf;jsessio-nid=EDE276FBDC9D39C7968C2B785BACD623.1_cid389?__blob=publicationFile&v=1
https://www.demografie-portal.de/SharedDocs/Down-loads/DE/BerichteKonzepte/RP/Bevoelkerungsvorausberechnung_2013_2060.pdf;jsessio-nid=EDE276FBDC9D39C7968C2B785BACD623.1_cid389?__blob=publicationFile&v=1
https://www.demografie-portal.de/SharedDocs/Down-loads/DE/BerichteKonzepte/RP/Bevoelkerungsvorausberechnung_2013_2060.pdf;jsessio-nid=EDE276FBDC9D39C7968C2B785BACD623.1_cid389?__blob=publicationFile&v=1
https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/LaenderRegio-nen/Regionales/Gemeindeverzeichnis/Gemeindeverzeichnis.html

sollen (Stadt Speyer 2013: 43). So wird laut Landschaftsplan fiir die stark versiegelten inner-
stadtischen Bereiche vor einem weiteren Verlust an Biotopfunktionen sowie Nischenbiotopen
gewarnt und die Bedeutung des Schutzes sowie der Entwicklung der 6ffentlichen und privaten
Grianflachen betont (ebd.: 44). Im Analyseteil zum Stadtumbaugebiet sind insbesondere im
Kapitel ,Stadtebau und offentlicher Raum*® Bezlige zu den Kriterien festzustellen. Es wird er-
wahnt, dass sich im Plangebiet verteilt kleinere Grun- und Freiflachen befinden, diese aber
nicht zuganglich oder schlichtweg nicht nutzbar sind (ebd.: 73). Ein Potenzial liegt in der Ge-
staltung und Entwicklung des Adenauer-Parks, der bei der Bevdlkerung bereits sehr beliebt ist
(ebd.: 73). Das Gebiet ist zudem von grof3flachigen Leerstadnden und Brachflachen gepragt.
Die beschriebenen Mangel werden erneut in der SWOT-Analyse als Schwachen erwahnt, da-
runter explizit die unattraktiven und unauffalligen Grinflachen mit dem Charakter von ,Rest-
gran®, die eingeschrankte Zuganglichkeit der Grinflachen und die wenig attraktiven fir die
Bewohner nutzbaren Flachen (ebd.: 101). Im weiteren Prozess wurden acht Handlungs-
schwerpunkte entwickelt, darunter der Schwerpunkt ,Grin/Freiraum/Umwelt* und durch drei
konkrete Malinahmenschwerpunkte sowie Malknahmen untersetzt (ebd.: 106). Die Mal3nah-
menschwerpunkte im Gebiet liegen in der privaten Modernisierung, Entkernung und energeti-
schen Sanierung, im Bereich 6ffentlicher Raum, Grin und Stadtgestalt sowie im Bereich Ver-
kehr. Im MaRnahmenschwerpunkt 1 wird insbesondere die Entkernung und Entsiegelung the-
matisiert. In diesem Zusammenhang wird erwahnt, dass durch Entkernung, Entsiegelung und
Begrunung in untergenutzten oder versiegelten Bereichen neue private Freirdume, unter der
Zielvorgabe ,minimale Versiegelung, maximale Begrinung®, geschaffen oder aufgewertet wer-
den sollten (ebd.: 109). Zudem sollen Privateigentimer/-innen motiviert werden, weitere pri-
vate Freirdume zu schaffen und damit einen Beitrag zur Verbesserung des Stadtklimas zu
leisten (ebd.: 109). Im MalRnahmenschwerpunkt 2 wird angeregt, die Grinflachen im Gebiet
zu sichern, aufzuwerten und neu zu gestalten und insbesondere bisher nicht zugangliche Fla-
chen nutzbar zu machen. Aul3erdem soll ein 100-Baume Programm im Gebiet zur Steigerung
des Grunanteils beitragen (ebd.: 113).

Erarbeitungsprozess

Das Konzept wurde in einem breit angelegten, kooperativen Planungsprozess, unter Beteili-
gung relevanter Akteur/-innen und der Offentlichkeit, entwickelt (ebd.: 5).
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Stadtumbau West — Trier West — Integriertes Handlungskonzept

Bundesland: Rheinland-Pfalz

Bevolkerung: 114.914 EW (31.12.2015), stagnierend?®
Demographietyp: D7 — Wirtschaftszentren mit geringerer Wachstumsdynamik
Herausgeber: Stadt Trier

Bearbeitung: Stadt- und Regionalplanung Dr. Jansen GmbH, Kéin
Jahr: 2011

Fokus: Teilraum, explizit flr Stadtumbau (Gruppe D)
Adressierte Kriterien: 17

Ebene der Beriicksichtigung der Handlungsfeld/ Schwerpunktthema, Projekte
Belange der biologischen Vielfalt:

Themen: Entwicklung hochwertiger Parkflachen
Biodiversitat/biologische Vielfalt nein

als Schlagwort erwdhnt:

Informationen zur Kommune

Die Stadt Trier liegt in Rheinland-Pfalz, unweit der Grenze zu Luxemburg. Der im Konzept
betrachtete Stadtteil Trier-West befindet sich am linken Ufer der Mosel gegenuber der Innen-
stadt Triers. Er ist gepragt von Bahnbrachen, Kasernengeldnde sowie Industrie- und Gewer-
beanlagen und weilst dementsprechend grolie stadtebauliche Missstande, durch das Neben-
einander von Wohnen, Industrie und brachliegenden Kasernen sowie einer hohen Verkehrs-
belastung, auf. Das Stadtteilzentrum ist zudem wenig attraktiv (Stadt Trier 2011: 20).

Einordnung des Konzeptes

Das Integrierte Handlungskonzept (IHK) Trier-West baut auf den Masterplan Trier West aus
dem Jahr 2010 auf. Die Planungsabsichten des Masterplans werden durch das Handlungs-
konzept in MalRnahmen Ubersetzt und in einen Zeithorizont eingeordnet (Stadt Trier 2011: 2).
Das ,IHK* dient in erster Linie als Grundlage zur Beantragung von Férdermitteln, insbesondere
aus dem Programm Stadtumbau West und zur Umsetzung des Masterplans, stellt aber auch
ein Arbeitshandbuch fir die Fachressorts dar. Das Handlungskonzept besteht aus einer Be-
standsanalyse des Stadtteils, Ubergeordneten Zielen der Stadtentwicklung im Gebiet und da-
raus abgeleiteten Handlungsfeldern, einem MalRnahmen- und Handlungskonzept, der Abgren-
zung des Stadtumbaugebiets und der Umsetzungsstrategie.

Inhaltliche Beziige zu den Kriterien (Belange der biologischen Vielfalt)

Inhaltliche Beziige zu den definierten Kriterien und im Hinblick auf die Gestaltung des Stadt-
grins werden in den aus dem Masterplan Trier-West bernommenen Zielen und Handlungs-
feldern deutlich. So soll als Gbergeordnetes Ziel die ungeordnete Struktur im Stadtgebiet u. a.
durch Raumkanten und gliedernde Grinraume aufgehoben werden (Stadt Trier 2011: 27). Im
Handlungsfeld ,Mosel” sollen Grinverbindungen zum Fluss entwickelt werden und im Hand-
lungsfeld ,,Grin® wird angeregt, Grinrdume unterschiedlicher Qualitaten zu entwickeln, die so-
mit auch unterschiedlichen Nutzeranspriichen gerecht werden kénnen (ebd.: 29). Als wesent-
liche Voraussetzung wird dabei ein aufeinander abgestimmtes Griinraum- und Nutzungskon-
zept genannt. Im MafRnahmen- und Handlungskonzept werden konkrete Projekte erwahnt. Als
bedeutend sind die Projekte der Projektgruppe F ,Optimierung der Grin- und Freiflachenver-
sorgung sowie der Wegevernetzung“ zu nennen (ebd.: 48, 78 ff.). Als Projekt mit hoher Prioritat
in der Projektgruppe F wird die Erarbeitung eines Ubergeordneten Freiraum- und Wegekon-
zeptes, mit dem Ziel der Gliederung der Siedlungsstruktur durch Grunflachen, der Verzahnung

39 in Anlehnung an Destatis — Gemeindeverzeichnis: https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/LaenderRegio-
nen/Regionales/Gemeindeverzeichnis/Gemeindeverzeichnis.html
und Bevoélkerungsvorausberechnung Rheinland-Pfalz: https://www.demografie-por-tal.de/SharedDocs/Down-
loads/DE/BerichteKonzepte/RP/Bevoelkerungsvorausberechnung_2013_2060.pdf;jsessio-
nid=EDE276FBDC9D39C7968C2B785BACD623.1_cid3897__ blob=publicationFile&v=1
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https://www.demografie-por-tal.de/SharedDocs/Down-loads/DE/BerichteKonzepte/RP/Bevoelkerungsvorausberechnung_2013_2060.pdf;jsessio-nid=EDE276FBDC9D39C7968C2B785BACD623.1_cid389?__blob=publicationFile&v=1

des Stadtteils mit angrenzenden Grlinziigen und der Inszenierung des Stadtraums durch at-
traktive Freiraumstrukturen, benannt (Stadt Trier 2011: 78). Ein weiteres Projekt mit hoher Pri-
oritat ist die Gestaltung der Uferpromenade der Mosel mit dem Ziel eine Grinachse mit hoher
Aufenthaltsqualitat zu schaffen und durch Grinverbindungen den Stadtraum mit der Mosel zu
verknupfen (ebd.: 83). AuRerdem soll im Gebiet ein Stadtteilpark, als Impuls fir die Stadtent-
wicklung und zur Steigerung des wohnungsnahen Erholungsangebotes, realisiert werden
(ebd.: 88). Ein weiteres Projekt der Projektgruppe stellt die Gestaltung der Grin- und Freifla-
chen im Umfeld der Lokrichthalle dar. Das denkmalgeschiitzte Gebaude soll als Gewerbe-,
Einzelhandels- und Wohnstandort umgenutzt und in ein attraktives Umfeld eingebettet werden.
Die entstehenden Flachen sollen einer 6kologischen Aufwertung des Areals sowie der Grin-
raumvernetzung dienen (ebd.: 90).

Erarbeitungsprozess

Im Rahmen der Erarbeitung des Handlungskonzeptes fanden mehrere Informationsveranstal-
tungen statt (Stadt Trier 2011: 4).
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Kursbuch Weinstadt 2030 — Stadtentwicklungsprogramm

Bundesland: Baden-Wiirttemberg

Bevdlkerung: 26.685 EW (31.12.2015), stagnierend*®

Demographietyp: D6 — Stabile Mittelstadte

Herausgeber: Stadt Weinstadt

Bearbeitung: Planungsgemeinschaft Planhochdrei, Freiburg

Jahr: 2014

Fokus: Gesamtstadt, nicht explizit fir Stadtumbau (Gruppe A)
Adressierte Kriterien: 14

Ebene der Bertiicksichtigung der Handlungsfeld/Schwerpunktthema, Querschnittsthema, Projekte
Belange der biologischen Vielfalt:

Themen: Entwicklung Landschaftszug, Schutz der Landschatt fir die Birger/-innen
Biodiversitat/biologische Vielfalt nein

als Schlagwort erwahnt:

Informationen zur Kommune

Weinstadt befindet sich Ostlich von Stuttgart in Baden-Wrttemberg. Die Stadt ist ein Unter-
zentrum mit einer Uberdurchschnittlich hohen Versorgungsausstattung und einem breiten
Wohnungsangebot (Stadt Weinstadt 2014: 12). Die Bevdlkerungsentwicklung der Stadt ist als
stabil zu bezeichnen. Die Freiraumqualitat Weinstadts wird allerdings als begrenzt einge-
schatzt, durch den Landschaftspark Rems sollen die Freirdume zukinftig besser vernetzt wer-
den (ebd.: 32).

Einordnung des Konzeptes

Das Kursbuch Weinstadt ist ein Konzept auf Ebene der Gesamtstadt. Es beinhaltet die Ana-
lyse von Handlungsfeldern und Querschnittsthemen, u. a. das Querschnittsthema ,Nachhaltig-
keit* und leitet daraus Grundsatze und Leitziele ab. Unter Berlcksichtigung und Abwagung
von sich ergebenden Zielkonflikten wurde ein Handlungsprogramm mit konkreten Zukunftspro-
jekten entwickelt (Stadt Weinstadt 2014: 10).

Inhaltliche Beziige zu den Kriterien (Belange der biologischen Vielfalt)

Um die Situation in Weinstadt auch aus Sicht der Blrger/-innen darstellen zu kdnnen, wurde
eine Befragung durchgefuhrt, die unterschiedliche Handlungsfelder berucksichtigte. Darunter
das Handlungsfeld ,Landschaft und Okologie®. Hier wurde sehr deutlich, dass den Bewohner/-
innen der Stadt die Naturraumausstattung als Grundlage fur Lebensqualitat sehr wichtig ist
(Stadt Weinstadt 2014: 31). Die Bedeutung der Landschaft wurde zudem im Rahmen der Be-
teiligungsveranstaltungen immer wieder betont, besonders im Hinblick auf Naherholung (ebd.:
31). Dennoch wurde die Freiraumqualitat als z.T. eingeschrankt bewertet, insbesondere auf-
grund mangelnder Barrierefreiheit und Durchgriinung, z.B. im Bereich der Gewerbegebiete
(ebd.: 32). Der Landschaftspark Rems stellt ein bedeutendes regionales Projekt zur Vernet-
zung von Freirdumen entlang der Rems dar und bildet die Grundlage fur die Durchfihrung
einer interkommunalen Gartenschau Remstal im Jahr 2019 (ebd.: 32). Das Leitprojekt der
Gartenschau im Bereich Weinstadt soll der Blrgerpark Griine Mitte werden, eine weitere an-
gedachte MalRnahme zur Aufwertung der Freirdume ist bspw. die Umgestaltung des Birkel-
Areals (ebd.: 32). Im Leitbild ,Freiraum und 6ffentlicher Raum® wird erwahnt, dass die Aufent-
haltsqualitat dieser Flachen erhalten und verbessert werden sollte, dass Raume fir vielfaltige
Bedurfnisse entstehen und der Blrgerpark Mitte zu einem verbindenden Element mit vielfalti-
gen nutzbaren Elementen entwickelt werden sollte (ebd.: 39). Als Zukunftsprojekt der Stadt

40 in Anlehnung an Destatis — Gemeindeverzeichnis: https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/LaenderRegio-
nen/Regionales/Gemeindeverzeichnis/Gemeindeverzeichnis.html
und Vorausrechnung Baden-Wiirttemberg nach Gemeinden: http://www.statistik.baden-wuerttemberg.de/Be-
voelkGebiet/Vorausrechnung/98015021.tab?R=GS119091
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mit Relevanz im Hinblick auf die Férderung der biologischen Vielfalt ist die angedachte Star-
kung des Themenfeldes Landschaftsentwicklung im Bereich der Verwaltung zu nennen. Dem
Thema soll héhere Prioritdt zukommen, evtl. durch die Schaffung einer neuen Ge-
schafts(Stabs)stelle im Bereich Landschaftsschutz, Landschaftsentwicklung und Umwelt
(Stadt Weinstadt 2014: 138). Als weitere Zukunftsprojekte sollen eine Umsetzungsstrategie fir
die interkommunale Gartenschau entwickelt und der Burgerpark Mitte realisiert werden (ebd.:
148 ff.).

Erarbeitungsprozess

Die Beschlussfassung zur Erstellung des Kursbuches Weinstadt wurde durch den Gemeinde-
rat vorgenommen, der im Rahmen von Klausurtagungen auch intensiv an der inhaltlichen Er-
arbeitung des Konzeptes beteiligt war. Zudem wurde eine Lenkungsgruppe gebildet (Stadt
Weinstadt 2014: 10). In enger Zusammenarbeit mit einem externen Planungsbiro wurden der
Ablauf der Arbeitsphasen, der Austausch zwischen Verwaltung und Politik sowie die Offent-
lichkeitsarbeit koordiniert (ebd.: 10). Zudem fand eine breite Beteiligung der Offentlichkeit statt,
u.a. durch reprasentative Bulrgerbefragungen, gezielte Einbindung von Stadtakteur/-innen
durch Dialogabende und eine 6ffentliche Planungswerkstatt (ebd.: 10).
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4.4 Moglichkeiten und Grenzen der Integration der Belange der biologischen
Vielfalt in Konzepten des Stadtumbaus

Im Folgenden werden die Ergebnisse der Querschnittsauswertung der untersuchten Kon-
zepte, unter Anwendung der Kriterien zur Operationalisierung der Belange zur Férderung bio-
logischer Vielfalt, dargestellt.

4.4.1 Adressierung der Kriterien zur Operationalisierung der Belange der biologischen
Vielfalt in den Konzepten des Stadtumbaus

Wie Abbildung 14 verdeutlicht, wurden in den untersuchten Konzepten alle im Rahmen des
Gutachtens definierten Kriterien zur Operationalisierung der Belange biologischer Vielfalt
adressiert.

Besondere Bedeutung kommt der ,Schaffung von Grinflachen“ sowie der ,Freiraumvernet-

zung* (,Grtine Finger®, ,Griine Achsen®, ,Griine Trittsteine®, ,Griinziige“) 4’ zu, beide Kriterien wurden
in allen Konzepten berticksichtigt.

Haufig erwahnt wurden zudem die ,Aufwertung von Grinflachen® (,Qualifizierung*) sowie die
,=Einbeziehung der Blrger/-innen® in den Stadtentwicklungsprozess. In 90 % der Konzepte
erfolgte letzteres v.a. durch Information und Mitwirkungsmdglichkeiten, vorwiegend im Rah-
men der Erarbeitung der Konzepte in Form von Burgerforen, Pressemitteilungen, Stadtspa-
ziergangen oder themenspezifischen Arbeitskreisen, aber auch explizit im Rahmen der Ent-
wicklung und Pflege von Grunflachen durch Patenschaften, selbstorganisierte Nutzungen so-
wie die Beteiligung an der Umsetzung kleinteiliger Projekte.

Bei der ,Berlcksichtigung fachplanerischer Grundlagen® und einer Ruckkopplung dieser,
herrscht ebenfalls breiter Konsens, was auf Grund des integrierten Ansatzes der Konzepte
allerdings nicht Uberrascht.

Sehr haufig adressiert wurde die ,Renaturierung/Entsiegelung von Flachen® (,Bodenentsiege-
lung®, Entsiegelung und Begriinung von Flachen”, ,naturnahe Gestaltung der Abrissflachen®, ,Renatu-
rierung”) insbesondere in Bezug auf Rickbau- oder Konversionsflachen.

Hinsichtlich der Beriicksichtigung von Okosystemleistungen sind Regulationsleistungen
(,Mikroklima/Kleinklima*®, ,Klimakomfort“, ,Klimaschutz/Klimaanpassung®, ,Grine Lunge*), die Erho-
lungsfunktion von Grin- und Freirdumen (,Erholungsraum®, ,Naherholungsbereich®, ,Erholungs-
wert) sowie kulturelle Okosystemleistungen (,Naturerleben/Erlebnisraum®, ,Umweltbildung*, , Treff-
punktfunktion/Begegnung®, ,Spiel und Sport“) hervorzuheben, die jeweils in ca. 2/3 der Konzepte
thematisiert wurden.

Auch konkrete Malinahmen hinsichtlich der Férderung der Biotop- und Artenvielfalt (,Erhalt,
Sicherung, Weiterentwicklung von Lebensrdumen®, ,Anlegen von Biotopen®, ,Mallnahmen zur Lebens-
raumaufwertung®, ,Rlickzugsrdume fiir Arten®, ,Futter und Nisthilfen®, ,Bliihgéarten fiir Insekten“) bzw.
der ,Erh6hung der biologischen Vielfalt in bestehenden und neuen Grunflachen® (,6kologische
Funktionen herstellen/erweitern®, ,Erh6hung der biologischen Vielfalt im Stadtgebiet”) fanden in ca.
der Halfte aller untersuchten Konzepte Berucksichtigung.

Nur vereinzelt thematisiert wurden hingegen bspw. ,Grinflachenvielfalt” und ,multifunktionale
Grianflachen® (je 15 %), ,0kologisches Grinflachenmanagement” (15 %), das ,Zulassen von
Sukzession® (11 %) sowie die ,Bericksichtigung von Gebauden als Lebensraum® (8 %).
,Grine Infrastruktur” als Begriff fand sich nur in einem der berlcksichtigten Konzepte wieder.

41 kursiv: in den Konzepten verwendete Schlagworte bzw. Begrifflichkeiten, die dem jeweiligen Kriterium entspre-
chen
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prozentualer Anteil der Konzepte, in denen das jeweilige Kriterium
berlcksichtigt wurde, n=26 Konzepte (100 %)

Abbildung 14: Adressierte Kriterien zur Beriicksichtigung der Belange der biologischen Vielfalt in den
ausgewerteten Konzepten (eigene Darstellung)

4.4.2 Relevanz der Stidtebauforderrichtlinien sowie Arbeitshilfen und Leitfaden fiir
die Beriicksichtigung der biologischen Vielfalt in den Konzepten des Stadtum-
baus

Die Gegenuberstellung der Konzeptanalyse mit den Ergebnissen der Schnittstellenanalyse zu
den Stadtebauforderrichtlinien sowie Arbeitshilfen und Leitfaden (siehe Kapitel 2.4.2 und 2.4.3)
zeigt deutliche Ubereinstimmungen hinsichtlich allgemein formulierter Kriterien wie der ,Schaf-
fung von Grinflachen® und ,Aufwertung von Grunflachen“. Auch die Berlcksichtigung von Re-
gulationsleistungen spielte in allen Dokumentarten eine bedeutende Rolle. Deutlich starker als
im Rahmen der grundlegenden Dokumente rtickten in den Konzepten die ,Berticksichtigung
von Erholungsfunktionen® und insbesondere die ,Freiraumvernetzung“ in den Fokus. Zudem
spielte die Einbeziehung der Blrger/-innen eine grol3e Rolle.

Die in den rahmensetzenden Strategien und fachlichen Grundlagen berlcksichtigten Kriterien
wie ,Grune Infrastruktur®, ,Doppelte Innenentwicklung“ und ,Beriicksichtigung von Gebauden
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als Lebensraum® spielten, wie auch in den Richtlinien zur Stadtebauférderung und Leitfa-
den/Arbeitshilfen, eine untergeordnete Rolle in den Konzepten.

Insgesamt enthielten die untersuchten Konzepte wesentlich detailliertere Informationen und
adressierten weitaus mehr Kriterien als die Richtlinien zur Stadtebauférderung und die Leitfa-
den zur Erarbeitung von INSEK thematisierten. Dieser Umstand kann allerdings u. a. darauf
zurtckzufuhren sein, dass im Rahmen der Konzeptanalyse ausschlieRlich auf gute Beispiele
im Sinne des Gutachtens zurtickgegriffen wurde.

Im Rahmen der Analyse wurden Konzepte aus 12 Bundeslandern berticksichtigt. Diese unter-
schieden sich hinsichtlich der Ausgangsbedingungen im Foérderkontext, insbesondere hin-
sichtlich der jeweiligen Stadtebauforderrichtlinien sowie Arbeitshilfen und Leitfaden, wie be-
reits in den Kapiteln 2.3.4, 2.3.5 und 4.1 dargestellit.

Ein direkter Zusammenhang zwischen der Berticksichtigung ,griner* Themen im Rahmen der
Konzepte in Anlehnung an die jeweiligen Landerrichtlinien zur Stadtebauférderung konnte
nicht festgestellt werden. Die Annahme, dass umfangreiche Landerrichtlinien dazu fuhren,
dass dementsprechend auch Konzepte das Thema Grin vermehrt aufgreifen, konnte anhand
der bestehenden Datengrundlage nicht bestatigt werden. Aussagekraftige Konzepte konnten
auch aus Landern ermittelt werden, deren Stadtebauférderrichtlinien keinerlei Beziige zum
Thema Grin aufweisen. Weiterhin muss beriicksichtigt werden, dass die aktuellen Lander-
richtlinien der Stadtebauférderung z.T. spater veroffentlicht wurden, als die jeweiligen Kon-
zepte, die sich dementsprechend auf dltere Richtlinien beziehen, die im Rahmen des Gutach-
tens keine Berucksichtigung fanden. In den ergénzend durchgefuhrten Interviews wurde zu-
dem deutlich, dass die Moglichkeit zur ,Umsetzung von Grun- und Freirdumen® durch das
Programm Stadtumbau sehr wohl bekannt ist, auch in Kommunen deren zugehdrige Lander-
richtlinien keine Ausfuhrungen diesbezuglich enthielten.

Hinsichtlich der Rolle von Arbeitshilfen und Leitfaden zur Erstellung integrierter Stadtentwick-
lungskonzepte bzw. stadtebaulicher Entwicklungskonzepte lassen sich z.T. konkretere Aussa-
gen treffen. Auffallig ist in diesem Zusammenhang die vergleichsweise hohe Zahl hier berick-
sichtigter Konzepte aus Brandenburg (5 von 26). Dies lasst sich zum einen damit begriinden,
dass die Grundgesamtheit aller recherchierten Konzepte bereits tberdurchschnittlich viele
Konzepte aus Brandenburg aufwies, kdnnte aber auch darauf hindeuten, dass die Branden-
burger Arbeitshilfe zur Erstellung von INSEK's, die eine der aussagekraftigsten hinsichtlich der
Berucksichtigung der Belange biologischer Vielfalt ist, Wirkung entfaltet. Bestatigt wird diese
Annahme durch diesbezliglich enthaltende Aussagen in den analysierten Konzepten bspw.
der Stadte Frankfurt (Oder) und Schwedt (Stadt Frankfurt (Oder) 2014:9; Stadt Schwedt/Oder
2015: Begrindung). Auch in anderen Landern wurde auf die jeweiligen bestehenden Arbeits-
hilfen und Leitfdden zurtckgegriffen und in den Konzepten darauf verwiesen. In einem der
Konzepte wurde zudem betont, dass zusatzlich zu den in der Arbeitshilfe vorgegebenen Inhal-
ten auch eine nahere Betrachtung u. a. sonstiger dem Arten-, Natur- und Landschaftsschutz
dienender Flachen erfolgte (Stadt Neusalza-Spremberg 2015: 171). Daruber hinaus wurde
auch in den durchgefiihrten Interviews bestatigt, dass auf die vorliegenden Arbeitshilfen und
Leitfaden zurtckgegriffen wird. Da ein Uberwiegender Teil der Konzepte unter Einbeziehung
externer Planungsbiros erarbeitet wurde, konnten im Rahmen der Interviews z.T. keine kon-
kreten Angaben hinsichtlich der Berlcksichtigung der Arbeitshilfen gemacht werden. Man ging
u.a. auch davon aus, dass die jeweiligen Planungsbiros auf die Leitfaden ihrer Lander zu-
ruckgriffen bzw. Uber das nétige Wissen verfugten und ohne entsprechende Leitfaden arbei-
teten.

Potenziale hinsichtlich der Integration von Belangen zur Férderung der biologischen Vielfalt im
Rahmen der Konzepte der Stadtebauférderung scheint auch die Deklaration ,,Biologische Viel-
falt in Kommunen® zu bieten. In dieser wird im Punkt ,Griin und Freiflachen im Siedlungsbe-
reich“ u.a. die Entwicklung intelligenter stadtebaulicher Konzepte gefordert (Dialogforum ,Bi-
ologische Vielfalt in Kommunen" 2010: 3). Unterzeichnet wurde sie von 9 der 22 in diesem
Gutachten berlcksichtigten Kommunen. Die Stadt Schwerin bspw. verweist im Integrierten
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Stadtentwicklungskonzept explizit auf die Unterzeichnung der Deklaration im Jahr 2010 und
die damit verbundene Integration des Handlungsfelds ,Entwicklung biologischer Vielfalt* im
Konzept, um kommunale Bemuhungen in diesem Bereich zu verstarken (Stadt Schwerin 2015:
97). Daruber hinaus haben sich die Stadte Schwedt und Magdeburg dem Bindnis ,Kommunen
fur biologische Vielfalt* angeschlossen und die Stadte Berlin und Nirnberg kommunale Bio-
diversitatsstrategien erarbeitet.

4.4.3 Ebenen der Verankerung der Belange biologischer Vielfalt in Konzepten des
Stadtumbaus

Die Arbeitshilfen und Leitfaden zur Erarbeitung integrierter Konzepte enthalten z.T. Anregun-
gen hinsichtlich typischer zu integrierender Handlungsfelder. Seitens des Bundes wird bspw.
die Integration des Handlungsfeldes ,Klima, Energie und Umwelt* angeregt, der Leitfaden des
Landes Nordrhein-Westfalen benennt das Handlungsfeld ,Bauen, Umwelt und Klimaschutz*
und in diesem Zusammenhang auch explizit die Neuschaffung und Vernetzung von Frei- und
Grunflachen als mogliches Thema (MBWSV NRW 2012: 24; BMUB 2015c: 26). Auch die Be-
rucksichtigung der Querschnittsthemen Nachhaltigkeit und insbesondere Klimawandel und
Umweltschutz wird bspw. in der Arbeitshilfe des Landes Brandenburg gefordert (MIL
Brandenburg 2012: 10).

In den berlicksichtigten Konzepten fanden sich neben den Ausfihrungen im Rahmen der Be-
standsanalyse auch dementsprechende Handlungsfelder wie ,Freiraum®, ,Natur und Umwelt,
,Gran, Freiraum und Umwelt“. Eines der untersuchten Konzepte benennt explizit das Hand-
lungsfeld ,Entwicklung der biologischen Vielfalt* (Stadt Schwerin 2015). Auch die erwahnten
Querschnittsthemen fanden haufig Bertcksichtigung. Einige der Konzepte integrierten das
Thema Grin auch in Form von Leitbildern, wie bspw. ,Grline Stadt®, ,Gartenstadt”, ,Entwick-
lung der Grin- und Freirdume®. Auch konkrete Projekte und MaRnahmen, darunter auch
Schlisselprojekte, in Bezug auf die Entwicklung von Grinflachen wurden z.T. benannt (s. Ka-
pitel 4.3).

4.4.4 Thematische Orientierung der Konzepte des Stadtumbaus

Zur Konkretisierung der unter Punkt 4.4.1 im Rahmen der Konzepte erwahnten Kriterien, wer-
den folgend die im Rahmen der Konzepte berucksichtigten Themenfelder dargestellt.

Hinsichtlich der Aufwertung und Vernetzung von Grin- und Freiflachen stehen insbesondere
Kleingarten im Fokus einiger Konzepte. Wenn Kleingartenparzellen z.T. leer stehen bzw.
brachliegen, wird haufig eine Umnutzung hin zu 6ffentlich zuganglichen Kleingartenparks als
Méglichkeit genannt. Auch kann dadurch ein Beitrag zum Biotopschutz geleistet werden bzw.
kénnen zusatzliche Biotope entstehen (u.a. Stadt Brandenburg an der Havel 2011; Stadt
Aachen 2013; Der Senator fur Umwelt, Bau und Verkehr Bremen 2014; Stadt Magdeburg
2014). Einige Kommunen planen zudem, Kleingartenkonzepte zu erarbeiten bzw. verfigen
bereits Uber solche (Stadt Brandenburg an der Havel 2011, Stadt Schwedt/Oder 2015).

Auch die Erarbeitung kommunaler Grin- und Freiraumkonzepte wird im Rahmen der Konzepte
thematisiert. Einige Kommunen verfligen bereits tber dementsprechende Konzepte, die Stadt
Aachen erarbeitete darliber hinaus bereits ein Biodiversitatskonzept (u. a. Stadt Aachen 2013;
Stadt Magdeburg 2014). Es wird zudem betont, dass bestehende Griin- und Freiraumkonzepte
im integrierten Stadtentwicklungskonzept berlcksichtigt bzw. integriert wurden (Stadt
Nlrnberg 2012).

Herausforderungen im Rahmen der Stadtentwicklung und zugleich Chancen hinsichtlich der
Entwicklung von Griin- und Freiflachen ergeben sich durch die Konversion militarischer Bra-
chen (vorwiegend in Konzepten im Kontext des Stadtumbau West, u. a. Bergen, Hameln, Sont-
hofen) sowie der Gestaltung von Rickbauflachen (vorwiegend in Konzepten im Kontext des
Stadtumbau Ost, u. a. Frankfurt/Oder, Olbernhau, Gotha). In diesem Zusammenhang werden
in einigen wenigen Konzepten auch die extensive Pflege, Sukzessionsflachen sowie kreative
Zwischennutzungen thematisiert (u. a. Stadt Olbernhau 2012; Stadt Eberswalde 2014).
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Wie bereits in den Ausfiihrungen hinsichtlich der Adressierung der Kriterien deutlich wurde,
spielen im Rahmen der Konzepte auch die Regulationsleistungen eine bedeutende Rolle. Ins-
besondere klimatische Aspekte werden in einer Vielzahl der Konzepte aufgegriffen. Eines der
Konzepte orientiert sich, als Reaktion auf die neuen Erfordernisse des Stadtumbaus in Rich-
tung Klimaschutz und Klimaanpassung, am Leitbild einer ,klimaangepassten Stadtentwicklung
im historischen Quartier” (Stadt Speyer 2013). Als Nebeneffekt dessen, ist das stadtebauliche
Entwicklungskonzept der Stadt Speyer mit 25 berlcksichtigten Kriterien zur Operationalisie-
rung der Belange biologischer Vielfalt, eines der Konzepte, das die meisten Kriterien berlck-
sichtigt. In diesem Zusammenhang werden Synergieeffekte zwischen MalRnahmen hinsichtlich
der Belange des Klimaschutzes und der Belange der biologischen Vielfalt sehr deutlich.

4.4.5 Einsatz von Stadtumbaumitteln

Wie bereits erlautert, handelt es sich bei den bertcksichtigten Konzepten nicht ausschliellich
um Konzepte, die explizitim Rahmen der Stadtumbauprogramme erarbeitet wurden. Viele der
betrachteten Dokumente nehmen auch Bezug auf andere Férderprogramme oder erlautern
angedachte Mallnahmen ohne jeglichen Bezug zu Finanzierungsméglichkeiten. Eine Auswabhl
der berlcksichtigten Dokumente, insbesondere teilrdumliche Konzepte, benennt allerdings
auch konkrete MaRnahmen, die mit Mitteln aus den Stadtumbauprogrammen (z.T. auch in
Kombination mit weiteren Fordermitteln) umgesetzt werden sollen. Als typische MalRnahmen
lassen sich dabei u. a. die Schaffung von Griinflachen, z. B. von Parks, Entsiegelungsmafinah-
men sowie die Steigerung der Aufenthaltsqualitat in bestehenden Grunflachen identifizieren
(u.a. Stadt Eberswalde 2012, Stadt Schwedt/Oder 2015, Stadt Hameln 2015a). Auch Grin-
verbindungen bzw. die Verknipfung von Griinraumen werden in einzelnen Konzepten be-
nannt, konkret wird bspw. der Landschaftszug Dessau z.T. aus Mitteln des Programms , Stad-
tumbau Ost” finanziert (Stadt Trier 2011, Stadt Dessau-Roflau 2013, Stadt Sonthofen 2014).
Stadtumbaumittel sind darlGber hinaus auch fir den Rickbau und die anschlieRende natur-
nahe Gestaltung der Flachen vorgesehen (Stadt Olbernhau 2012, Stadt Frankfurt (Oder)
2014). Hervorzuheben ist die Bedeutung von Stadtumbaumitteln zur Schaffung und Aufwer-
tung von Wegenetzen, die in einer Vielzahl der Konzepte, auch im Sinne einer Steigerung der
Aufenthaltsqualitat, betont wird. Hier scheint bisher der Fokus des Mitteleinsatzes zur Gestal-
tung der Grun- und Freiflachen im Rahmen des Stadtumbaus zu liegen, wahrend konkrete,
dem Arten- und Biotopschutz dienende MalRhahmen bzw. MaRnahmen hinsichtlich einer 6ko-
logischen Aufwertung von Grunflachen, vorwiegend tber andere Mittel finanziert werden. Be-
sondere Bedeutung scheint dabei dem européischen Fdrderprogramm EFRE und den Aus-
gleichs- und Ersatzmalinahmen zuzukommen. Deutlich wird dies bspw. im integrierten Stadt-
entwicklungskonzept der Stadt Schwedt, das im Anhang konkrete Finanzierungsoptionen lis-
tet. Demnach sollen Mittel aus dem Programm EFRE fir die Qualifizierung und Erhaltung von
Parks, Mittel aus dem Programm ,Soziale Stadt® fur die Gestaltung von Aktionsflachen und
Mittel aus dem Stadtumbau vorwiegend fir die Verbesserung der Aufenthaltsqualitat und die
Sanierung von Wegenetzen eingesetzt werden (Stadt Schwedt/Oder 2015, s. Kapitel 4.3).

4.4.6 Rolle der stddtischen Rahmenbedingungen

Es ist anzunehmen, dass die Rahmenbedingungen der Stadtentwicklung Einfluss auf die In-
tegration der Belange der biologischen Vielfalt haben. In Anlehnung an die Unterscheidung
nach Demographietypen*? konnen die Konzepte bzw. die zugehérigen Kommunen vier Grup-
pen zugeordnet werden, die ein typisches Mallnahmenspektrum aufweisen.

Im Fokus der wachsenden, dynamischen GroRstadte*® steht, vor allem im Hinblick auf Nut-
zungsdruck auf verfigbare Flachen, die Aufwertung bestehender Freiflachen. Thematisiert
werden Vernetzungsmalnahmen/Grunverbindungen, die Aufwertung von Blockinnenberei-
chen, multifunktionale Flachen, Fassaden- und Dachbegriinungen sowie konkrete Arten-
schutzmalRnahmen.

42 siehe: http://www.wegweiser-kommune.de/demographietypen
43 Aachen, Berlin, Bremen, Dresden, Niirnberg
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Die stagnierenden Mittel- und GroBstadte**, die z.T. viele Jahre mit Bevolkerungsriickgang,
Leerstand und Rickbau zu kdmpfen hatten, verfliigen auf Grund der freigewordenen Flachen
vielfach Uber ein gutes Angebot an Grunflachen. Haufig wird das Leitbild der ,Grinen Stadt”
in den Konzepten erwahnt. Angestrebt werden im Rahmen der zukinftigen Grunflachenent-
wicklung die Vernetzung der Flachen sowie deren weitere Aufwertung. Z.T. noch bestehende
Brach- und Konversionsflachen bieten dariber hinaus Potenziale zur Schaffung weiterer Grin-
flachen. Haufig thematisiert wird zudem das Thema Pflege der Flachen. Es wird nach neuen
Nutzungsmodellen gesucht, in die die Blrger/-innen einbezogen werden sollen, bspw. in Form
von Mietergarten.

Die stabilen Mittelstadte*®, die sich vor allem durch eine hohe Wohnqualitat und stabile Be-
volkerungszahlen auszeichnen, stellen insbesondere die Bediirfnisse ihrer Bewohner und die
Erhaltung der bereits guten Ausstattung mit Grinflachen bzw. deren weitere Aufwertung in
den Fokus. Auch die Klimaanpassung spielte in den betrachteten Konzepten eine bedeutende
Rolle.

Die schrumpfenden Klein- und Mittelstadte*® verfligen haufig Giber eine groRe Zahl von
Konversions- bzw. Rickbauflachen, die einer neuen Nutzung zugefiihrt werden missen. Auf
Grund der hohen Flachenverfugbarkeit im Innenbereich wird haufig die Strategie der Innen-
entwicklung vor AuRenentwicklung betont. Als eine mogliche Nachnutzung fir freigewordene
Flachen werden in einer Vielzahl der Konzepte Renaturierungsmaflinahmen thematisiert, u. a.
explizit die naturnahe, extensive Gestaltung der Flachen sowie kreative (Zwischen-)Nutzungs-
ideen.

44 Gotha, Hameln, Magdeburg, Meiningen, Schwerin, Sonthofen, Trier

45 Speyer, Weinstadt

46 Bergen, Brandenburg/Havel, Dessau-RoBlau, Eberswalde, Frankfurt/Oder, Neusalza-Spremberg, Olbernhau,
Schwedt
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5 Biologische Vielfalt in Projekten und MaBnahmen im Rahmen des
Stadtumbaus

Neben der planerischen Integration stellt sich die Frage, wie die Umsetzung der Belange der
biologischen Vielfalt in konkreten Projekten und MaBnahmen*’ gelingen kann. Dazu wurden
bereits umgesetzte bzw. in konkreter Planung befindliche Projekte, die im Rahmen der Stad-
tebauférderung umgesetzt wurden und werden, im Sinne von Good-Practice-Beispielen*® ana-
lysiert. Dabei konnte auf vorliegende Rechercheergebnisse und eigene Erfahrungen in kon-
kreten Umsetzungsprojekten zuriickgegriffen werden. Zudem wurden die Ubersichten der
Bundestransferstellen und weitere vorhandene Zusammenstellungen zur Recherche genutzt.
Um eine moglichst gro3e Bandbreite von Projekten zu erreichen, wurde bei der Suche nach
konkreten Projekten neben MalRnahmen in den Programmen ,Stadtumbau Ost* und ,Stadtum-
bau West“ auch auf die Programme ,Soziale Stadt* und ggf. ,Kleinere Stadte und Gemeinden®,
zurtickgegriffen, da Mischfinanzierungen z.T. Ublich sind. Zudem wurde die Analyse auf Pro-
jekte ausgedehnt, die im weiteren Sinne freiraumplanerische Zielstellungen verfolgen, da an-
zunehmen ist, dass naturschutzfachliche Ziele in einigen Fallen ggf. nicht im Fokus standen
bzw. explizit adressiert wurden, sich die MalRnahmen aber durchaus in dieser Hinsicht auswir-
ken kdnnen.

5.1 Methodisches Vorgehen zur Auswahl und Analyse der Projekte und MaR-
nahmen

5.1.1 Informationsstand

Stadtumbau-Projekte zeichnen sich i.d.R. durch einen hohen Grad an Dokumentation aus.
Die geplanten Projekte und MaRnahmen sind seitens der Kommunen in den jeweils geforder-
ten konzeptionellen Grundlagen umfassend darzulegen, um eine Forderfahigkeit zu erzielen.
Eine Dokumentation von Good-Practice-Beispielen erfolgt zudem Uber die nationalen Trans-
ferstellen*® zum ,Stadtumbau Ost“ bzw. ,Stadtumbau West“, sowie Stadtumbau-Agenturen o-
der vergleichbare Einrichtungen der Lander. Zudem findet, ebenfalls tber die Transferstellen,
eine umfassende Begleitforschung statt.

Die umfangreichsten Projektdatenbanken zu kommunalen Praxisbeispielen finden sich auf der
Internetseite des Bundesministeriums fur Umwelt, Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit zur
Stadtebauférderung in Deutschland®®. Fast alle der dort aufgefiihrten Praxisbeispiele (26 aus
.otadtumbau Ost*, 54 aus ,Stadtumbau West") besitzen grundsatzlich Relevanz fir das Un-
tersuchungsthema. Die entsprechenden MalRnahmen lassen sich dabei vor allem dem Hand-
lungsfeld ,Offentlicher Raum/Wohnumfeld“ im Programm ,Stadtumbau Ost“ bzw. ,Bestands-
orientiertes Gebaude- und Flachenmanagement”im Programm ,Stadtumbau West* zuordnen.
Daruber hinaus liegen Fachpublikationen alteren Datums und wissenschaftliche Arbeiten zum

47 Die Bezeichnungen Projekte und MaRnahmen werden hier synonym verwendet. Unter Projekten bzw. MaRnah-
men werden in diesem Gutachten konkrete bauliche oder/und landschaftsarchitektonische Vorhaben verstan-
den, die unter Einsatz von Stadtebauférdermitteln durch Kommunen, Wohnungsunternehmen oder private Ak-
teure umgesetzt worden sind. Diese kdnnen sich auf einzelne Teilrdume der Gesamtstadt beziehen (z. B. Vor-
haben zur Freiraumvernetzung), auf mehreren Flachen in einem Stadtteil erfolgen (z. B. Biotopgestaltung) oder
auch EinzelmafRnahmen auf einer (kleineren) Flache umfassen (z. B. Umsetzung eines Stadtteilparks).

48 Good Practice / Gute Praxis: Beispiele, die praktisch erfolgreiche Lésungen bzw. Herangehensweisen im Sinne
der hier betrachteten Fragestellung aufzeigen

49 Stadtumbau Ost* (2004-2016): Leibniz-Institut fiir Raumbezogene Sozialforschung e. V. (IRS), Erkner
yotadtumbau West* (2008-2016): FORUM Huebner, Karsten und Partner, Bremen
gemeinsame Bundestransferstelle Stadtumbau (seit 2017): FORUM Huebner, Karsten und Partner, Bremen
und B.B.S.M. Brandenburgische Beratungsgesellschaft fir Stadterneuerung und Modernisierung mbH, Pots-
dam

50 Siehe Praxisdatenbanken unter http://www.staedtebaufoerderung.info
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Thema vor, die ebenfalls Praxisbeispiele enthalten (BMVBW, BBR 2004; BMVBS, BBSR
2009a; Steen 2015).
5.1.2 Auswahl geeigneter Projekte und MaBnahmen

In einem ersten Schritt wurde eine Ubersicht von Projekten mit Beziigen zum Thema Stadt-
grin erstellt. Hierzu wurden die verfigbaren Datenbanken und Publikationen der Transferstel-
len und Begleitforschung genutzt. Hinzu kommen Ergebnisse einer freien Internetrecherche®’,
um die Ubersicht um mégliche aktuelle Beispiele zu ergdnzen sowie aus der Analyse der Kon-
zepte (Kapitel 4) abgeleitete Projekte.

Es konnten insgesamt 213 Projekte mit freiraumplanerischem Bezug identifiziert werden, flr
die folgende Informationen zusammengestellt wurden:

= eine kurze Projektbeschreibung;

= Bundesland sowie Ort;

= das Forderprogramm, der Forderzeitraum sowie der Férderumfang;

= der eventuelle Bezug zu einem Konzept 0.4.;

= sofern moglich, Angaben zu den Eigentumsverhaltnissen der relevanten Flachen.

Bereinigt um die Projekte, die ausschlielich Gber andere Programme der Stadtebauférderung
finanziert wurden, verblieben 183 Projekte in der weiteren Auswabhl (s. Abbildung 15). Darunter
114 Projekte (62 %) im Rahmen des Programms ,Stadtumbau West“ und 69 (38 %) aus dem
Programm ,Stadtumbau Ost*.

Baden-Wiurttemberg
Bayern

Berlin

Brandenburg
Bremen

Hamburg

Hessen
Mecklenburg-Vorpommern
Niedersachsen
Nordrhein-Westfalen
Rheinland-Pfalz
Saarland

Sachsen
Sachsen-Anhalt
Schleswig-Holstein
Thuringen

o

5 10 15 20 25 30

absoluter Anteil der recherchierten Projekte je Land, n=183

Abbildung 15: Ubersicht der recherchierten Projekte nach Bundesléndern (eigene Darstellung)

51 Kombination der Stichworte ,Stadtumbau Ost“/,Stadtumbau West“ und ,Biodiversitat‘/,Biologische Vielfalt*
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In einem zweiten Schritt wurden die vorhandenen Informationen beziglich der recherchierten
Projekte gesichtet. Der Uberblick zeigte, dass sich verschiedene Kategorien von Projekten
bzgl. der Férderung biologischer Vielfalt ableiten lassen. Unterschieden wurden 5 Kategorien
(Tabelle 14):

Kategorie 1 — Projekt dient explizit der Férderung der biologischen Vielfalt: im Vor-
dergrund steht explizit die Forderung der biologischen Vielfalt, etwa durch die Schaf-
fung von Biotopen. Gemein ist diesen Projekten und Malinahmen, dass die biologische
Vielfalt in der Projektbeschreibung explizit genannt wurde.

Kategorie 2 — Projekt bertcksichtigt die Forderung der biologischen Vielfalt flankie-
rend: dieser Kategorie wurden alle Projekte und Malnahmen zugeordnet, deren
Hauptanliegen zwar nicht die Férderung biologischer Vielfalt darstellt, die aber den-
noch 6kologische Aspekte bericksichtigen.

Kategorie 3 — Projekt ist der Férderung der biologischen Vielfalt potenziell zutraglich:
hierbei handelt es sich um Projekte und Ma3hahmen zur Schaffung von Grin- und
Freiflachen, die grundsatzlich das Potenzial haben, auch positiv auf die Entwicklung
der biologischen Vielfalt zu wirken, ohne dies (bisher) explizit als Ziel zu formulieren.
Der Fokus dieser Projekte und MaRnahmen liegt haufig auf den kulturellen Okosys-
temleistungen, wobei sich Potenziale z. B. hinsichtlich der Umweltbildung und dem As-
pekt des Naturerlebens ergeben.

Kategorie 4 — Projekt weist geringes Potenzial hinsichtlich der Férderung der biologi-
schen Vielfalt auf: bei Projekten und MaRnahmen dieser Kategorie handelt es sich vor-
wiegend um Aufwertungen im 6ffentlichen Raum (Pflanzungen oder Platzgestaltungen)
und einfache Raseneinsaaten, die zwar der Erhdéhung des Grinanteils dienen, aller-
dings nur geringen Einfluss auf die Férderung biologischer Vielfalt haben.

Kategorie 5 — Projekt steht der Férderung der biologischen Vielfalt entgegen — kont-
rdr: bei Projekten und Malkinahmen dieser Kategorie handelt es sich um Aufwertungs-
maflnahmen in bestehenden Grunflachen, die allerdings nicht im Sinne einer 6kologi-
schen Aufwertung zu verstehen sind, z. B. Entfernung von alten Baumbestanden um
Freiflachen zu schaffen oder Ersatzpflanzungen durch nicht heimische Arten.

Tabelle 14: Kategorien von Projekten bzgl. der Férderung der biologischen Vielfalt
(eigene Darstellung)

(1) explizit (2) flankierend (3) potenziell (4) gering (5) kontrar
biologische Viel- neben anderen MaRnahmen, die Aufwertungen im entgegenste-
falt im Vorder- Zielen wird auch das Potenzial ha- | o6ffentlichen hende Maf3nah-
= grund (Nennung) die 6kologische ben auch positiv Raum, Platzge- men,
5 Aufwertung expli- | auf die biologi- staltungen, Ra- z.B.  Entfernen
5 zit genannt sche Vielfalt zu seneinsaaten etc. | von Baumen, um
2 wirken Flachen zu schaf-
3 (Fokus v.a."auf fen, Ersatz durch
D kulturellen OSD nicht heimische
<) :
- wie Erholung, Neupflanzungen
m Natur erleben,
Umweltbildung,
Treffpunkt)
% Wenige MaBnah- | Wenige MalBnah- | Umfangreich Umfangreich Einzelfélle
] men men
8]
Q
aQ
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Ein Groliteil der recherchierten Projekte konnte der Kategorie 3 ,potenziell* der biologischen
Vielfalt forderlich und der Kategorie 4 ,geringe“ Potenziale im Hinblick auf die Forderung der
biologischen Vielfalt zugeordnet werden (s. Abbildung 16). Bei einigen wenigen Projekten
stand die Forderung der biologischen Vielfalt im Vordergrund (Kategorie 1 ,explizit“), einige
Projekte verfolgten zwar vorwiegend andere Ziele, beriicksichtigten hierbei aber auch 6kolo-
gische Aspekte (Kategorie 2 ,flankierend®). Eines der recherchierten Projekte stand der For-
derung der biologischen Vielfalt klar entgegen (Kategorie 5 ,kontrar“). Hier wurden u.a. Ge-
holzbestande ausgelichtet und Rasenflachen freigelegt.

1% 2%
n=183 (100 %)

41%

46%

= explizit = flankierend potenziell gering = kontrar

Abbildung 16: Projekte nach Kategorien der Férderung der Belange der biologischen Vielfalt
(eigene Darstellung)

Auf Grundlage der oben dargestellten Kategorisierung wurden in einem dritten Schritt 107
Projekte und MalRnahmen identifiziert, die den Kategorien 1 (explizit der biologischen Vielfalt
forderlich) bis 3 (potenziell der biologischen Vielfalt férderlich) entsprechen.

Von diesen zur detaillierten Betrachtung geeigneten Projekten, wurden im Ergebnis 13 Pro-
jekte ausgewanhlt) erfolgte. Bei der Auswahl wurden u. a. verschiedene stadtische Kontexte,
die Verteilung auf verschiedene Bundeslander, vor allem aber eine thematische Vielfalt sowie
eine mdglichst umfassende Dokumentation der jeweiligen Projekte und Malinahmen bertck-
sichtigt. In der Gesamtubersicht wurden thematische Schwerpunkte der MaRnahmen deutlich.
Eine Vielzahl der Malnahmen konnte den Themenfeldern: Freiraumvernetzung, Aufforstung,
Schaffung von Parks, Entwicklung naturnaher Freiflachen, Entwicklung von Gartenprojekten
und Anlage von Biotopen zugeordnet werden. Entsprechend wurden fir die vertiefte Betrach-
tung MaRnahmen ausgewahlt, die diese Themenfelder reprasentieren.

In Abbildung 17 bzw. Tabelle 15 sind die final ausgewahlten Projekte und Malnahmen zusam-
menfassend dargestellt. Es ergibt sich ein ausgeglichenes Bild hinsichtlich thematischer Aus-
richtungen. Auf Grund der umfassenden Datenverfugbarkeit und Aussagekraft wurden vorwie-
gend Projekte der Kategorien 1 und 2 berucksichtigt, auch unter dem Aspekt den Ansatz ,Gu-
ter Beispiele” zu verfolgen. Leicht Uberreprasentiert sind Projekte und Malinahmen im Kontext
des Programms Stadtumbau Ost (8 von 13 Projekten).
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Tabelle 15: Ubersicht berticksichtigter Projekte und MaBnahmen (eigene Darstellung)

Projekt, Stadt (Land) Programm Thema Beriicksichti- Zeitraum
gung biologi-
scher Vielfalt
Griines Netz, Aalen (BW) Stadtumbau West | Freiraumvernetzung | flankierend 1998 — k.A.
Schorfheide, Berlin-Marzahn (BE) | Stadtumbau Ost | naturnaher Freiraum | flankierend 2010 - 2012
Am Waldrand, Schwedt (BB) Stadtumbau Ost | Aufforstung flankierend 2002- 2008
Burgerpark, Vetschau (BB) Stadtumbau Ost | Park flankierend 2006-2007
MAN-Gelande, Offenbach (HE) Stadtumbau West | Park flankierend 2005- ca.
2015
Neu-Zippendorf, Schwerin (MV) | Stadtumbau Ost | Garten flankierend 2002- k.A.
Guterbahnhof, Gelsenkirchen Stadtumbau West | Garten potenziell 2005-2009
(Nw)
Blicher Kaserne, Hemer (NW) Stadtumbau West | naturnaher Freiraum | flankierend 2004- 2017
Pestalozzi-Garten, Homburg (SL) | Stadtumbau West | Garten, Park flankierend 2004- 2015
Prohlis am Koitschgraben, ehemals Stad- Biotop explizit 2000- 2020
Dresden (SN) tumbau Ost
Sidliche Innenstadt, Werdau Stadtumbau Ost | Park, Garten flankierend 2002-k.A.
(SN)
Landschaftszug, Dessau (ST) Stadtumbau Ost | Freiraumvernetzung | flankierend laufend
Scherbelhaufen, Apolda (TH) Stadtumbau Ost | Biotop explizit 2005- 2007
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Abbildung 17: Ubersicht iiber ausgewéhite Projekte / Kommunen (eigene Darstellung)

5.1.3 Beschreibung der Projekte

Die Beschreibung der berlcksichtigten Projekte und MalRinahmen erfolgte, in Anlehnung an
die Konzeptanalyse, ebenfalls in Form von Steckbriefen (s. Kapitel 5.2).

Die Projekte wurden weiterhin bzgl. der in Kapitel 2.2.4 zusammengestellten Kriterien zur Ope-
rationalisierung der Belange der biologischen Vielfalt analysiert. Aufgrund des hohen Konkre-
tisierungsgrades der einzelnen Projekte wurde auf eine quantitative Darstellung in Form einer
tabellarischen Ubersicht verzichtet. Die in den jeweiligen Projekten adressierten Kriterien wur-
den in den Steckbriefen vermerkt.

5.2 Steckbriefe der ausgewahlten Projekte und MaBnahmen

Die Steckbriefe enthalten neben der Projektbeschreibung auch Informationen zu beteiligten
Akteur/-innen und der Art des Beteiligungsverfahrens, zu Planung und Umsetzung, zur Ver-
stetigung der Projekte (insbesondere im Hinblick auf Pflege und Unterhaltung) sowie zu evtl.
aufgetretenen Hurden im Rahmen der Projektrealisierung.

Zudem wurden, ahnlich wie im Rahmen der Konzeptsteckbriefe (s. Kapitel 4.3) einige weitere
Kennzahlen berlcksichtigt, darunter ebenfalls die aktuelle Bevélkerungszahl sowie Aussagen
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zum Entwicklungstrend®? der Kommune in Anlehnung an aktuelle statistische Daten. Ergan-
zend hierzu erfolgte die Zuordnung von Demographietypen® zur Veranschaulichung der ver-
schiedenen stadtischen Kontexte unter denen die jeweiligen Projekte und Mal3nahmen entwi-
ckelt wurden. Weiterhin vermerkte Kennzahlen beziehen sich auf die GréRe der jeweiligen
Projektgebiete sowie den Realisierungszeitraum. Ebenfalls aufgefiihrt sind der jeweilige the-
matische Fokus® der Projekte sowie die Zuordnung zu den entsprechenden Kategorien hin-
sichtlich der Berucksichtigung der Belange der biologischen Vielfalt (explizit, flankierend, po-
tenziell; s. Tabelle 14). Dartber hinaus enthalten die Steckbriefe Angaben zu vorwiegend
adressierten Kriterien sowie zur Finanzierung der Projekte und Malinahmen.

52 wachsend, schrumpfend, stagnierend
53 siehe: http://www.wegweiser-kommune.de/demographietypen
54 Freiraumvernetzung, Aufforstung, Park, naturnahe Freiflaiche, Garten, Biotop
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Aalen — Griines Netz Stadtnatur — ,,potenziaal“

Stadt(-teil): Aalen

Bundesland: Baden-Wiirttemberg

Bevolkerung: 67.344 EW (31.12. 2015), stagnierend®®
Demographietyp: D6 - Stabile Mittelstadt

Programm: Stadtumbau West

Thema: Freiraumvernetzung

Vorwiegend adressierte Kriterien: | Freiraumvernetzung, Renaturierung, (6kologische) Aufwertung bestehen-
der Griinflachen

Beriicksichtigung der Belange bio- | flankierend
logischer Vielfalt:

GroRe des Gebiets: 8,9 ha Maiergasse; 6,5 ha Stadtoval
Zeitraum der Realisierung: Seit 1998 laufend
Finanzierung: u.a. Stadtumbau West, Soziale Stadt, Kommunaler Investitionsfond, For-

derrichtlinie Wasserwirtschaft BW, ELER

Projektbeschreibung

Auf Grundlage des Aalener Landschaftsplanes von 1998 verfolgt die Stadt das Ziel, die beste-
henden Grunstrukturen innerhalb der Kernstadt starker zu vernetzen, eine bessere Anbindung
in den Landschaftsraum Ostalb herzustellen und stadtische FlieRgewasser zu renaturieren.
Diese Aspekte der Freiraumentwicklung wurden bei einer Bewerbung fir die Durchfihrung
einer Landesgartenschau unter der Zielsetzung ,Griines Netz Stadtnatur’ 2009 konkretisiert.
Zwar wurde die Bewerbung zurlickgezogen, dennoch fand seitdem eine kontinuierliche Um-
setzung der darin erarbeiteten Konzeption statt. Zu den umgesetzten MalRnahmen zahlen u. a.
die Renaturierung der Flisse Kocher und Rombach in Kombination mit der Schaffung von
Ful3- und Radwegen sowie eine extensive Gestaltung von Hochwasserschutzeinrichtungen im
Aulenbereich, die aus unterschiedlichen Férdermitteln realisiert wurden (Stadt Aalen, Vortrag
Kaufmann 2014, s. Abbildung 18). Im Rahmen der Landesinitiative "Mittendrin ist Leben. Grin
in Stadten und Gemeinden in Baden-Wirttemberg" wurde die integrierte Grunflachenkonzep-
tion der Stadt Aalen ausgezeichnet (Stadt Aalen 2013).

Auch bei zwei laufenden Stadtumbau West-Projekten spielt das pramierte integrierte Griinkon-
zept der Stadt Aalen eine Rolle. Es handelt sich dabei um die Projekte Maiergasse und Stadt-
oval. Bei dem Projekt Maiergasse handelt es sich um die Umwandlung von brachliegenden
Flachen im Ortsteil Wasseralfingen, zu denen u.a. der Standort eines ehemaligen Gaswerks
gehdrt. Entstehen sollen auf dem ca. 9 ha groRen Gelande 43 Gebaude, wobei im sudlichen
Teil eine Mischnutzung und im ndrdlichen Teil eine reine Wohnnutzung vorgesehen ist. Der
Ubergang in die freie Landschaft soll mittels einer abnehmenden Bebauungsdichte und einer
zunehmenden Durchgriinung realisiert werden. Bestandteil der Konzeption ist die Schaffung
einer zentralen Grinflache sowie die Vernetzung mit den umliegenden Grinbereichen, zu de-
nen u.a. der bereits renaturierte Flusslauf der Kocher gehdrt (s. Abbildung 18). Aktuell finden
auf dem Gelande Abrissarbeiten sowie eine Altlastensanierung statt (Stadt Aalen 2012a; 2014
& 2015a).

Bei dem Stadtoval handelt es sich dagegen um eine innenstadtnahe Industriebrachflache, die
bis ins Jahr 2000 u. a. durch die Firma Baustahlgewebe GmbH genutzt wurde. Die Plane der
Stadt sehen fur die Flache die Schaffung eines Stadtquartiers mit vielfaltiger Nutzungsmi-
schung mit Wohnen, Gewerbe und Kultureinrichtungen vor. Das stadtebauliche Entwicklungs-
konzept fir das Stadtumbaugebiet bewertet das Gebiet des Stadtovals, mit Verweis auf die
gesamtstadtische Grinflachenplanung, als , Trittstein“ mit dem einerseits eine Verbindung zur

55 in Anlehnung an Destatis — Gemeindeverzeichnis: https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/LaenderRegio-
nen/Regionales/Gemeindeverzeichnis/Gemeindeverzeichnis.html (Aufruf 15.02.17)
und Vorausrechnung Baden-Wiirttemberg nach Gemeinden: http://www.statistik.baden-wuerttemberg.de/Be-
voelkGebiet/Vorausrechnung/98015021.tab?R=GS136088 (Aufruf 15.02.17)
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freien Landschaft hergestellt werden kann und andererseits auf Grund der Grole eine eigen-
standige Grin- und Freiraumstruktur geschaffen werden muss (Stadt Aalen 2011). Entspre-
chend sieht der Rahmenplan fur das Gelande sowohl 6ffentliche als auch private Grinflachen
vor. Nach Abschluss der Abriss- und Berdumungsarbeiten finden aktuell die ErschlieRungs-
maflinahmen auf dem Gelande statt (Stadt Aalen 2012b & 2015b).

Adressierung der Belange biologischer Vielfalt

Im Rahmen des Projektes wurden vielfaltige freiraumplanerische Mallnahmen im Zusammen-
hang mit der baulichen Entwicklung der Stadtumbauareale durchgefiihrt. MaRRgeblich ist das
Ziel der Freiraumvernetzung und die Entwicklung eines gesamtstadtischen Freiraumsystems.
Wenngleich Belange der biologischen Vielfalt nicht explizit adressiert werden, so haben Mal}-
nahmen zur Gewasserrenaturierung und Freiraumvernetzung positive Auswirkungen auf die
Biotop- und Artenvielfalt und tragen somit zur Entwicklung der biologischen Vielfalt bei.

Akteur/-innen / Beteiligungsverfahren

Die Konzeption ,Griines Netz Stadtnatur®, mit der sich die Stadt Aalen urspriinglich um die
Ausrichtung der Landesgartenschau 2015-25 bewerben wollte, geht auf das Planungsbiro
Planstatt Senner zurtick (Stadt Aalen 2013).

Bei den aktuellen Stadtumbauprojekten geht die Initiative von der Stadt Aalen aus. Wahrend
sie im Falle des Stadtumbaugebiets Maiergasse, nach dem Grunderwerb als Eigentimer,
selbst fir Altlastenbeseitigung und Entwicklung zustandig ist, kooperierte sie beim Stadtoval
zunachst eng mit dem Grundstlickseigentimer Aurelis. So fand u. a. ein gemeinsames Boden-
management statt, bei der notwendige Altlastenuntersuchungen und der Abriss von Gebauden
koordiniert wurden. Erst nach der Berdumung erfolgte der Kauf des Areals (Stadt Aalen 2014
& 2015b). In Zusammenhang mit den Stadtumbauprojekten fanden mehrere Informationsver-
anstaltungen statt. Hierzu gehdéren u. a. der Tag der Stadtebauférderung mit Fihrungen in bei-
den Gebieten sowie eine Blrgerinformationsveranstaltung zum Stadtoval. Insbesondere das
Projekt Stadtoval wird intensiv auf einer eigenen Homepage dokumentiert (www.stadtoval.de).

Planung und Umsetzung

Erste Diskussionen zum Umgang mit der Brachflache Maiergasse fanden 2008 im Ortschafts-
rat Wasseralfingen statt, ehe der Gemeinderat der Stadt Aalen zwei Jahre spater den Be-
schluss zur Aufstellung eines Bebauungsplans fasste. Parallel arbeitete das Stadtplanungs-
amt an einem stadtebaulichen Erneuerungskonzept, auf dessen Grundlage das Gebiet 2012
in das Programm Stadtumbau West aufgenommen wurde. Hieraus erhielt die Stadt Aalen
600.000 Euro, die sie u.a. fur den Grunderwerb und Abrissarbeiten verwendete (Stadt Aalen
2012a).

Nachdem die damalige Bahntochter Aurelis gegenuber der Stadt im Jahr 2003 kommunizierte,
dass fur das Stadtoval keine weiteren Nutzungsanspriche durch die Deutsche Bahn bestehen,
setzten eine Reihe von gemeinsamen Aktivitdten zur Konzeption einer Nachnutzung ein.
Hierzu zahlen u. a. ein Perspektiv-Workshop, Machbarkeitsstudien und Potentialanalysen. Pa-
rallel dazu bereitete die Stadt Aalen die Aufnahme in das Programm Stadtumbau West vor,
die bereits 2005 erfolgte. Zusatzlich wurde ein Bebauungsplan samt Gestaltungsrichtlinien er-
arbeitet, der in seiner aktuellen Fassung von 2015 vorliegt. Grundlage hierfur bildeten ein stad-
tebaulicher Ideenwettbewerb aus dem Jahr 2010 sowie ein Stadtebauliches Entwicklungskon-
zept fUr das Stadtumbaugebiet nach § 171 b BauGB (Stadt Aalen 2011, 2012a & 2015a).
Weiterhin liegt ein Rahmenplan von 2015 vor und es finden Realisierungswettbewerbe fiir ein-
zelne Gebdude statt. Die Stadt Aalen betreibt zudem ein aktives Marketing zur Gewinnung
von Investoren.

153


file://///IOER8/DATA/HOME/BOEHME/Biodiversität/Endbericht/Manuskriptfassung/www.stadtoval.de

Hiirden

Beim Stadtumbaugebiet Maiergasse sorgen Altlasten flr eine Verzdégerung und Verteuerung
der Planungen, wahrend beim Stadtoval alle Arbeiten im Zeitplan liegen.

Abbildung 18: Renaturierung der Kocher in Aalen
(Foto: Eckard Scheiderer, Aalener Nachrichten)
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Apolda — Scherbelhaufen

Stadt(-teil): Apolda

Bundesland: Thiringen

Bevolkerung: 22.718 EW (31.12. 2015), schrumpfend®®
Demographietyp: D9 - Stark schrumpfende Kommune mit Anpassungsdruck
Programm: Stadtumbau Ost

Thema: Biotop

Vorwiegend adressierte Kriterien: Forderung der Biotopvielfalt, Férderung der Artenvielfalt, Renaturierung

Berlcksichtigung der Belange bio- | explizit
logischer Vielfalt:

Grole des Gebiets: 3,4 ha

Zeitraum der Realisierung: 2005 - 2007

Finanzierung: Stadtumbau Ost, AusgleichsmaRnahme
Projektbeschreibung

Im Umgang mit dem tiefgreifenden strukturellen und demographischen Wandel hat die Stadt
Apolda eine Stadtumbaustrategie entwickelt, die neben einer Starkung des Stadtzentrums
grof¥flachige Rickbaumalnahmen in den Bestanden des DDR-Wohnungsbaus vorsieht.
Raumlich konzentrierte sich der flachenhafte Riickbau auf das Gebiet Apolda Nord-Ost, wobei
durch gezieltes Umzugsmanagement groRere Rickbauflachen am Ubergang zwischen Stadt
und Landschaft entstanden. Begleitet wurde der Rickbau von ca. 650 Wohneinheiten bis zum
Jahr 2009 in den Plattenbaugebieten durch Aufwertungsmalnahmen in den Ubrigen Woh-
nungsbestanden, die in Kombination zu einer Konsolidierung gefuhrt haben (TMBLV 2016:
18).

Eine Besonderheit im Umgang mit den Ruickbauflachen stellt im Falle Apoldas der Verbleib
der Abbruchmaterialien am Standort Paul-Scheider-Stral3e dar. Soweit die Abbruchmaterialien
keiner speziellen Entsorgung bedurften, wurden diese geschreddert und entsprechend der
Anordnung der urspriinglichen Gebaude deponiert (s. Abbildung 19). Die sonnenexponierten
Hange wurden dabei mittels groben Betonrecyclingschotter modelliert, wahrend die restlichen
Flachen mit mineralischem Material aus Ziegeln verfillt wurden. Es wurde kein zusatzlicher
Mutterboden aufgetragen. Hierdurch entstand eine hangparallele Terrassierung in Form von
Schotterbergen, die als wertvolle Trockenbiotope einer weitestgehend naturlichen Sukzession
Uberlassen wurden (s. Abbildung 20). Der alte Baumbestand an der Nordseite der Scherbel-
haufen konnte weitgehend erhalten werden (Hansen et al. 2008: 75; Nachhaltigkeitszentrum
Thiringen 2012: 16-17; Prominski et al. 2014: 132 f.).

Lediglich zu Projektbeginn wurde auf einer Teilflache der Scherbelhaufen zertifiziertes, ge-
bietseigenes Saatgut von Grasern und Krautern trockenwarmer Standorte aufgebracht, um die
Entwicklung eines hochwertigen Magerrasens zu initileren und einen Biotopverbund herzustel-
len. Die verwendete hochwertige Samenmischung entspricht dabei in ihrer Zusammensetzung
der typischen Vegetation der sudlich von Apolda liegenden Muschelkalklandschaft (Hansen et
al. 2008: 75).

Erste Bestandsaufnahmen zeigen bereits eine beachtliche biologische Vielfalt. Zu den Uber
100 nachgewiesenen Pflanzenarten zahlen u.a. Reseda, Kleiner Klappertopf, Wilde Méhre
sowie Wundklee. Die Scherbelhaufen sind zudem Habitat fiir verschiedene Schmetterlingsar-
ten, Wildbienen und Vogelarten (Deutscher Stadtetag, DUH und DStGB 2009: 15). Das Projekt
ist beispielhaft fur den ressourcenschonenden Umgang mit Entsiegelungsflachen und die For-

5 in Anlehnung an Destatis — Gemeindeverzeichnis: https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/LaenderRegio-
nen/Regionales/Gemeindeverzeichnis/Gemeindeverzeichnis.html (Aufruf 15.02.17)
und Bevoélkerungsvorausberechnung Thiiringen: http://www.statistik.thueringen.de/datenbank/TabAn-
zeige.asp?tabelle=gz000131%7C%7C (Aufruf 15.02.17)
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derung von Biodiversitat bei gleichzeitiger Aufwertung des Wohnumfeldes. Zudem finden Um-
weltbildungsmalRnahmen statt. Es wurde daher im Wettbewerb ,Grln in der Stadt” 2009 als
.Projekt des Monats August* ausgezeichnet (ebd.).

Adressierung der Belange biologischer Vielfalt

Im Rahmen des Projektes wurden die Belange der biologischen Vielfalt explizit adressiert. Im
Vordergrund der MalRnhahme steht die Entwicklung eines Biotops bzw. Biotopverbundes.

Akteur/-innen / Beteiligungsverfahren

Als Bauherr traten die Stadt Apolda mit ihren Versorgungsbetrieben sowie die Wohnungsun-
ternehmen Wohnungsgesellschaft Apolda mbH und Apoldaer Wohnungsbaugenossenschaft
e.G. auf. Beteiligte lokale Planungsburos waren das Buro fur Architektur und Stadtebau
Schudrowitz sowie Heinicke Architekten und Ingenieure GmbH. Begleitet wurde das Projekt
zudem von der Unteren Naturschutz- und Unteren Abfallbehdrde im Landratsamt Weimarer
Land sowie zahlreichen ehrenamtlichen Naturbeobachtern (Nachhaltigkeitszentrum Tharingen
2012: 16 f.).

Planung und Umsetzung

Das Projekt Scherbelhaufen wurde in dem stadtebaulichen Entwicklungskonzept fiur das
Wohngebiet verankert. Somit konnten der Ruckbau und die zusatzlichen Kosten fur die Ge-
landemodellierung mit Recyclingmaterialien aus Mitteln des Programms Stadtumbau Ost fi-
nanziert werden (Nachhaltigkeitszentrum Thiringen 2012: 16f). Nachtraglich wurde das Areal
als naturschutzrelevante Kompensationsflache fir die ErschlieBung eines Gewerbestandortes
anerkannt, bei der wiederum wertvolle Trockenbiotope verloren gingen (Prominski et al. 2014:
134).

Verstetigung und Unterhaltung

Auf den Flachen wurde zunéachst eine einschirige Mahd mit Mahgutberdumung im Spatsom-
mer durchgeflhrt. Dinger und Herbizide kamen nicht zum Einsatz. Durch die extensive Pflege
entstanden zudem geringe Kosten, teilweise fanden auch freiwillige Arbeitseinsatze von Schii-
lern wahrend der Mahd statt. Mittlerweile wird die Flache durch einen Landwirt gepachtet und
bewirtschaftet. Bestandsaufnahmen von Flora und Fauna finden regelmaRig statt. Lediglich
selektiv finden pflegerische Eingriffe, wie die Entnahme von Robinien statt (Nachhaltigkeitsze-
ntrum Thiringen 2012: 16 f.; Prominski et al. 2014: 132 f.).

Hiirden

Zwar wurde ausschlief3lich Saatgut aus zertifiziert gebietseigener Herkunft verwendet, die Be-
standsaufnahmen zeigten aber, dass auch nicht gebietseigenes Material eingetragen wurde.
Die Nutzung des Gebietes durch die verbliebenen Bewohner bleibt bislang hinter den Erwar-
tungen zurtick. Theoretisch bestand zudem ein grof3eres naturschutzfachliches und gestalte-
risches Aufwertungspotenzial, etwa durch die Schaffung unterschiedlicher Standorteigen-
schaften und eine starkere Abgrenzung verschiedener Nutzungen (Prominski et al. 2014: 134).
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Abbildung 19: Modellierung der Scherbelhaufen durch Aufschiittung von Abbruchmaterial
im Jahr 2006 ( Foto: Hubert Miiller, Stadt Apolda)
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Abbildung 20: Besiedelung der Scherbelhaufen durch Pionierpflanzen (2010)
(Foto: Hubert Miiller, Stadt Apolda)
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Dessau-RoRlau — Landschaftszug

Stadt(-teil): Dessau-Rof3lau

Bundesland: Sachsen-Anhalt

Bevdlkerung: 82.919 EW (31.12.2015), schrumpfend®”
Demographietyp: D9 - Stark schrumpfende Kommune mit Anpassungsdruck
Programm: Stadtumbau Ost

Thema: Freiraumvernetzung

Vorwiegend adressierte Kriterien: | Freiraumvernetzung, Sukzession, Beriicksichtigung kultureller Okosys-
temleistungen

Beriicksichtigung der Belange bio- | flankierend
logischer Vielfalt:

Grofle des Gebiets: 900.000 m?

Zeitraum der Realisierung: laufend

Finanzierung: Stadtumbau Ost, IBA, EFRE
Projektbeschreibung

Betrug die Einwohnerzahl der Stadt Dessau-RoRlau 1991 noch 112.200, reduzierte sich diese
auf 86.800 Einwohner im Jahr 2010. Der Verlust von einem FUnftel der Einwohner flihrte zu
einer erheblichen Leerstandsproblematik, der die Stadt u.a. mit Rickbau von Gebauden und
Infrastruktur, finanziert aus dem Programm ,Stadtumbau Ost“, begegnete (BMVBS, BBSR
2009). Im Zuge der Beteiligung an der IBA Stadtumbau Sachsen-Anhalt 2010 entwickelte die
Stadt hierzu die Strategie ,Stadtinseln — urbane Kerne und landschaftliche Zonen®. Diese hatte
zum Ziel, die urbanen Stadtkerne der Doppelstadt durch Blindelung von Funktionen und Nut-
zungen zu stabilisieren und notwendigen Rickbau an deren Randern zu koordinieren. Sud-
westlich des Stadtkerns Dessau sollen die freiwerdenden Flachen schrittweise zu einem ca.
90 ha groften Landschaftszug aufgebaut werden (Stadt Dessau-Roflau 2010).

Der Landschaftszug wird dabei als Prozesslandschaft verstanden, der unter landschaftlichen
und 6kologischen Gesichtspunkten standig weiterentwickelt werden soll (Stadt Dessau-Rol3-
lau 2015). Fir dessen Gestaltung und Nutzung wurde ein zeitlich und rdumlich flexibles Ent-
wicklungskonzept erarbeitet. Es sieht u. a. eine Priorisierung bei Umsetzung von strategischen
Initialbereichen (sog. Trittsteine) vor. Dabei handelt es sich um wichtige Freirdume, Freizeit-
und Erholungsbereiche, mit einem positiven Einfluss auf das kleinrdumige Stadtklima sowie
einem erheblichen Beitrag zur Aufwertung der angrenzenden Stadtquartiere. Zu den gestalte-
rischen Modulen der Konzeption zahlen sog. Claims und Eichengruppen. Bei den Claims han-
delt es sich um kleinteilige Flachen, die durch Paten aus der Zivilgesellschaft konzipiert und
unterhalten werden. Sie finden sich v.a. an den Ubergangszonen zu den urbanen Kernen und
koénnen intensiver gestaltet und genutzt werden bzw. fungieren als Abschirmgrin. Gepflanzte
Eichengruppen bilden dagegen Solitare, die zur Akzentuierung der Landschaft beitragen. Den
flachenmaRig groRten Anteil besitzen allerdings grof3rdumige, extensiv bewirtschaftete Fla-
chen des entstehenden Landschaftszuges (ebd.).

Aus Okologischer Perspektive ist die Einbindung des Landschaftszuges in die grof3raumigen
Landschaftszusammenhange vorgesehen. Hierzu zahlen u.a. das Biospharenreservat Mit-
telelbe mit seinen ausgedehnten Auenbereichen sowie das UNESCO-Weltkulturerbe Garten-
reich Dessau-Worlitz. Weiterhin sollen naturnahe und vielfaltige Strukturen unter Berlcksich-
tigung von unterschiedlichen Standorteigenschaften geschaffen werden. Hierzu zahlen u. a.
der Erhalt einer Ruderalvegetation mit Abbruchrelikten, die Anlage von Sukzessionsstreifen

57 in Anlehnung an Destatis — Gemeindeverzeichnis: https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/LaenderRegio-
nen/Regionales/Gemeindeverzeichnis/Gemeindeverzeichnis.html (Aufruf 15.02.17)
und Bevélkerungsprognose Sachsen-Anhalt: http://www.statistik.sachsen-anhalt.de/Internet/Home/Auf_ei-
nen_Blick/Bevoelkerung-_regionale-Gliederung_/6_-Regionalisierte-Bevoelkerungsprognose-2014-bis-
2030/Gemeinden/nach-Prognosejahren/index.html (Aufruf 15.02.17)
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oder Anpflanzung von Streuobstwiesen. Eine weitere Ausdifferenzierung soll durch die unter-
schiedliche Pflegeintensitat, Bewirtschaftung und Pflegeakteur/-innen erzielt werden (ebd.).

Adressierung der Belange biologischer Vielfalt

Im Rahmen der Entwicklung des Landschaftszuges Dessau-Roflau wurden vielfaltige frei-
raumplanerische Mallnahmen umgesetzt, die sich stark in ihrer Dimension und 6kologischen
Qualitat unterscheiden. Die Belange der biologischen Vielfalt werden flankierend in einer Viel-
zahl von Einzelmalinahmen berlcksichtigt.

Akteur/-innen / Beteiligungsverfahren

Innerhalb der Dessau-RoRlauer Stadtverwaltung wurde eine amtertbergreifende Koordinie-
rungsstelle im Zusammenhang mit dem Stadtumbau Ost geschaffen, an der u.a. das Stadt-
planungsamt und das Griinflachenamt beteiligt sind. Zudem bringt sich die ortsansassige Stif-
tung Bauhaus Dessau aktiv in den Stadtumbauprozess ein. Aus einer Agenda 21-Initiative
entstand zudem die Kontaktstelle Stadtumbau, die das Bindeglied zwischen der Stadtverwal-
tung, der Stiftung sowie den Anwohnern in den an den Landschaftszug angrenzenden Quar-
tieren bildet (BMVBS, BBSR 2009).

Ein Forum fur die Beteiligung der Blrger/-innen stellt u.a. die Dessauer Planungswerkstadt
Stadtumbau dar, an denen neben der Verwaltung auch die Wohnungsunternehmen, Planer,
zivilgesellschaftliche Vereine und Initiativen sowie kulturelle Institutionen mitwirken. Im Zusam-
menhang mit der Konzeption des Landschaftszuges fanden zudem Wettbewerbe und Work-
shops statt. Im Zuge der Realisierung des Patenschaftsmodells bei der Anlage von Claims,
fanden zudem Stadtumbauspaziergdnge und Aktionstage statt. Ein Beispiel flr die aktive Be-
teiligung von Birger/-innen und Initiativen ist der ,Garten der Sinne®, an dessen Umsetzung
neben den Stadtumbauakteur/-innen auch Bildungseinrichtungen und 20 Vereine beteiligt sind
(ebd.).

Planung und Umsetzung

Die Stadt Dessau-Rof3lau hat den Landschaftszug im Flachennutzungsplan als ,umzustruktu-
rierende Mischbauflache/umzustrukturierende Wohnbauflache verankert (ebd.). Da es sich
dabei um keine Flachenkategorie gemal Planzeichenverordnung handelt, besitzt die Stadt-
verwaltung bei der Umsetzung einen flexiblen Handlungsspielraum. Die dargestellten zeitli-
chen, gestalterischen, 6kologischen und pflegerischen Prinzipien sind in dem informellen Leit-
faden ,Landschaftszug Dessau-RoRlau — Handlungs- und Gestaltungsvereinbarung® festge-
schrieben (Stadt Dessau-Rof3lau 2007).

Die Umsetzung erfolgt in Teilschritten, wie etwa dem Patenschaftskonzept ,400 gm Dessau®,
bei dem Nutzungsvereinbarungen mit Birger/-innen und Institutionen geschlossen wurden.
Die Flachen zur individuellen Gestaltung wurden dabei unentgeltlich zur Verfigung gestellt
(BMVBS, BBSR 2009). Die Kosten fir die Herrichtung eines Claims wurden aus dem Pro-
gramm Stadtumbau Ost finanziert. Dariiber hinaus ist die Stadt Dessau-RoRlau bestrebt, um-
zugestaltende Flachen im Landschaftszug zu erwerben bzw. langfristige Gestattungsvertrage
abzuschliefl3en (ebd.).

Auch das aktuelle Integrierte Stadtentwicklungskonzept der Stadt Dessau-RoRlau weist den
Landschaftszug als Projekt aus und betont die Notwenigkeit der Schaffung eines naturnahen,
innerstadtischen Freiraumelements. Hierzu sollen geeignete Bewirtschaftungsmodelle gefun-
den werden, die den Landschaftszug weiter qualifizieren. Ein strategisches Teilprojekt ist hier-
bei die Teilnahme am BfN-Projekt ,Stadte wagen Wildnis - Vielfalt erleben" (Stadt Dessau-
RoRlau 2013: 148).

Verstetigung und Unterhaltung

Hinsichtlich der Verstetigung wurde im Rahmen der Entwicklungskonzeption ein Pflege-
schema mit Pflegebildern und einer Abfolgematrix bestimmter Pflegeeingriffe erarbeitet, das
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zu einer weiteren 6kologischen Ausdifferenzierung des Landschaftszuges beitragen soll. Wah-
rend auf den extensiven Wiesen einmal jahrlich eine Mahd mit landwirtschaftlichen Maschinen
durchgefiihrt werden soll, werden die Claims einer bisweilen intensiven Pflege nach Mafligabe
der Paten unterzogen.

Hiirden

Hirden fir die Umsetzung stellen das Fehlen von finanzieller und personeller Kontinuitat dar.
Zudem konnten nicht alle Claim-ldeen umgesetzt bzw. langfristig aufrechterhalten werden. Bei
der Gesamtkonzeption des Landschaftszuges wurde dies aber berlcksichtigt und stellt ebenso
einen Bestandteil der Strategie zur Erhéhung der Flachenvariabilitat dar.

1 u\ Urbaner Kern Irmﬂ

Abbildung 21: Konzeption Landschaftszug Dessau-Rol3lau (Darstellung: Station C23 Rudolph und
Langner)
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Dresden — Kleinbiotope

Stadt(-teil): Dresden

Bundesland: Sachsen

Bevolkerung: 543.825 EW (31.12.2015), wachsend®®

Demographietyp: D2: Zentren der Wissensgesellschaft

Programm: Soziale Stadt

Thema: Biotope

Vorwiegend adressierte Kriterien: Freiraumvernetzung, kulturelle Okosystemleistungen

Berlcksichtigung der Belange explizit

biologischer Vielfalt:

Grole des Gebiets: acht Teilflachen, von 60 m?2 - 4.000 m?

Zeitraum der Realisierung: 2011 - 2014

Finanzierung: Soziale Stadt, Eigenmittel des Vereins Umweltzentrum Dresden e. V.
Projektbeschreibung

Die GroRRwohnsiedlung Prohlis befindet sich im Stdosten Dresdens. In den 1970er und 1980er
Jahren entstanden hier in industrieller Plattenbauweise ca. 11.000 Wohneinheiten. Gegeniber
dem Jahr 1990 hat Prohlis 44,7 % seiner Einwohner verloren. Erst seit 2007/2008 ist eine
Stabilisierung der Einwohnerzahl um 15.000 Bewohnerinnen und Bewohner zu verzeichnen.
Einem zwischenzeitlichen Wohnungsleerstand von teilrdumlich Uber 18 % wurde mittels Ruck-
bau von 2.330 Wohneinheiten aus dem Programm ,Stadtumbau Ost* (2003 - 2011) begegnet.
Da der demographische und stadtebauliche Wandel in Prohlis auch mit gravierenden wirt-
schaftlichen und sozialen Veranderungen einhergeht, ist das Gebiet gemeinsam mit dem be-
nachbarten Wohngebiet Am Koitschgraben seit 2000 zusatzlich Forderkulisse fur das Pro-
gramm ,Soziale Stadt“ (BMUB 2010; Stadt Dresden 2017).

Im Zuge der sozialen Veranderungen und des Rickbaus von Wohngebduden entstanden in
Prohlis zahlreiche Freiflachen und Brachen. In einem Modellprojekt, finanziert aus dem Pro-
gramm ,Soziale Stadt®, wurden acht der teilweise ungepflegten und verwahrlosten Flachen,
die u. a. als Folge von Stadtumbaumalnahmen (Rickbau) entstanden sind, als Lebensraume
fur Wildpflanzen und Kleintiere naturnah umgestaltet. Mit dem Projekt sollte ein wichtiger Bei-
trag zur dkologischen Aufwertung und Renaturierung der Grol3wohnsiedlung geleistet werden.
Gleichzeitig dient das Projekt der Umweltbildung, die der Projekttrager, das Umweltzentrum
Dresden e. V., AuRenstelle Umweltzentrum Prohlis, gemeinsam mit 6rtlichen Schulen und Tra-
gern der Kinder- und Jugendarbeit durchfiihrt (Umweltzentrum Dresden 2015).

Bei den umgesetzten Vorhaben handelt es sich u.a. um die Umwandlung eines ehemaligen,
verwilderten Schulgartens in einen Erlebnisgarten; die Anlage eines Kleinbiotops mit Totholz-
haufen, Schichthecken und Warmeinseln entlang einer Bundesstralle; die Anpflanzung von
Gehdlzen auf der Ruckbauflache einer ehemaligen KITA; die Pflanzung von Wildblumen- und
Brennnesselstreifen sowie einer Wildhecke und der Bau eines Wildbienenhauses. Durch einen
weiteren Verein wurde zudem ein ,Essbarer Garten“ angelegt, der nach seiner Aufldsung
durch das Umweltzentrum Dresden e.V. im Rahmen des Kleinbiotope-Projektes weitergefuhrt
wurde. Zur Umsetzung der MaRnahmen waren teilweise erhebliche Renaturierungsmafinah-
men wie Bodenaustausch und Berdumung von Mull sowie die Beseitigung invasiver Arten not-
wendig. Es finden regelmaRige Biotopkartierungen statt. Allein im ehemaligen Schulgarten und
dem Innenhof Vetschauer Stral3e wurden jeweils Uber 50 Pflanzenarten nachgewiesen (ebd.).
Zudem wurde die Wahrnehmung und Akzeptanz durch die Bewohner mittels einer wissen-
schaftlichen Begleitstudie ermittelt (IOR 2015: 5).

58 in Anlehnung an Destatis — Gemeindeverzeichnis: https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/LaenderRegio-
nen/Regionales/Gemeindeverzeichnis/Gemeindeverzeichnis.html und regionalisierte Bevolkerungsvorausbe-
rechnung Sachsen: https://www.statistik.sachsen.de/download/080_RegBevPrognose_RegEinheiten-
PDF/PROG_KS_Dresden_Stadt_14612000.pdf (Aufruf 15.02.17)

161


https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/LaenderRegio-nen/Regionales/Gemeindeverzeichnis/Gemeindeverzeichnis.html
https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/LaenderRegio-nen/Regionales/Gemeindeverzeichnis/Gemeindeverzeichnis.html
https://www.statistik.sachsen.de/download/080_RegBevPrognose_RegEinheiten-PDF/PROG_KS_Dresden_Stadt_14612000.pdf
https://www.statistik.sachsen.de/download/080_RegBevPrognose_RegEinheiten-PDF/PROG_KS_Dresden_Stadt_14612000.pdf

Adressierung der Belange biologischer Vielfalt

Die Belange der biologischen Vielfalt werden durch das Projekt Kleinbiotope explizit adressiert.
Die entwickelten Biotope dienen in erster Linie dem Schutz und der Férderung der biologi-
schen Vielfalt im Stadtteil. DarGber hinaus finden im Rahmen der Malhahme zahlreiche Um-
weltbildungsmalnahmen statt.

Akteur/-innen / Beteiligungsverfahren

Das Modellprojekt Kleinbiotope wurde durch den Verein Umweltzentrum Dresden e. V. umge-
setzt. Dieser kooperierte bereits bei der Pflege eines benachbarten Flachennaturdenkmals mit
der Landeshauptstadt Dresden. Flacheneigentiimer ist neben der Kommune zudem ein priva-
tes Wohnungsunternehmen. Bei der Umsetzung erfahrt das Umweltzentrum Dresden e. V. zu-
dem Unterstlitzung durch zahlreiche Ehrenamtliche, das Quartiersmanagement sowie Ver-
eine, Schulen und soziale Initiativen. Begleitende Offentlichkeitsarbeit fand in Form von Infor-
mationen in Print- und Online-Medien, der Projektvorstellung bei Blrgerversammlungen und
Stadtteilfesten statt (Umweltzentrum Dresden 2015).

Planung, Umsetzung

Bereits im Jahr 2008 wurde durch den Verein Umweltzentrum Dresden e.V. eine Sichtung
geeigneter Flachen flr die naturnahe Aufwertung in Prohlis durchgefthrt. FUr insgesamt 36
Flachen folgte hierzu eine Bestandsaufnahme und Eigentiimerrecherche. Im Vorfeld des ei-
gentlichen Modellprojektes wurde eine Arbeitsgruppe mit Vertretern des Umweltzentrums, des
Umweltamtes sowie einer Biologin gebildet. Diese Arbeitsgruppe trat anschlieRend mit den
Eigentimer/-innen in Kontakt. Letztendlich konnten fir sieben Flachen, die sich im Besitz der
Kommune bzw. der GAGFAH Group befanden, Nutzungsvertrage geschlossen und jeweils
individuelle Entwicklungskonzepte erarbeitet werden. Die ,essbaren Garten“ im Palitzsch-Hof
wurden 2013 vom Umweltzentrum Dresden e. V. nach Auflésung des vorherigen Tragers Gber-
nommen (ebd.). Wahrend sich zwei der Kleinbiotope in unmittelbarer Nahe des Naturdenkmals
mittlerweile im Besitz des Umweltzentrum Dresden e. V. befinden und der Bestand damit lang-
fristig gesichert ist, missen die Nutzungsvertrage fir die Gbrigen Flachen mit den Eigentiimern
jahrlich verlangert werden (IOR 2015: 5).

Das Integrierte Handlungskonzept Dresden-Prohlis/Wohngebiet Am Koitschgraben listet das
zum Zeitpunkt der Fortschreibung 2014 bereits weitgehend umgesetzte Projekt Kleinbiotope
ebenfalls auf. Es betrachtet die Kleinbiotope als wichtigen Baustein zur Verbesserung der 6ko-
logischen Bedingungen und wertvolle Rickzugsgebiete fir einheimische Tier- und Pflanzen-
arten. Zudem tragen die Flachen zu einer starkeren Wahrnehmung natirlicher Ressourcen
bei. Es soll daher durch das Umweltamt geprtift werden, ob die Kleinbiotope und andere Mal}-
nahmen als AusgleichsmaRnahme fiir Bauvorhaben anrechenbar sind bzw. dem Okokonto
der Landeshauptstadt gutgeschrieben werden kénnen (Stadt Dresden 2014: 25).

Verstetigung und Unterhaltung

Fir die einzelnen Kleinbiotope wurden spezifische Pflegekonzepte erarbeitet, die sich in In-
tensitat und Haufigkeit unterscheiden. Mahd, Ruckschnitt von Gehoélzen und das Freihalten
von Wegen sind dabei so konzipiert, dass sie die Natur- und Artenschutzziele unterstitzen.
Die Pflege erfolgt durch den Verein Umweltzentrum Dresden e. V. sowie ehrenamtliche Helfer
(Umweltzentrum Dresden 2015). Wahrend die Anlage der Kleinbiotope insgesamt eine posi-
tive Resonanz durch die Anwohner/-innen erfuhr, soll eine verstarkte Offentlichkeitsarbeit
(FGhrungen, Informationsmaterialen), die Akzeptanz weiter erhéhen und aufgetretene Beein-
trachtigungen (siehe Hiirden) reduzieren (IOR 2015: 4 1.).

Hiirden

In den Kleinbiotopen kam es wiederholt zu Vandalismus (Zerstorung und Entwendung von
Materialien wie Natursteinen) sowie illegalen Mullablagerungen. Durch gezielte Offentlich-
keitsarbeit und bauliche Veranderungen konnte dies reduziert werden. Ebenso erhdhte die
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stetige Pflege der Kleinbiotope unter Einbeziehung der Anwohnerinnen und Anwohner die Ak-

zeptanz (Umweltzentrum Dresden 2015).
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Abbildung 23: Wildblumenstreifen im dritten Standjahr
(Foto: Umweltzentrum Dresden e. V.)
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Gelsenkrichen — Giiterbahnhof Schalke-Siid

Stadt(-teil): Gelsenkirchen

Bundesland: Nordrhein-Westfalen

Bevdlkerung: 260.368 EW (31.12.2015), stagnierend®®

Demographietyp: D7 - Wirtschaftszentren mit geringerer Wachstumsdynamik
Programm: Stadtumbau West (ExWoSt)

Thema: griine Zwischennutzung, Garten

Vorwiegend adressierte Kriterien: Beriicksichtigung kultureller Okosystemleistungen

Berlcksichtigung der Belange bio- | potenziell
logischer Vielfalt:

Grofle des Gebiets: 15 ha

Zeitraum der Realisierung: 2005 - 2009

Finanzierung: Stadtumbau West und OPEL (Okologieprogramm Emscher-Lippe)
Projektbeschreibung

Die Stadt Gelsenkirchen durchlauft seit den 1960er Jahren einen tiefgreifenden wirtschaftli-
chen Strukturwandel. Dieser macht u. a. die Neuordnung von Industriebrachen sowie eine An-
passung des Wohnungsbestandes notwendig. Die Umwandlung des seit 2005 stillgelegten
Guterbahnhofs Schalke-Sid in einen Wohnstandort stellt ein Beispiel fir eine solche Brach-
flachenrevitalisierung dar. Bevor mit der schrittweisen Errichtung der ca. 400 Wohneinheiten
begonnen wurde, entschied man sich flr eine Zwischennutzung in Form von Sportanlagen,
Gemeinschaftsgarten und der Schaffung eines Griinzuges. Mit dieser Form der Zwischennut-
zung sollte die Wohnqualitat der benachbarten Quartiere erhéht und dem geplanten Wohn-
standort zu einem positiven Image verholfen werden (BBSR, BBR 2009; Innovationsagentur
Stadtumbau NRW 2012; RWTH Aachen o.J.).

Auf dem Sudteil des ehemaligen Bahngelandes entstanden Kinderspielplatze und Sportfla-
chen, mit denen das Gelande vor allem Kindern und Jugendlichen zuganglich gemacht wurde.
Zudem wurden zahlreiche Projekte, wie das Anpflanzen einer Blumenschlange, gemeinsam
mit Schulen und Kiinstlern organisiert und durchgefiihrt. Eine Industriehalle wurde flir Veran-
staltungen gedffnet und es entstand ein Kiosk. Weiterhin wurden Kleingarten angelegt, die
u.a. von einem Kinder- und Jugendprojekt, einem sozialen Projekt fur Madchen und junge
Frauen sowie von Migrantinnen und Migranten bewirtschaftet werden (Kloos et al. 2007; Ham-
mes & Cantauw 2016). Aufgrund von Altlasten im Bereich eines ehemaligen Schrottplatzes
fand eine Abdichtung und Oberbodenauftrag in dem Gelande statt.

Adressierung der Belange biologischer Vielfalt

Die auf dem ehemaligen Guterbahnhofsgelande umgesetzten freiraumplanerischen Mal3nah-
men im Rahmen einer Zwischennutzung dienten vordergriindig der Aufwertung des Areals
sowie der Erbringung kultureller Okosystemleistungen. Wenngleich die entstandenen Griinbe-
reiche in Form von Pflanzungen und Garten die Belange der biologischen Vielfalt nicht bewusst
adressierten, so verfligen sie dennoch Gber das Potenzial, diese zu férdern.

Akteur/-innen / Beteiligungsverfahren

Neben der Stadt Gelsenkirchen und dem von ihr unterhaltenen Stadtumbaubiiro, waren an
der Realisierung der Zwischennutzung der Grundstiickseigentiimer Aurelis Real Estate GmbH
& Co. KG, eine Spedition sowie zahlreiche soziokulturelle Initiativen und engagierte Burgerin-
nen und Blrger beteiligt. Zudem waren mehrere Architektur- und Landschaftsplanungsburos
Uber ein Werkstattverfahren eingebunden (Stadt Gelsenkirchen 2010, RWTH Aachen 2016).

5 in Anlehnung an Destatis — Gemeindeverzeichnis: https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/LaenderRegio-
nen/Regionales/Gemeindeverzeichnis/Gemeindeverzeichnis.html (Aufruf 15.02.17)
und Landesdatenbank Nordrhein-Westfalen: https://www.landesdatenbank.nrw.de (Aufruf 15.02.17)

164


https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/LaenderRegionen/Regionales/Gemeindeverzeichnis/Gemeindeverzeichnis.html
https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/LaenderRegionen/Regionales/Gemeindeverzeichnis/Gemeindeverzeichnis.html
https://www.landesdatenbank.nrw.de/

Eine erste Birgerbeteiligung erfolgte bereits 1995 im Rahmen der Aufstellung eines Bebau-
ungsplans. Sie wurde 2006 in Form von Workshops fortgesetzt, bei denen die Plane fir die
Zwischennutzung durch Anwohner und benachbarte Schulen konkretisiert wurden. Durch ver-
schiedene Projekte wie gemeinsame Pflanzaktionen oder ein Sommerfest wurden Anwohner
zudem an der Umsetzung beteiligt (RWTH Aachen 2016).

Planung und Umsetzung

Fiar das Gelande des Guterbahnhofs Schalke-Sid bestand bereits vor Aufgabe der Nutzung
ein rechtskraftiger Bebauungsplan, der die Errichtung eines Wohngebietes vorsah. Wahrend
die Spedition als Eigentimer einer Teilflache bereits 2007 mit der Umsetzung von Baumal3-
nahmen begann, wurde fur die 9 ha grol3e Flache, im Besitz der Aurelis Real Estate GmbH &
Co. KG, ein spaterer Baubeginn vorgesehenen. Stattdessen wurde ein Zwischennutzungskon-
zept unter intensiver Blrgerbeteiligung entwickelt. Hierflir wurde ein Bauantrag auf Nutzungs-
anderung gestellt. Die eigentliche Realisierung erfolgte auf Grundlage eines Gestattungsver-
trages, der die Dauer der Zwischennutzung sowie Rechte und Pflichten der Flacheneigenti-
mer und der Stadt regelte (Hammes & Cantauw 2016: 81 f.). Bestandteil der Projektentwick-
lung waren zudem die zeitliche Koordination der Zwischennutzung mit den geplanten Bau-
mafRnahmen, was u. a. ein Umlegungsverfahren, die Bodensanierung und die Erschlieffungs-
planung samt Realisierung des Griinzuges umfasste (Stadt Gelsenkirchen 2010).

Verstetigung und Unterhaltung

Nachdem sich ein Vermarktungserfolg der Wohnbauflachen schneller einstellte, als von den
Beteiligten vorausgesehen, machte der Flacheneigentiimer von seinem im Gestattungsvertrag
festgeschriebenen Kiindigungsvertrag Gebrauch und beendete damit die Zwischennutzung
2009 vorfristig (ebd.). Da das entstandene Wohngebiet nur einen geringen Grinanteil (u.a.
den dauerhaft angelegten Griinzug) aufweist und auch in der Umgebung ein hohes Grin- und
Freiflachendefizit herrscht, entschloss sich die Stadt Gelsenkirchen zum Kauf einer unbebau-
ten Teilflache im Norden des Gebietes. Diese Flache wurde den Betreibern der drei Gemein-
schaftsgarten 2013 dauerhaft und unentgeltlich zur Verfligung gestellt (Stadt Gelsenkirchen
2013).

Hiirden

Hemmnisse fir die Umsetzung der Zwischennutzung stellten neben langwierigen Vertragsver-
handlungen auch notwendige Altlastensanierungen und Verkehrssicherungsmalinahmen dar.
Bereits nach kurzer Laufzeit wurde die Zwischennutzung beendet (Hammes & Cantauw 2016:
81f.).
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Abbildung 24: Einer der Gemeinschaftsgérten auf dem neuen Areal
in Gelsenkirchen (Foto: Stadt Gelsenkirchen)

Abbildung 25: Baumpflanzaktion im AWO-Gemeinschaftsgarten
in Gelsenkirchen (Foto: AWO Stiftung Gelsenkirchen)
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Hemer - Bliicher-Kaserne und Sauerland-Park

Stadt(-teil): Hemer

Bundesland: Nordrhein-Westfalen

Bevdlkerung: 33.535 EW (31.12.2015), stagnierend®®

Demographietyp: D5 - Stadte und Gemeinden in strukturschwachen landlichen Rdumen
Programm: Stadtumbau West

Thema: naturnaher Freiraum (Sauerlandpark)

Vorwiegend adressierte Kriterien: | Schaffung und Aufwertung von Griinrdumen, Renaturierung, Beriicksich-
tigung kultureller Okosystemleistungen

Beriicksichtigung der Belange bio- | flankierend (explizit)
logischer Vielfalt:

Grofle des Gebiets: 30 ha Kasernengeladnde & 346 ha Truppenibungsplatz

Zeitraum der Realisierung: 2004 - 2015

Finanzierung: Landesgartenschau, EU, Spenden, kommunaler Verfligungsfond
Projektbeschreibung

Mit der Bekanntgabe, der Aufgabe der Blicher-Kaserne und des angrenzenden Truppen-
Ubungsplatzes durch das Bundesverteidigungsministerium, setzten in der im Sauerland gele-
genen Stadt Hemer, Uberlegungen zur Konversion der innenstadtnahen Militérliegenschaften
ein. Die Plane der Stadt sahen die Einrichtung eines Wohn-, Gewerbe- und Kulturquartiers auf
dem ehemaligen Kasernengelande sowie die Schaffung eines Landschaftsparks auf dem ehe-
maligen Truppenibungsplatz vor. Motor fir die Umsetzung beider Entwicklungsziele war
schlieBlich die Ausrichtung der Landesgartenschau im Jahr 2010 (MBWSV NRW 2014, BMUB
2016e).

Fir die Konversion des Kasernengeldandes konnten Mittel aus dem Programm ,Stadtumbau
West“ eingeworben werden. Diese wurden zum Grunderwerb, flr ErschlieRungsmalinahmen,
die Gebaudesanierung und den Rickbau eingesetzt. Ebenso wurden die Gestaltung und Auf-
wertung der Aul3enbereiche aus Stadtumbau-Mitteln finanziert. Der Bereich des Kulturquartie-
res wurde dabei als Eingangsbereich zur Landesgartenschau bzw. dem heutigen Sauerland-
park konzipiert. Der Sauerland-Park stellt die kommerzielle Nachnutzung des Kernbereiches,
des Landesgartenschaugelandes, dar. In diesem Bereich finden sich u.a. verschiedene The-
mengarten, Naturerlebnisrdume sowie bauliche Einrichtungen wie die ,Himmelsleiter* und ein
Aussichtsturm. Das angrenzende Geotop ,Felsenmeer wurde fir die Besucher besser er-
schlossen (ebd.).

Der flachenmaRig gréfRte Teil des ehemaligen Truppenlibungsplatzes (,Standortlibungsplatz
Apricke®) steht heute fir den Naturschutz zur Verfigung. Die Flache besteht zu zwei Dritteln
aus Offenland und zu einem Drittel aus Wald. Kernaufgaben des Naturschutzes sind vor allem
der Erhalt und die Pflege der wertvollen Kalkmagerrasen und Glatthaferwiesen, die nach Ein-
stellung der militarischen Nutzung zu Verschwinden drohten. Hierzu werden die Flachen durch
Heckrinder, Dilmener Pferde und Ziegen beweidet. Darlber hinaus bildet die offene Kultur-
landschaft einen Lebensraum fur zahlreiche gefahrdete Wildpflanzen und -tiere (NRW Stiftung
Natur-Heimat-Kultur o0.J.).

Adressierung der Belange biologischer Vielfalt

Im Rahmen der Revitalisierung des Areals Blicher Kaserne fanden auch vielfaltige freiraum-
planerische Mallnahmen statt. Im Fokus der Grunflachenentwicklung stand immer auch deren
6kologische Aufwertung. Die Belange der biologischen Vielfalt wurden flankierend, neben an-
deren Belangen, berlcksichtigt. Explizit der Férderung der biologischen Vielfalt zutraglich ist

60 in Anlehnung an Destatis — Gemeindeverzeichnis: https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/LaenderRegio-
nen/Regionales/Gemeindeverzeichnis/Gemeindeverzeichnis.html (Aufruf 15.02.17)
und Landesdatenbank Nordrhein-Westfalen: https://www.landesdatenbank.nrw.de (Aufruf 15.02.17)
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die naturnahe Gestaltung eines Teilbereiches des ehemaligen Truppenibungsplatzes Apri-
cke, der dem Naturschutz und damit der Férderung der Arten- und Biotopvielfalt dient.

Akteur/-innen / Beteiligungsverfahren

Kaserne und Truppenibungsplatz wurden 2007 von der Bundesanstalt fur Immobilienaufga-
ben (BImA) an die Stadt Hemer verkauft. Gemeinsam mit dem Land Nordrhein-Westfalen
grindete die Stadt im Anschluss die ,Landesgartenschau Hemer 2010 GmbH* als Entwick-
lungs- und Betriebsgesellschaft zur Durchfiihrung der Gartenschau. Der Truppentbungsplatz
wurde bereits 2007 an die NRW-Stiftung Natur-Heimat-Kultur weiterverauf3ert. Die Flache wird
heute vom Naturschutzzentrum Markischer Kreis in Kooperation mit der Stadt Hemer betreut.
Der Grol¥teil des Gebaudebestands im ehemaligen Kasernenbereich wurde an private Inves-
toren verauliert bzw. befindet sich in 6ffentlicher Nutzung (BMUB 2016e).

Bereits 2006 wurde ein Konversionsforum mit der Birgerschaft durchgefiihrt, in dem das Ent-
wicklungskonzept fur die Konversionsflache vorgestellt wurde. Zudem wurde die Landesgar-
tenschaubewerbung durch einen aktiven Forderverein begleitet sowie durch zahlreiche lokale
Sponsoren unterstitzt (ebd.).

Planung und Umsetzung

Grundlage fir die Aufnahme in das Programm ,Stadtumbau West* war das 2006 erarbeitete
Entwicklungskonzept ,Eastend®, welches bereits alle wesentlichen Aspekte der spater umge-
setzten Nachnutzungen enthielt. Die vorgesehenen Nachnutzungen wurden bereits bei der
Anderung des FNP firr das Kasernengelande 2008 beriicksichtigt. Zudem wurden eine Viel-
zahl 6kologische Gutachten angefertigt, die u. a. eine FFH-Vertraglichkeitsprifung der geplan-
ten Inszenierung des Geotops Felsenmeer im Rahmen der Landesgartenschau beinhalteten
(Stadt Hemer 2008). Mit der Festlegung des Stadtumbau-Gebietes wurden die vorgesehenen
Nutzungstypen in Form von drei Bebauungsplanen fir die jeweils vorgesehenen Quartiersty-
pen konkretisiert, bevor der Erwerb des Gelandes erfolgte. Wahrend weite Teile des ehemali-
gen Truppenibungsplatzes umgehend wieder verauliert wurden, wurde die Bewerbung um
die Ausrichtung der Landesgartenschau 2010 vorangetrieben. Grundlage hierfur bildete eine
Machbarkeitsstudie. Wahrend die ErschlieBung und Einrichtung des Gewerbe- und Kultur-
quartiers zeitnah erfolgte, konnte das Wohnquartier erst nach Abschluss der Gartenschau re-
alisiert werden, da die Flachen als Parkplatz genutzt wurden. Die Vermarktung der Wohnge-
baude begann 2015 (BMUB 2016a).

Verstetigung und Unterhaltung

Der Kernbereich des Landesgartenschaugelandes wurde bereits 2011 als eintrittspflichtiger
Freizeitpark weitergefiihrt, der von der stadteigenen Sauerlandpark Hemer GmbH betrieben
wird. Im Ubrigen Teil des ehemaligen Truppenibungsplatzes findet dagegen eine extensive
Weidebewirtschaftung statt, mit der das urspriingliche Landschaftsbild wiederhergestellt wer-
den soll (BMUB 2016a, NRW Stiftung Natur-Heimat-Kultur 0.J.).

Hiirden

Dem hohen Realisierungstempo geschuldet, erwarb die Stadt Hemer das Kasernengelande
ohne eingehende Altlastenuntersuchung. Spater festgestellte Altlasten mussten durch den
neuen Eigentiimer beseitigt werden (BMUB 2016a). Die Landesgartenschau und der laufende
Betrieb des Sauerlandparks mussen zudem aus dem stadtischen Haushalt bezuschusst wer-
den.
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Abbildung 26: Luftbild des Kasernengeléndes in Hemer
(Foto: Sauerlandpark Hemer GmbH)

Abbildung 27: Diilmener Pferde auf dem ehemaligen Truppentibungsplatz
Apricke (Foto: Naturschutzzentrum Mérkischer Kreis e. V.)
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Homburg — Pestalozzi-Garten

Stadt(-teil): Homburg

Bundesland: Saarland

Bevolkerung: 41.974 EW (31.12.2015), stagnierend®’
Demographietyp: Stabile Mittelstadt

Programm: Stadtumbau West

Thema: Garten, Park (Streuobstwiese)

Vorwiegend adressierte Kriterien: | Aufwertung bestehender Grinflachen, Berticksichtigung naturnaher Erho-
lungsangebote, Beriicksichtigung kultureller Okosystemleistungen, Be-
rucksichtigung von Versorgungsleistungen

Beriicksichtigung der Belange bio- | flankierend
logischer Vielfalt:

GroRe des Gebiets: 2.400 m?

Zeitraum der Realisierung: 2011-2015

Finanzierung: Stadtumbau West und private Mittel
Projektbeschreibung

Bei dem Pestalozzi-Garten handelt es sich um ein Teilprojekt im Rahmen des Programms
~otadtumbau West" im Homburger Projektgebiet ,Lebendiges Erbach®, bei der eine Rickbau-
flache unter dkologischen Gesichtspunkten gestaltet wurde. Ziel des Projektes war die Schaf-
fung einer Erholungsflache sowie die Aufwertung des Wohnumfeldes in dem Stadtteil mit bau-
lich-funktionalen Defiziten und sozialen Problemlagen (BMUB 2013). Auf einer neuangelegten
Wiesenflache wurden verschiedene Obstbaumsorten gepflanzt (s. Abbildung 28) Hierbei han-
delt es sich insbesondere um hochstammige Apfelbaume, die zu den regional typischen Tafel-
und Wirtschaftssorten zahlen. Ein Teil der Flache wird durch einen Imker genutzt. Zudem wur-
den Wegeverbindungen und Aufenthaltsmdéglichkeiten angelegt. Informationstafeln tGber den
Lebensraum Streuobstwiese dienen dartber hinaus der Umweltbildung (Steen 2015).

Adressierung der Belange biologischer Vielfalt

Der Pestalozzigarten Homburg bertcksichtigt auf Grund seiner multifunktionalen Gestaltung
eine Vielzahl unterschiedlicher Anspriiche. Vordergrindig werden allerdings die Belange der
Biirger/-innen im Hinblick auf Erholung und kulturelle Okosystemleistungen adressiert. Den-
noch leistet das Areal einen Beitrag zur Férderung der biologischen Vielfalt, da auch diese
Belange flankierend berlcksichtigt werden, bspw. durch die Gestaltung einer Streuobstwiese
mit heimischen Arten.

Akteur/-innen / Beteiligungsverfahren

Bei der Konzeption und Pflege des Pestalozzi-Gartens kooperierte die Stadt Homburg eng mit
der Bevolkerung sowie einem lokalen Obst- und Gartenbauverein. Zudem fanden intensive
Verhandlungen mit einer Vielzahl von Grundstickseigentimer/-innen zur Schaffung einer
Wegeverbindung statt.

In Zusammenhang mit einer Voruntersuchung zur Aufnahme in die Stadtebauférderung fand
bereits 2002 eine Zukunftswerkstatt statt, bei der die Beteiligten u. a. die Vision ,,Griine Lunge
Erbachaue® entwickelten. Wahrend der Umsetzung fanden weitere Informationsveranstaltun-
gen, u.a. in Form von Stadteilkonferenzen, statt (ebd.).

6" in Anlehnung an Destatis — Gemeindeverzeichnis: https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/LaenderRegio-
nen/Regionales/Gemeindeverzeichnis/Gemeindeverzeichnis.html (Aufruf 15.02.17)
und Prognose-Daten Bertelsmann-Stiftung: http://www.wegweiser-kommune.de/statistik/homburg+bevoelke-
rungsstruktur+2012-2030+tabelle (Aufruf 15.02.17)
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Planung und Umsetzung

Bei dem Pestalozzi-Garten handelt es sich um ein Projekt der Stadtebauférderung, welches
nicht explizit im Homburger Stadtentwicklungskonzept (StEK) 2007 bzw. dem darin enthalte-
nen gebietsbezogenen Teil B ,Lebendiges Erbach" aufgefihrt ist. Zwar bestanden tbergrei-
fende Planungsziele in der Erhéhung des Grinanteils, der Griinvernetzung und der Aufwer-
tung des offentlichen Raums im Stadtumbaugebiet (BMUB 2013), diese wurden aber flir den
Standort erst mit dem Abriss eines leerstehenden Schulgebaudes konkretisiert. Als Folgenut-
zung wurde der Pestalozzi-Garten in Form einer Streuobstwiese und einer zusatzlichen Wege-
verbindung zum Erbach angelegt. Das Projekt wurde in zwei Teilabschnitten realisiert. Fur
Grundstickserwerb und Abriss, die Anlage der Streuobstwiese samt Aufenthaltsbereichen so-
wie die Schaffung einer Wegeverbindung entstanden Gesamtkosten in H6he von 250.000 €
(Steen 2015).

Verstetigung und Unterhaltung

Bei der Pflege kooperiert die Stadt Homburg eng mit dem ortsansassigen Obst- und Garten-
bauverein. Dieser pflegt und bewirtschaftet den Obstbaumbestand, wahrend die Stadt u. a. fir
die Rasenmahd zustandig ist. Ein Imker bewirtschaftet die Bienenstocke auf eigene Kosten
(ebd.).

Hiirden

Die MalRnahme verzdgerte sich u.a. durch eine notwenige Altlastensanierung im Bereich des
ehemaligen Schulgebdudes. Wahrend seitens der Bevolkerung eine hohe Akzeptanz fur die
Okologische Aufwertung herrschte, gestalteten sich die Verhandlungen mit den Grundsticks-
eigentimer/-innen schwieriger. Dies galt v.a. fir den Bereich der Wegeverbindung zum Er-
bach. Diese Wegeverbindung musste zudem im Uberwiegenden Mal aus Eigenmitteln der
Stadt finanziert werden, wahrend fir die Schaffung der Streuobstwiese Mittel der Stadte-
bauférderung zum Einsatz kamen. Weitere MalRnahmen im Sinne des Naturschutzes, wie die
Renaturierung des Erbach sowie die Schaffung von Grinverbindungen sind noch nicht erfolgt,
da hierzu bislang Forderzusagen fehlen (ebd.)

Abbildung 28: Streuobstwiese im Pestalozzigarten Homburg (Foto: Bérbel Steen)

171



Berlin — Schorfheideviertel

Stadt(-teil): Berlin, Bezirk Marzahn-Hellersdorf
Bundesland: Berlin

Bevdlkerung: 3.610.156 EW (31.12. 2015), wachsend®?
Demographietyp: D2 - Zentrum der Wissensgesellschaft
Programm: Stadtumbau Ost

Thema: naturnaher Freiraum

Vorwiegend adressierte Kriterien: | Renaturierung, multifunktionale Griinflachen, Erhéhung der biologischen
Vielfalt in bestehenden und neuen Griinflachen

Beriicksichtigung der Belange bio- | flankierend
logischer Vielfalt:

Grofle des Gebiets: 37.000 m?

Zeitraum der Realisierung: 2007-2009

Finanzierung: Stadtumbau Ost, Soziale Stadt, EFRE
Projektbeschreibung

Die GroRRwohnsiedlung Marzahn entstand zwischen 1977 und 1989 in industrieller Bauweise
und stellte mit 60.000 Wohneinheiten die gréfite zusammenhangende DDR-Plattenbausied-
lung dar. Der Bevdlkerungsverlust von tber 38.000 Einwohnern (38 %) zwischen 1995 und
2005 fuhrte zu einem erheblichen Wohnungsleerstand, dem im Rahmen des Programms Stad-
tumbau Ost durch Ruckbau von 3.600 Wohneinheiten sowie Aufwertung der Ubrigen Bestande
und des Wohnumfeldes begegnet wurde (BMUB 2014d). Dieser Prozess zeichnete sich in
Marzahn-Hellersdorf durch die Durchfihrung flankierender, innovativer Beteiligungsverfahren
aus, die insbesondere bei der Konzeption freiraumplanerischer Nachnutzungen auf Rickbau-
flachen zur Anwendung kamen. Neben einer Aufwertung des Wohnumfeldes sollte so auch
die Identifikation der Bevolkerung mit ihnrem Quartier gestarkt werden (QuartiersAgentur Mar-
zahn NordWest 2007). Beispiele in der GroRBwohnsiedlung Marzahn sind der ,Hochzeitspark®
oder der ,kiezPARK".

Ein weiteres Beispiel fur die freiraumplanerische Nachnutzung von Rickbauflachen stellt das
Schorfheideviertel im Norden der GroRwohnsiedlung dar. Die, durch den Rickbau von jeweils
zwei 11- bzw. 6-geschossigen Wohnhausern, entstandene Flache wurde als naturnaher und
identitatsstiftender Freiraum entwickelt. Die Konzeption orientierte sich dabei an der namens-
gebenden Schorfheide, ein Waldgebiet ca. 30 km ndérdlich von Berlin und beinhaltete die Mo-
dellierung einer Hugellandschaft sowie die Anpflanzung typischer Graser und Kiefern unter-
schiedlicher GroRRe. AuRerdem wurden 24 sogenannte Multifunktionsboxen aufgestellt, die den
Bewohnern als Stellplatz oder Garage dienen. Ein technisches Ubergabebauwerk wurde in die
Hlgellandschaft integriert. Erganzt wird die Freiraumgestaltung durch verschiedene Skulptu-
ren, fur die die Anwohner zum Teil Patenschaften tbernommen haben (Rada 2008, Bezirk-
samt Marzahn-Hellersdorf 2011, BMUB 2014d).

Adressierung der Belange biologischer Vielfalt

Im Rahmen der freiraumplanerischen AufwertungsmafRnahmen im Rickbaugebiet konnte ein
naturnaher Freiraum geschaffen werden. Auch wenn die Belange der biologischen Vielfalt im
Rahmen des Projektes, das vorwiegend der Aufwertung des Wohnumfeldes dienen soll, nicht
explizit erwahnt werden, so leistet der neu gewonnene Naturraum flankierend dennoch einen
Beitrag. Er verfligt Uber eine Vielzahl an Lebensraumen fir unterschiedlichste Tier- und Pflan-
zenarten.

62 in Anlehnung an Destatis — Gemeindeverzeichnis: https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/LaenderRegio-
nen/Regionales/Gemeindeverzeichnis/Gemeindeverzeichnis.html
und Bevodlkerungsprognose flir Berlin: http://www.stadtentwicklung.berlin.de/planen/bevoelkerungsprog-
nose/de/ergebnisse/index.shtml
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Akteur/-innen / Beteiligungsverfahren

Bauherr der MalRnahme war das Wohnungsunternehmen degewo GmbH. Die Planung erfolgte
durch das Buro gruppe F Landschaftsarchitekten. Im Auftrag der Senatsverwaltung fur Stadt-
entwicklung begleitete das Quartiersmanagement QuartiersAgentur Marzahn NordWest die
MaRnahme (QuartiersAgentur Marzahn NordWest 2007).

Das Projekt Schorfheideviertel zeichnet sich durch sein intensives Beteiligungsverfahren aus.
Bereits in einer Frihphase der Planung zum Rickbau der Wohnhauser regte das Quartiers-
management an, die Kenntnisse und Bedurfnisse der Bewohner bei der Gestaltung der Riick-
bauflachen einflielen zu lassen. Aus Mitteln des Programms ,Soziale Stadt“ konnte dieses
intensive Beteiligungsverfahren finanziert werden. Das Planungsburo gruppe F Landschafts-
architekten erhielt mit seinem Konzept, eine Charette durchzufiihren, den Zuschlag der Aus-
wahlgruppe aus Vertretern des Quartiersrats sowie der Eigentimergemeinschaft (ebd.).

Das innovative, offentliche Beteiligungsverfahren zeichnet sich durch ein hohes Potenzial der
Aktivierung burgerschaftlichen Engagements und eine gemeinsame, abgestimmte Planung al-
ler Beteiligten aus. Im Schorfheideviertel wurden drei mehrtagige Veranstaltungen durchge-
fuhrt, an denen neben Behdrdenvertreter/-innen, Eigentiimer/-innen, Planer/-innen und orga-
nisierten Interessengruppen auch 150 Bewohner/-innen teilnahmen. Wenngleich dieses Ver-
fahren nicht konfliktfrei ablief, stand am Ende eine gemeinsame Strategie zur Realisierung des
Schorfheideviertels, welche wesentliche Ideen und Bediirfnisse der Bewohner/-innen aufnahm
(ebd.).

Planung und Umsetzung

Planerische Grundlage fir den Stadtumbau in der GroRwohnsiedlung Marzahn ist ein Inte-
griertes Handlungskonzept von 2002. Mittlerweile liegt die dritte Fortschreibung des Integrier-
ten Stadtentwicklungskonzeptes (INSEK) von 2011/2012 vor, welches allerdings kaum mehr
stadtebauliche UmstrukturierungsmalRnahmen, als vielmehr sozial-integrative MalRnahmen
vorsieht. Neben der Forderung von Rickbau und Aufwertung ergaben sich im Falle des
Schorfheideviertels wie dargestellt Synergieeffekte mit dem Programm Soziale Stadt bei der
Finanzierung des Beteiligungsverfahrens. Ahnlich wie im Falle des Schorfheideviertels wurden
auch fur andere Teilbereiche quartiersbezogene Konzepte zur Leerstandsreduzierung bzw.
der Nachnutzung, unter Teilhabe der Bewohner, erstellt. Die Gesamtkosten flr das Projekt
Schorfheideviertel in Hohe von 853.000 € wurden schlieBlich aus dem Programm ,Stadtumbau
Ost", inklusive EFRE-Mitteln, realisiert (Bezirksamt Marzahn-Hellersdorf 2011).

Verstetigung und Unterhaltung

Die Pflege des Schorfheideviertels gestaltet sich einfach und wirtschaftlich, da Pflanzen u. a.
nach Robustheit und Dauerhaftigkeit ausgewahlt wurden. Wahrend die Rasenflachen regel-
mafig gemaht werden, erfolgt dies fur die Graserflachen nur einmal im zeitigen Frihjahr (bdla
2017).

Hiirden

Die dauerhafte Sicherung und Entwicklung des 6ffentlichen Raums in der GrolRwohnsiedlung
stellt angesichts der sich verandernden Handlungsschwerpunkte eine grofde Herausforderung
dar (BMUB 2014).
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Abbildung 29: Abbrucharbeiten im Schorfheideviertel Berlin
(Foto: gruppe F — Landschaftsarchitekten)

Abbildung 30: nach der Umgestaltung, ,MUFO-Boxen*im
Schorfheideviertel Berlin (Foto: gruppe F — Landschaftsarchitekten)

Abbildung 31: nach der Umgestaltung, Schorfheideviertel Berlin,
(Foto: gruppe F — Landschaftsarchitekten)
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Offenbach — MAN-Roland-Gelande

Stadt(-teil): Offenbach

Bundesland: Hessen

Bevdlkerung: 123.734 EW (31.12.2015), wachsend®®
Demographietyp: D2 - Zentrum der Wissensgesellschaft
Programm: Stadtumbau West

Thema: Park

Vorwiegend adressierte Kriterien: | Bericksichtigung von Regulationsleistungen, Schaffung neuer Griinfla-
chen, Berlicksichtigung kultureller Okosystemleistungen

Beriicksichtigung der Belange bio- | flankierend
logischer Vielfalt:

Grofle des Gebiets: 7.000 m?, davon 4.200 m? Grinflache

Zeitraum der Realisierung: 2005-2016

Finanzierung: Stadtumbau West
Projektbeschreibung

Nach Verlagerung der Produktionsstatte des Druckmaschinenherstellers MAN-Roland ent-
stand 2004 inmitten des sldlich des Offenbacher Zentrums gelegenen Senefelderquartiers
eine ca. 3 ha grolde Industriebrache. Mit Mitteln aus dem Programm Stadtumbau West wurde
dieses Areal unter besonderer Berlicksichtigung des Denkmalschutzes in eine neue Quartiers-
mitte mit Nahversorgungseinrichtungen und einen Wohnstandort (Passivhausstandard) um-
gewandelt (BMUB 2015d). Bestandteil der Revitalisierung war auch die Schaffung einer 7.000
m?2 grofRen, 6ffentlichen Griin- und Freiflache, der in dem dicht bebauten Griinderzeitquartier
eine wichtige soziale und stadtklimatische Funktion zu Teil wird.

Die Grin- und Freiflache ist auch unter der Bezeichnung ,Senefelder Quartierspark® bekannt
und wurde im April 2016 feierlich eroffnet. Der Park zeichnet sich durch eine hohe Nutzungs-
vielfalt aus. Neben Aufenthalts- und Spielflachen fir verschiedene Altersgruppen entstand
auch eine Experimentierflache im Zentrum des Parks, die kinftig, u.a. fir Urban Gardening,
durch die Anwohner genutzt werden kann (Stadtpost Offenbach 2016, s. Abbildung 32). Mit
der Eréffnung des Parks wurde ein wichtiger Beitrag zur Reduzierung des Defizits an Grin-
und Freiflachen im Senefelderquartier geleistet. Wahrend vor Eréffnung des Quartiersparks
nur 1 m? Freiflache je Einwohner zur Verfugung stand, hat sich diese Flache je Einwohner nun
fast verdoppelt. Der Wert liegt dennoch deutlich unter dem Richtwert der Deutschen Akademie
fur Stadtebau und Landesplanung in Hohe von 6-7 m? je Einwohner (Stadt Offenbach am Main
2016a: 18).

Etwa 4.200 m? des Parks sind Griunflachen. Es handelt sich dabei v. a. um grozligige Rasen-
flachen. Angepflanzt wurden aber auch 54 Baume (einheimische Gehdlze, u.a. Apfel- und
Kirschbaume) sowie auf einer Flache von 400 m? verschiedene Straucher. Im Stden wird der
Park durch eine Pergola begrenzt, welche als offene Metallkonstruktion die eigentlich unter
Denkmalschutz stehende, aber an dieser Stelle rickgebaute Blockrandstruktur nachempfin-
det. Rankpflanzen sollen kiinftig Schatten spenden (BMUB 2015d; Stadt Offenbach am Main
2016b). Die Klimafunktionskarte der Stadt Offenbach von 2011 weist das Senefelderquartier
aufgrund seines hohen Versiegelungsgrads tberwiegend als Uberwarmungsgebiet mit ther-
mischen und lufthygienischen Defiziten aus. Von der Einrichtung des Parks wird daher eine
Verbesserung der stadtklimatischen Bedingungen erwartet, wobei die Wirkung aufgrund der
Bebauungsstruktur auf die unmittelbar angrenzenden Bereiche beschrankt bleiben durfte
(Stadt Offenbach am Main 2016a: 20).

63 in Anlehnung an Destatis — Gemeindeverzeichnis: https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/LaenderRegio-
nen/Regionales/Gemeindeverzeichnis/Gemeindeverzeichnis.html (Aufruf 15.02.17)
und Bevolkerungsvorausberechnung Hessen: https://statistik.hessen.de/sites/statistik.hessen.de/files/Regio-
nale_Bevoelkerungsvorausberechnung_2014_2030.jpg (Aufruf 15.02.17)
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Adressierung der Belange biologischer Vielfalt

Die im Rahmen der Umgestaltung des ehemaligen MAN-Roland-Areals entstandene Grin-
und Freiflache ,Senefelder Quartierspark” wurde vorwiegend in Bezug auf kulturelle Okosys-
temleistungen sowie klimatische Regulationsleistungen gestaltet. Wenngleich die Belange der
biologischen Vielfalt also nicht im Vordergrund des Vorhabens standen, werden sie dennoch
adressiert. Ein gutes Beispiel hierfur bildet die Experimentierflache, die u. a. fiur Urban Garde-
ning genutzt werden kann, gleichzeitig aber auch einen Lebensraum darstellt.

Akteur/-innen / Beteiligungsverfahren

Hauptakteure der Revitalisierung des MAN-Roland-Areals waren die Stadt Offenbach sowie
die MAN Grundsticksgesellschaft mbH. Hinzu kamen zwei private Investoren fir die Wohn-
und Gewerbenutzung. Eine Besonderheit stellt die interkommunale Kooperation zwischen den
Stadten Offenbach und Frankfurt am Main bei der Errichtung von Sozialwohnungen dar, die
einen Teil der neu entstandenen Wohnsubstanz darstellen (BMUB 2015d).

Im Rahmen der Konzeption der Frei- und Grinflachen fuhrte die Stadt Offenbach zudem ein
mehrstufiges Beteiligungsverfahren durch, welches, u.a. Befragungen von Passant/-innen,
eine mehrtatige Planungswerkstatt sowie Workshops zur Diskussion der Planungsentwirfe
umfasste. Mit dieser umfassenden Konzeption sollte sichergestellt werden, auch die Bedurf-
nisse und Wunsche der im Quartier lebenden Jugendlichen und Migrant/-innen zu berlcksich-
tigen (ebd., Stadt Offenbach am Main 2016b).

Planung und Umsetzung

Im Jahr 2005 wurde das MAN-Roland-Areal in das Programm ,Stadtumbau West* aufgenom-
men. Es folgten stadtebauliche Analysen auf deren Grundlage ein integriertes Handlungskon-
zept samt MaRnahmenkatalog mit rAumlichen Handlungsschwerpunkten erstellt wurde. Nach
formlicher Festlegung als Stadtumbaugebiet nach § 171b BauGB im Jahr 2008 und einem
mehrjahrigen Planungs- und Aushandlungsprozess, konnte mit der Umsetzung der Baumal}-
nahmen im Jahr 2013 begonnen werden (BMUB 2015d, Stadt Offenbach am Main 2016c¢).

Grundlage fir die Planung bildete ein stadtebaulicher Ideenwettbewerb aus dem Jahr 2007.
Dieser lieferte zwar keinen Sieger, aber aus den verschiedenen Wettbewerbsbeitragen flossen
Ideen zur Nutzung und ErschlieBung des Gebietes in ein stadtebauliches Konzept (2010) bzw.
einen darauf aufbauenden Bebauungsplan (2012) ein. Zusatzlich wurden mittels eines denk-
malschutzrechtlichen Austauschvertrages und eines stadtebaulichen Vertrages Details der
Umsetzung zwischen den Eigentimervertreter/-innen und der Stadt Offenbach geregelt (ebd.).

Gegenstand des stadtebaulichen Vertrages war u. a. eine Verpflichtung des Eigentiimers zur
Altlastensanierung und zur Gewahrleistung des offentlichen Zugangs. Im Gegenzug verpflich-
tete sich die Stadt Offenbach zur Akquise von Fordermitteln aus dem Programm ,Stadtumbau
West“. Das Gesamtvolumen der Stadtebauférderung betrug bis 2013 insgesamt 1,4 Mio. Euro,
wodurch u. a. der Grunderwerb und die Herstellung der Parkflachen durch die Stadt Offenbach
finanziert wurden. Die privaten Investitionen in das Nahversorgungszentrum sowie den Woh-
nungsbau Ubersteigen die 6ffentlichen Investitionen deutlich (ebd.).

Im Jahr 2013 wurde das Senefelderquartier als Gebiet ,Sudliche Innenstadt® ein Programm-
gebiet der Sozialen Stadt. Das ehemalige MAN-Roland-Geléande ist von dieser Gebietskulisse
explizit ausgenommen, dennoch nimmt das 2016 erarbeitete Integrierte Entwicklungskonzept
fur die ,Sudliche Innenstadt® an vielen Stellen Bezug zu dem neu entstandenen Quartiersmit-
telpunkt (Stadt Offenbach am Main 2016a).

Verstetigung und Unterhaltung

Die Pflege des 6ffentlichen Parks erfolgt durch einen Eigenbetrieb der Stadt (ESO Stadtservice
GmbH). Fir die Experimentierflache im Zentrum des Quartierparks hat sich zudem eine Ar-
beitsgruppe aus der Bewohnerschaft gebildet, die diese Flache gemeinsam mit dem Stadtpla-
nungsamt entwickelt (Stadt Offenbach am Main 2016b).
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Hiirden

Planung und Umsetzung der Revitalisierung des MAN-Roland-Gelandes verzégerten sich u. a.
durch die umfangreichen Aushandlungsprozesse zwischen den Interessen des Denkmal-
schutzes und der Eigentimer/-innen, der Beseitigung der Altlasten aus der industriellen Nut-
zung sowie dem zwischenzeitlichen Rickzug eines Investors, auf den die Stadt Offenbach
angesichts der eigenen Haushaltssituation angewiesen war (BMUB 2015).

Abbildung 32: Urban Gardening im Senefelderquartier Offenbach (Foto: Stadt Offenbach)
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Schwedt/Oder — Am Waldrand

Stadt(-teil): Schwedt/Oder

Bundesland: Brandenburg

Bevdlkerung: 30.262 EW (31.12. 2015), schrumpfend®
Demographietyp: D9 - Stark schrumpfende Kommune mit Anpassungsdruck
Programm: Stadtumbau Ost

Thema: Aufforstung

Vorwiegend adressierte Kriterien: | Renaturierung und Schaffung neuer Griinflichen

Beriicksichtigung der Belange bio- | flankierend
logischer Vielfalt:

GroRe des Gebiets: ca. 10 ha

Zeitraum der Realisierung: 2002-2011

Finanzierung: Stadtumbau Ost
Projektbeschreibung

Die Stadt Schwedt/Oder wurde in der DDR zu einem Zentrum der Petrochemie- und Papierin-
dustrie aufgebaut und verzeichnete ein rasantes Bevolkerungswachstum von 6.200 (1958) auf
55.000 (1980) Einwohner/-innen. Nach der Wiedervereinigung kehrte sich diese Entwicklung
um und Schwedt verlor im Vergleich zum Hochststand in den 1980er Jahren insgesamt 38 %
seiner Einwohner/-innen bis zum Jahr 2008 (Schader-Stiftung 2006, Stadt Schwedt/Oder
2010). Dieser Bevolkerungsverlust schlug sich insbesondere in Form von Leerstand in dem
nordwestlich des Zentrums gelegenen Stadtteil Obere Talsandterrasse mit den Wohngebieten
Talsand, Am Waldrand und Kastanienallee nieder. Von den insgesamt 11.000 Wohnungen in
den 5 bis 11-geschossigen Plattenbauten standen 2002 ca. 4.000 Wohnungen leer. Den
Schwerpunkt bildete dabei das jlingste Wohngebiet Am Waldrand mit einem durch Einwoh-
nerverluste und Umzugsmanagement bedingten Leerstand von 44 % (2002) (ebd.).

GemalR der gesamtstadtischen Stadtumbaustrategie verfolgt die Stadt Schwedt/Oder das Ziel
einer Starkung des am Flussufer gelegenen Zentrums sowie eines differenzierten, auf die Re-
duzierung des Wohnungstiberhanges ausgerichteten, Umbaus des Stadtteils Obere Talsand-
terrasse. Raumlicher Schwerpunkt des Rlckbaus stellt dabei bislang das Wohngebiet Am
Waldrand dar. Hier wurde im nérdlichen Bereich auf einer Flache von 10 ha von 1999 bis 2008
ein flachenhafter Rickbau von ca. 5.000 Wohnungen betrieben (BMUB 2016f). Fir diese Fla-
che sieht der stadtebauliche Rahmenplan eine grof¥flachige Renaturierung und eine differen-
zierte Aufforstung vor. Im sudlichen Bereich des Gebiets wurde u.a. durch Teilrickbau eine
Aufwertung des verbliebenen Wohnungsbestandes betrieben. Im Stadtteil Obere Talsandter-
rasse fanden zudem weitere AufwertungsmafRnahmen durch die Schaffung von Grinflachen
statt, z. B. Stadtpromenade.

Kern des Projektes bildet aber die grof¥flachige Aufforstung der Abrissflachen, welche in ihrer
Konzeption an dem Raster der ehemaligen Bebauungsstruktur orientiert ist und deren ehema-
lige verkehrliche ErschlieBung als Schneisen und Forstwege erhalten bleiben soll. Wahrend
der Rickbau und die temporare Raseneinsaat durch das Programm ,Stadtumbau Ost* gefor-
dert wurden, wurde die Aufforstung als Ausgleichsmalinahme aus Mitteln der Stadt finanziert
(ca. 260.000 €). Mit der Aufforstung geht eine Umwidmung der Flachen zu Waldgebieten ein-
her, wobei die urspringlichen Besitzverhaltnisse unberuhrt blieben (BMVBS, BBSR 2009).

64 in Anlehnung an Destatis — Gemeindeverzeichnis: https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/LaenderRegio-
nen/Regionales/Gemeindeverzeichnis/Gemeindeverzeichnis.html (Aufruf 15.02.17)
und Bevolkerungsvorausschatzung Brandenburg: http://www.lbv.brandenburg.de/dateien/stadt_woh-
nen/rb_Bevoelkerungsvorausschaetzung_2011_bis_2030.pdf (Aufruf 15.02.17)
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Adressierung der Belange biologischer Vielfalt

Mit dem Anliegen einer grof¥flachigen Renaturierung und differenzierten Aufforstung des Rick-
bauareals ,Am Waldrand® werden neben dem Ziel, eine moglichst kostengunstige und stand-
ortvertragliche Nachnutzung gefunden zu haben, zudem die Belange der biologischen Vielfalt
adressiert. Zwar wurde das Projekt nicht explizit zur Férderung der biologischen Vielfalt initiiert,
dennoch wird diesbezlglich ein entsprechender Beitrag geleistet. Die tatsachlichen Potenziale
fur die Biotop- und Artenvielfalt sind durch die Umsetzung wenig differenzierter Aufforstungs-
flachen letztlich nicht ausgeschopft worden.

Akteur/-innen / Beteiligungsverfahren

Die Stadt Schwedt/Oder kooperierte bei der Erarbeitung der Stadtumbaustrategie fur das Ge-
biet Am Waldrand eng mit dem Wohnungsunternehmen Wohnbauten GmbH, der Wohnungs-
genossenschaft WOBAG sowie den Tragern der technischen Infrastruktur. Wesentliche Im-
pulse bei der Erarbeitung eines stadtebaulichen Rahmenplans fur das Gebiet gingen zudem
von den externen Planungsbiros (Urbane Projekte; Buro Schmitz, Potsdam & Machleidt +
Partner Berlin) aus (BBR 2004). Ein gesondertes Beteiligungsverfahren aul3erhalb der Ein-
wohnerversammlungen zum Thema Stadtumbau und der Offenlage des Stadtebaulichen Rah-
menplans fand nicht statt.

Planung und Umsetzung

Der Plan zur Aufforstung von Rickbauflachen im Gebiet Am Waldrand geht auf einen stadte-
baulichen Ideenwettbewerb zurick, der im Rahmen des Bundeswettbewerbs Stadtumbau Ost
(2002) mit einem ersten Platz gewurdigt wurde. Wahrend der flachenhafte Ruckbau in dem
Gebiet bereits lief, wurden die Ziele im Umgang mit den neu entstandenen Rickbauflachen
bei der 2. Fortschreibung des Stadtebaulichen Rahmenplanes Obere Talsandterrasse konkre-
tisiert. Der Rahmenplan sah den Aufbau eines differenzierten Waldquartieres vor, bei dem die
Spuren der vorangegangen Wohnnutzung noch ablesbar bleiben sollten. Demnach sollten
ehemalige Wohnblécke etwa durch Baumreihen markiert sowie Stra3en erhalten und der na-
turlichen Verwitterung ausgesetzt sein. Wahrend der nérdliche Teil des Gebietes flachenhaft
aufgeforstet werden sollte, sieht der Rahmenplan die Schaffung von offenen Wiesenquartieren
entlang der sudlich angrenzenden Wohngebiete vor. Die geplante Aufforstung des Gebietes
Am Waldrand figt sich damit in die gesamtstadtische Freiraumkonzeption ein, die fur diesen
Bereich eine extensive Waldnutzung als Anknlipfung an den bestehenden Waldgurtel sowie
als Pufferzone zu einem benachbarten Industriegebiet samt stark befahrener Bundesstralle
vorsieht.

Der Riickbau der Wohnhauser samt Stilllegung der technischen Infrastruktur erfolgte zwischen
1999 und 2008. Als Zwischenstadium erfolge Bodenauftrag samt temporarer Raseneinsaat.
Die eigentliche Umsetzung erfolgte schliel3lich als Ersatzaufforstung fir die Umwandlung einer
Waldflache in Bauland (Industriegebiet Hafen Nord) innerhalb der Gemeinde (Stadt
Schwedt/Oder 2009). Die Genehmigung hierzu wurde auf Grundlage des Waldgesetzes des
Landes Brandenburg (LWaldG), durch das Amt fur Forstwirtschaft Eberswalde erteilt. Im Jahr
2011 wurde mit der Aufforstung im Gebiet Am Waldrand auf einer Flache von 9,23 ha begon-
nen (ebd.). In zwei Teilabschnitten wurden insgesamt 80.000 Kiefern-, 18.400 Spitzahorn-,
4.500 Roteichen- sowie 1.000 Larchensamlinge gepflanzt (Stadt Schwedt/Oder 2011). Die
Pflanzung erfolgte auf Flurstiicken der Stadt Schwedt/Oder, der Stadtwerke Schwedt sowie
zweier Wohnungsunternehmen (Wohnbauten GmbH, Wohnungsbaugenossenschaft
WOBAG). Fur Flachen, die sich nicht im Eigentum der Stadt befanden, wurden unbefristete
Gestattungsvertrage mit den Eigentumer/-innen geschlossen. Der bestehende Baum- und
Strauchbestand blieb erhalten.

Bei der Umsetzung der Aufforstung wurde der Einflugschacht, eines im Zuge des Stadtumbaus
entstandenen Fledermausquartieres, nicht bepflanzt (Stadt Schwedt/Oder 2009). Hierbei han-
delt es sich um Teile des unterirdischen Leitungssystems, von dem ein 200 m langes Teilstlick
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erhalten blieb (BMUB 2016f). Da durch den Rickbau von Wohnhausern im Gebiet Am Wald-
rand dennoch zahlreiche potentielle Sommer- und Winterquartiere fir Fledermause ver-
schwanden, wurden durch den NABU-Regionalverband in Kooperation mit den Wohnungsun-
ternehmen Ersatzmafnahmen (z. B. Installation von Flachkasten, Offnung von Dachbdden) in
den Ubrigen Bestanden umgesetzt (NABU Regionalverband Schwedt 2016).

Verstetigung und Unterhaltung

Im Jahr 2014 gingen die Waldflachen nach Abschluss der ersten Pflegemal3nahmen zur Be-
wirtschaftung an eine Forstbetriebsgemeinschaft tber, in der die Stadt Schwedt/Oder Mitglied
ist (Stadt Schwedt/Oder 2009).

Hiirden

Eine vollstandige Umsetzung des Konzeptes einer differenzierten Aufforstung scheiterte auf-
grund fehlender Finanzierungsmoglichkeiten. Statt der Anpflanzung formgebender Baumrei-
hen sowie pflegeintensiverer, offener Wiesenquartiere zielt die Stadt Schwedt/Oder nun auf
eine vollstandige Aufforstung des Gebietes ab. Mit der monostrukturellen Ausrichtung auf
forstwirtschaftliche Anspruche geht ein 6kologischer Qualitatsverlust bei der Nachnutzung der
Rickbauflachen einher (BMVBS, BBSR 2009: 63).

&3.

ats

Abbildung 33: Aufforstung im Gebiet "Am Waldrand", Schwedt 2015
(Foto: Stadt Schwedt/Oder)

Abbildung 34: Baumpflanzungen in Schwedt (Foto: Stadt Schwedt/Oder)
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Schwerin — Tafelgarten Neu Zippendorf

Stadt(-teil): Schwerin

Bundesland: Mecklenburg-Vorpommern

Bevdlkerung: 98.285 EW (31.12. 2015), stagnierend®®

Demographietyp: D7 - Wirtschaftszentren mit geringerer Wachstumsdynamik
Programm: Stadtumbau Ost

Thema: Garten (Tafelgarten)

Vorwiegend adressierte Kriterien: | Berlcksichtigung von Versorgungsleistungen, Berlcksichtigung kulturel-
ler Okosystemleistungen

Beriicksichtigung der Belange bio- | flankierend
logischer Vielfalt:

Grofle des Gebiets: 12.000 m?
Zeitraum der Realisierung: Seit 2006 laufend
Finanzierung: Stadtumbau Ost, ESF-Bundesprogramms ,Bildung, Wirtschaft, Arbeit im

Quartier (BIWAQ)“ (friher auch Soziale Stadt)

Projektbeschreibung

Innerhalb von 15 Jahren, zwischen Ende der 1980er Jahre und 2013, verlor die Stadt Schwerin
mit 38.415 Einwohner/-innen fast ein Drittel seiner Bevdlkerung. Einen raumlichen Schwer-
punkt des Bevdlkerungsrickgangs bildeten die GroRwohnsiedlungen GrofRer Dreesch,
Meuler Holz und Neu Zippendorf. Von den 4.400 in industrieller Bauweise errichteten Woh-
nungen in Neu Zippendorf standen im Jahr 2002 18,3 Prozent (786 WE) leer, zudem stieg die
Arbeitslosigkeit und das Image verschlechterte sich. Vor diesem Hintergrund wurde das Gebiet
Neu Zippendorf bereits 1998 in das Programm zur ,Stadtebaulichen Erneuerung grofier Neu-
baugebiete aufgenommen. Es folgten 1999 die Aufnahme in das Programm ,Soziale Stadt"
und 2002 die Aufnahme in das Programm ,Stadtumbau Ost“ (BBSR, BBR 2005; Stadt Schwe-
rin 2008).

Aufgrund der attraktiven Lage des Gebietes in einer Wald- und Seenlandschaft entschied man
sich fur eine kombinierte Rlckbau- und Aufwertungsstrategie. Die Qualitaten des Wohnstan-
dortes sollten dabei durch Reduzierung und Umstrukturierung des Wohnungsangebotes, die
Anpassung der sozialen Infrastruktur sowie die gezielte Aufwertung des Wohnumfeldes ge-
starkt werden. Es entstanden hierbei zwei Modellquartiere (,Zum Grunen Tal“ und ,An den
Seeterassen®) in denen aufwendige Rickbauverfahren wie Teilrlickbau, Wohnungszusam-
menlegung und Geschossflachenreduzierung angewandt wurden (BBSR, BBR 2005; Stadt
Schwerin 2008).

Ein weiteres Projekt in dem Stadtteil Neu Zippendorf ist der Tafelgarten in der Perleberger
StralRe. Dieser entstand 2011 auf dem Grundstuck der, im Jahr 2006 abgerissenen, Sigmund-
Jahn und Waleri-Bykowski-Schule (Stadt Schwerin 2006; Stadt Schwerin 2008). Die Planun-
gen fur den Tafelgarten sahen Flachen fir Gemiseanbau, Obstbdume, einen Stauden- und
Rosengarten sowie Heckenpflanzen und Aufzuchtbeete vor. Es entstanden zudem ein Ge-
wachshaus, ein Wirtschaftshof und Materiallager. Einzelne bestehende Baume auf dem Ge-
lande blieben erhalten. Zudem wurde der Garten mittels des Aufbringens von Oberboden urbar
gemacht. Zur feierlichen Einweihung 2009 wurden zahlreiche Obstbdume gepflanzt (Stadt
Schwerin 2011).

Betrieben wird der Tafelgarten durch den Beschaftigungstrager ,Job Tafel“ der Evangelischen
Suchtkrankenhilfe Mecklenburg-Vorpommern gGmbH in Kooperation mit der Schweriner Tafel
e.V. und der ARGE Schwerin. Geférdert wurde das Projekt aus Mitteln des ESF-Bundespro-
gramms ,Bildung, Wirtschaft, Arbeit im Quartier (BIWAQ)“ sowie dem Programm ,Soziale

65 in Anlehnung an Destatis — Gemeindeverzeichnis: https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/LaenderRegio-
nen/Regionales/Gemeindeverzeichnis/Gemeindeverzeichnis.html (Aufruf 15.02.17)
und Landesprognose Bevolkerung Mecklenburg-Vorpommern: http://www.laiv-mv.de/Statistik/Zahlen-und-
Fakten/Gesellschaft-&-Staat/Bev%C3%B6lkerung (Aufruf 15.02.17)
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Stadt”. Neben zahlreichen ehrenamtlichen Mitarbeitern, sind auch jahrlich bis zu zehn Men-
schen auf Vermittlung des Schweriner Jobcenters an der Bewirtschaftung des Gartens betei-
ligt. RegelmaRig finden zudem Arbeitseinsatze in Kooperation mit Schulen oder Umweltbil-
dungsveranstaltungen statt. Der Anbau erfolgt ohne den Einsatz chemischer Dunger und Her-
bizide und der Ertrag geht in vollem Umfang an die Schweriner Tafeln (Stadt Schwerin 2011;
Stadt Schwerin 2014; Schwerin lokal 2014).

Adressierung der Belange biologischer Vielfalt

Die Tafelgarten in Schwerin dienen vordergriindig der Erbringung von Versorgungsleistungen.
Dennoch leisten die entstandenen Griinflachen durch ihren Strukturreichtum einen Beitrag zur
Forderung biologischer Vielfalt, als Lebensraum und im Hinblick auf den Aspekt des Naturer-
lebens und Lernens.

Akteur/-innen / Beteiligungsverfahren

Der Tafelgarten ist ein Kooperationsprojekt zwischen dem Beschaftigungstrager JobTafel und
der Tafel Schwerin. Sonstige Beteiligte sind die Stadt Schwerin und das Jobcenter.

Planung und Umsetzung

Im Zuge der Anpassung der sozialen Infrastruktur in Neu Zippendorf wurde bereits in den In-
tegrierten Stadtteilentwicklungskonzepten (ISEK) 2002 und 2005 fur den Bereich Neu Zippen-
dorf der Rickbau eines leerstehenden Schulgebaudes in der Perleberger Stralte avisiert
(Stadt Schwerin 2006). Fir die Nachnutzung wurde zunachst eine Wohnungsbebauung in
Form von Einfamilien- und Reihenhausern vorgesehen, um das Wohnungsangebot in Neu
Zippendorf weiter zu diversifizieren. Ein entsprechender Entwurf wurde 2003 im Wettbewerb
» 1 atort Stadt® pramiert. Im Jahr 2006 folgte dann der Abriss des Schulgebaudes, finanziert aus
Mitteln des Programms ,Stadtumbau Ost“. Mit der zweiten Fortschreibung des ISEK 2008
wurde vom Plan einer Neubebauung Abschied genommen. Stattdessen sah das Konzept den
Bau einer Sport- oder Gastronomieeinrichtung, in Zusammenhang mit dem 2005 entstande-
nen und aus dem Programm ,Soziale Stadt” finanzierten Freizeitpark Neu Zippendorf vor, wel-
cher sich im Suden des Stadtteils befindet (Stadt Schwerin 2008).

Verstetigung und Unterhaltung

Der Bedarf an frischem Obst und Gemuse fir die Tafeln ist hoch, zudem gilt der Tafelgarten
als erfolgreiches Beschaftigungsprojekt. Insofern ist der Fortbestand des Tafelgartens fir die
nachsten Jahre gesichert, wenngleich dieser von Fordermitteln, Spenden und ehrenamtlicher
Tatigkeit abhangig ist (Stadt Schwerin 2014; Schwerin lokal 2014).

Abbildung 35: Tafelgarten Schwerin (Foto: Reinhard Hul3, Stadt Schwerin)
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Vetschau - Biirgerpark Schiebeflache

Stadt(-teil): Vetschau

Bundesland: Brandenburg

Bevdlkerung: 8.307 EW (31.12.2015), schrumpfend®®

Demographietyp: D9 - Stark schrumpfende Kommunen mit Anpassungsdruck
Programm: Stadtumbau Ost

Thema: Park

Vorwiegend adressierte Kriterien: | Schaffung von neuen Griinflachen, multifunktionale Griinflache

Beriicksichtigung der Belange bio- | flankierend
logischer Vielfalt:

GroRe des Gebiets: ca.4 ha

Zeitraum der Realisierung: 2006-2007

Finanzierung: Stadtumbau, NaturSchutzFonds Brandenburg
Projektbeschreibung

Das Projekt Burgerpark ,Schiebeflache” ist eine TeilmaRnahme des Stadtumbaus in der im
Spreewald gelegenen Stadt Vetschau. Der neu geschaffene Blrgerpark wurde auf einer ehe-
maligen Brachflache eines Erd- und Baustofflagers errichtet. Er befindet sich im Stadtteil Neu-
stadt zwischen zwei industriell errichteten Wohnkomplexen, die den rdumlichen Schwerpunkt
des Stadtumbaus in der Stadt Vetschau bilden (BBSR, BBR 2008; Stadt Vetschau 2015a).

Die Nachnutzung der Brachflache folgt den Prinzipien eines 6kologischen und kostensparen-
den Bauens, an deren Planung, Umsetzung und Pflege Bewohner und értliche Naturschutz-
vereine maldgeblich beteiligt waren. Einer einfachen, naturnahen Gestaltung unter Einbezie-
hung der bestehenden Vegetation und des vorhandenen Reliefs wurde dabei der Vorzug ge-
genuber urspringlich avisierten, kostenintensiveren Planungen gegeben (ebd.).

Adressierung der Belange biologischer Vielfalt

Auf Grund der erlduterten 6kologischen und kostensparenden Gestaltung der Malinahme, die
vorwiegend aus finanziellen Griinden in dieser Form umgesetzt wurde, werden auch die Be-
lange der biologischen Vielfalt adressiert, da insbesondere extensiv gepflegte Bereiche poten-
zZielle Lebensraume darstellen.

Akteur/-innen / Beteiligungsverfahren

Beteiligte Akteur/-innen bei der Schaffung des Blrgerparks Schiebeflache waren neben der
Stadt Vetschau, das Land Brandenburg, die BTU Cottbus, die Brandenburgische Beratungs-
gesellschaft fur Stadterneuerung und Modernisierung mbH (B.B.S.M.), das Planungsbiro
LANDPLAN GmbH sowie zwei Ortliche Naturschutzvereine (NABU, Biospharenreservat
Spreewald e.V.) (LBV Brandenburg 0.J.).

Zur ldeenfindung im Umgang mit der Brachflache fuhrte die Stadt ein mehrstufiges Werkstatt-
verfahren durch, welches durch die Brandenburgische Beratungsgesellschaft fur Stadterneu-
erung und Modernisierung mbH (B.B.S.M.) konzipiert und koordiniert wurde. Im Rahmen dreier
Werkstatttermine fanden eine Einbindung von Fachbehoérden, Planer/-innen und Architekt/-
innen sowie eine zielgruppenspezifische Beteiligung von Schiler/-innen, Senior/-innen und
weiteren potentiellen Nutzer/-innen statt (ebd.).

66 in Anlehnung an Destatis — Gemeindeverzeichnis: https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/LaenderRegio-
nen/Regionales/Gemeindeverzeichnis/Gemeindeverzeichnis.html (Aufruf 15.02.17)
und Bevodlkerungsvorausschatzung Brandenburg: http://www.Ibv.brandenburg.de/dateien/stadt_woh-
nen/rb_Bevoelkerungsvorausschaetzung_2011_bis_2030.pdf (Aufruf 15.02.17)
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http://www.lbv.brandenburg.de/dateien/stadt_woh-nen/rb_Bevoelkerungsvorausschaetzung_2011_bis_2030.pdf

Planung und Umsetzung

Bereits 2003 wurde das Projekt Schiebeflache gemeinsam mit der geplanten energetischen
Sanierung eines benachbarten Schulstandortes als Modellvorhaben des Landes Brandenburg
in das Programm ,Stadtumbau Ost* aufgenommen. Wahrend erste Planungen fir das brach-
liegende Gelande eine aufwendige Gestaltung eines Stadtparks fiir 1,4 Mio. € vorsahen, an-
derte sich die Konzeption im Rahmen des Werkstattverfahrens insbesondere durch das Mit-
wirken der Naturschutzvereine hin zu einer naturnahen und kostenginstigeren Gestaltung
(BBSR, BBR 2008).

Die Neugestaltung der innerstadtischen Brachflache zu einer multifunktionalen Freiflache un-
ter 6kologischen Gesichtspunkten konnte schliel3lich fir weniger als 100.000 € aus Stadtum-
bau-Mitteln realisiert werden. Der Biirgerpark Schiebeflache ist seit der Einweihung 2007 in-
tegraler Bestandteil der Griin- und Freiflachenplanung der Stadt Vetschau und erfahrt eine
standige Weiterentwicklung. Im Jahr 2014 wurde beispielsweise ein Mauerseglerturm errich-
tet. Es handelt sich dabei um ein sechseckiges Mauerseglerhaus mit 24 Brutkammern auf
einem etwa acht Meter hohen Mast (Stadt Vetschau 2015b: 10). Initiiert wurde das Projekt
vom NABU Regionalverband Calau e. V.. Fir die gemeinsame Umsetzung mit der Stadt Vet-
schau und der kommunalen Wohnungsbaugesellschaft konnten Férdermittel aus dem Natur-
SchutzFonds Brandenburg akquiriert werden. Das Vetschauer Grinflachenkonzept 2015 fir
die Kernstadt sieht fiir den Birgerpark zudem die gestalterische Aufwertung (z. B. durch Kunst-
installationen) und die Einflhrung eines Mahdregimes vor (ebd.).

Verstetigung und Unterhaltung

Eine Reduzierung der Kosten fir die Unterhaltung des Birgerparks wurde nicht zuletzt
dadurch erreicht, dass die Stadt Vetschau, die anliegende Schule sowie der Seniorenbeirat
gemeinsame Aktionstage veranstaltet und Pflegepatenschaften geschlossen haben.
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Werdau — Stadtpark

Stadt(-teil): Werdau

Bundesland: Sachsen

Bevdlkerung: 21.039 EW (31.12.2015), schrumpfend®’
Demographietyp: D9 - Stark schrumpfende Kommune mit Anpassungsdruck
Programm: Stadtumbau Ost

Thema: Park, Garten (Permakultur)

Vorwiegend adressierte Kriterien: | Aufwertung von Griinflidchen, Mitwirkung der Biirger/-innen, Okologisches
Grinflachenmanagement

Beriicksichtigung der Belange bio- | flankierend
logischer Vielfalt:

Grofle des Gebiets: 2,1 ha

Zeitraum der Realisierung: 2012-2016

Finanzierung: Stadtumbau Ost, kommunale Eigenmittel, Spenden
Projektbeschreibung

Der Werdauer Stadtpark befindet sich am Rand der sudlichen Innenstadt. Er wies vor Beginn
der Aufwertungsmalfinahmen im Jahr 2012 erhebliche bauliche Mangel und Nutzungsdefizite
auf. Seine schrittweise Neugestaltung ist ein Schllisselprojekt des Stadtumbaus in dem von
grunderzeitlicher Bebauung gepragten Stadtteil. Die AufwertungsmalRnahme erfolgt unter in-
tensiver Beteiligung der Burger/-innen und folgt den Prinzipien der Permakultur. Hierbei orien-
tiert sich die Parkgestaltung an den naturnahen Stoffkreislaufen im Sinne einer 6kologisch
nachhaltigen und ressourcenschonenden Bewirtschaftung. Das Vorhaben ist eingebettet in
eine Ubergeordnete Leitidee von Werdau als ,Wohnstadt im Griinen“ und soll auf bestehende
Baullcken und ungenutzte Freirdume ausstrahlen (Freistaat Sachsen 2011).

Adressierung der Belange biologischer Vielfalt

Im Rahmen der Aufwertung des Blrgerparks in Werdau stehen insbesondere die Verbesse-
rung der Wohnumfeldqualitat sowie vielfaltige kulturelle Okosystemleistungen im Vordergrund.
Wenngleich die Belange der biologischen Vielfalt in Projektbeschreibungen und im Rahmen
der Umsetzung einzelner MaRnahmen im Park bisher nicht explizit adressiert werden, so wer-
den diese durch die Orientierung der Parkgestaltung an den Prinzipien der Permakultur den-
noch flankierend bericksichtigt.

Akteur/-innen / Beteiligungsverfahren

Bei der ldeenfindung und Umsetzung der AufwertungsmalRnahme kooperierte die Stadt
Werdau eng mit dem Verein ,Vielfalt e. V." aus der Blrgerschaft. Insbesondere die Konzeption
der Permakultur geht auf eine Gruppe Werdauer Gewerbetreibender zuriick. Zur Konkretisie-
rung des Vorhabens fanden u.a. Vortrage und offentliche Informationsveranstaltungen statt,
etwa in Form des Stadtparkfestes im August 2011 (ebd.). Eine regelmafiige Veranstaltung
stellt zudem das jahrliche Erntedankfest im Stadtpark dar.

Planung und Umsetzung

Im Jahr 2010 wurde das bestehende Sanierungsgebiet Stdliche Innenstadt (§ 142 BauGB)
um das Gelande des Stadtparks erweitert (BMUB 2014). Hierzu wurde ein stadtebauliches
Entwicklungskonzept , Stadtteilkonzept Werdau — Sudliche Innenstadt 2012“ erstellt, welches

67 in Anlehnung an Destatis — Gemeindeverzeichnis: https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/LaenderRegio-
nen/Regionales/Gemeindeverzeichnis/Gemeindeverzeichnis.html (Aufruf 15.02.17)
und regionalisierte Bevolkerungsvorausberechnung Sachsen: https://www.statistik.sachsen.de/genonline/on-
line/data;jsessionid=BAC368A9E3522BA0C60591E41EF72E92?0peration=abruftabelleAbrufen&selection-
name=12421-002Z&levelindex=1&levelid=1490699808438&index=1 (Aufruf 15.02.17)
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https://www.statistik.sachsen.de/genonline/on-line/data;jsessionid=BAC368A9E3522BA0C60591E41EF72E92?operation=abruftabelleAbrufen&selection-name=12421-002Z&levelindex=1&levelid=1490699808438&index=1
https://www.statistik.sachsen.de/genonline/on-line/data;jsessionid=BAC368A9E3522BA0C60591E41EF72E92?operation=abruftabelleAbrufen&selection-name=12421-002Z&levelindex=1&levelid=1490699808438&index=1

auch die geplanten AufwertungsmalRnahmen im Stadtpark auffihrte. Mittlerweile liegt eine 3.
Fortschreibung des Stadteilkonzeptes von Januar 2016 vor (Stadt Werdau 2016a).

Die ersten Bauarbeiten begannen 2013 mit der Anlage des Permakulturgartens und 2014 mit
dem Bau eines Kleinkinderspielplatzes. Der vielfaltige Baum- und Strauchbestand blieb erhal-
ten. Weitere Mallnahmen, wie Wegebau und die Anlage von Hochbeeten, wurden bis 2016
umgesetzt. Fur die Aufwertungsmalnahmen im Stadtpark standen insgesamt 600.000 Euro
aus dem Programm ,Stadtumbau Ost“ zur Verfigung. Bei der Umsetzung wird die Stadt
Werdau seit Anbeginn in erheblichem Mal} von der Blrgerschaft durch Arbeitseinsatze unter-
stutzt (Stadt Werdau 2011).

Verstetigung (Thema Pflege)

Die Pflege des Permakulturprojektes wird von dem Verein Vielfalt e. V. ibernommen. Hierzu
hat die Stadt Werdau u.a. einen Grundstiicksleihvertrag fir den Permakulturgarten und ein
Mehrzweckgebaude mit dem Verein geschlossen (Stadt Werdau 2016b).

Abbildung 36: Zeitgarten im Stadtpark Werdau (Foto: Stephanie Korb, Vielfalt e. V.)
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5.3 Maoglichkeiten und Grenzen der Integration der Belange der biologischen
Vielfalt in Projekten und MaBnahmen des Stadtumbaus

5.3.1 Erkenntnisse aus der Projektrecherche

Im Rahmen der Projektrecherche wurde deutlich, dass Malinahmen hinsichtlich der Entwick-
lung von Grinflachen im Rahmen der Stadtumbauprogramme bereits seit vielen Jahren reali-
siert werden. Die Umsetzung von Grin- und Freiflachen Uber das Férderprogramm ist verbrei-
tete Praxis, was bereits im Rahmen der Konzeptanalyse (s. Kapitel 4) deutlich wurde. Mal3-
nahmen zur zielgerichteten Forderung der biologischen Vielfalt scheinen jedoch bisher eine
untergeordnete Rolle zu spielen. Beispielhaft verdeutlicht wird dies anhand der Einordnung
aller im Rahmen des Gutachtens recherchierten Grinprojekte, wovon lediglich 12 % die For-
derung biologischer Vielfalt explizit oder flankierend adressierten (s. Abbildung 16). Fast die
Halfte der recherchierten MalRnahmen mit einem freiraumplanerischen Bezug hingegen wies
nur geringe Potenziale hinsichtlich der Forderung der biologischen Vielfalt auf. Hierbei handelt
es sich vielmals um Platzgestaltungen oder einfache Raseneinsaaten. 46 % der Projekte und
MalRnahmen konnten allerdings auch als potenziell der biologischen Vielfalt zutraglich identi-
fiziert werden. Die Projekte dieser Kategorie, bei denen es sich vielmals um Parkgestaltungen
handelt, bergen grof3e Potenziale, die bisher noch wenig ausgeschdopft werden.

107 der 183 recherchierten Projekte und MafRnahmen konnten den oben eingefiihrten Kate-
gorien (s. Tabelle 14) explizit, flankierend sowie potenziell der biologischen Vielfalt zutraglich
zugeordnet werden. Thematisch handelte es sich dabei vielfach um die Schaffung oder Auf-
wertung von Parks (42 der Projekte). Zudem wurden u.a. 18 Freiraumvernetzungen, 11 Gar-
tenprojekte sowie 9 naturnahe Freirdume realisiert. In einigen wenigen Fallen fanden Auffors-
tungen oder die Schaffung von Biotopen statt.

5.3.2 Erkenntnisse aus der Analyse der ausgewahlten Good-Practice-Beispiele

Thematische Orientierung

Im Rahmen der vertieften Projektanalyse wurden vorwiegend Projekte ausgewahlt, die die bi-
ologische Vielfalt bereits flankierend adressieren. Es handelt sich dabei vielfach um Projekte,
die vorwiegend Okosystemleistungen unterstiitzen. Als besonders bedeutend sind kulturelle
Leistungen sowie die naturnahe Erholung hervorzuheben, die vielfach berticksichtigt wurden
und Synergieeffekte zu Belangen biologischer Vielfalt bergen. Als gelungener Ansatz ist dies-
bezuglich der Pestalozzigarten in Homburg hervorzuheben, wo eine Rickbauflache unter 6ko-
logischen Aspekten, vor allem aber im Sinne der Erholung zu einer Streuobstwiese umgestal-
tet wurde. Neben alten Obstbaumsorten und Bienenstdcken verfligt das Gelande auch Uber
Infotafeln zur Umweltbildung. Ahnliches gelang im Rahmen der Aufwertung des Stadtparks
Werdau, der durch eine multifunktionale Gestaltung, auch unter Einbeziehung einer Perma-
kultur, sowohl 6kologischen als auch kulturellen bzw. sozialen Ansprichen gerecht wird. Auch
die Schaffung eines Parks in Offenbach birgt, durch die Integration einer Experimentierflache
und eine multifunktionale Gestaltung, grof3e Potenziale fur die biologische Vielfalt.

Im Umgang mit gréReren Rickbau- oder Konversionsflachen wurden im Rahmen der analy-
sierten Projekte auch Renaturierungen hin zu naturnah gestalteten Freiflachen, zu extensiv
bewirtschafteten Landschaftsparks oder Aufforstungen vorgenommen. Diese Projekte adres-
sieren dkologische Aspekte, wurden aber vermutlich nicht ihres Selbstwillens, sondern z.T.
auch aus Grunden der Kostenminimierung gewahlt, was ihrer Wirkung allerdings keinen Ab-
bruch tut. Als solche sind beispielsweise die Aufforstungen in Schwedt oder der Scherbelhau-
fen in Apolda zu nennen. Entgegen der urspringlichen Planung wich man in Schwedt aller-
dings von einer vielgestaltigen naturnahen Nutzung, auch unter Einbeziehung von Wiesenfla-
chen, ab und entschied sich, erneut aus Kostengriinden, fir eine vollstandige Aufforstung.
Damit wird das Potenzial zur Férderung biologischer Vielfalt nicht optimal genutzt. Der Erhalt
Okologisch wertvoller Offenlandbereiche gelang beispielsweise in Hemer. Hier wurde, als Fol-
genutzung fir die im Rahmen der Landesgartenschau gestalteten Riickbauflachen, zum einen

187



ein gebuhrenpflichtiger Landschaftspark und zum anderen eine grolRe, extensiv genutzte Frei-
flache entwickelt. Diese ist durch die Beweidung mit alten, heimischen Nutztierrassen mit ei-
nem geringen Pflegeaufwand verbunden.

Hinsichtlich der Kriterien zur Operationalisierung der Belange der biologischen Vielfalt wurden
neben den allgemein formulierten Kriterien ,Schaffung von Grinflachen® und ,Aufwertung von
Grinflachen“ insbesondere die Okosystemleistungen, vorwiegend die kulturellen Leistungen,
die Erholungsfunktion und die Versorgungsleistungen, also genau jene Leistungen, die die
Lebensqualitat der Bewohner direkt beeinflussen, adressiert.

Nutzung der Férdermittel der Stadtebauférderung

Bei einem Grofteil der berlcksichtigten Projekte handelt es sich um mischfinanzierte Maf3-
nahmen. Haufig wird die Bindelung mit Mitteln aus dem Stadtebauférderprogramm ,Soziale
Stadt” und ESF praktiziert. Im Rahmen der analysierten Projekte wurde u.a. auch auf Mittel
aus Naturschutzfonds, auf private Mittel sowie Gelder flir Ausgleichsmalinahmen zurtickge-
griffen. Oftmals bilden die Gelder aus den Stadtumbauprogrammen das Grundgerist fur die
Umsetzung von Projekten und MalRnahmen, da sie fur Riickbau, Grundstiickserwerb oder Ord-
nungsmalnahmen eingesetzt werden. Qualitative Aufwertungen oder konkrete Gestaltungen
werden vielfach Uber andere Férderprogramme realisiert. Beispiele hierfir bilden das Schorf-
heideviertel in Berlin Marzahn oder die Tafelgarten in Schwerin Neu Zippendorf. In beiden
Fallen wurden Rickbaumalnahmen und die anschlieRende Begriinung Uber das Programm
»otadtumbau Ost* finanziert, das intensive Beteiligungsverfahren hinsichtlich der Gestaltung
der Flachen in Berlin Uber das Programm ,Soziale Stadt®, die Bewirtschaftung des Tafelgar-
tens in Schwerin u.a. Uber ESF. Auch im Falle von Schwedt wurden Gebaudertickbau und
Raseneinsaat tUber das Stadtumbauprogramm finanziert, die tatsachliche Aufforstung erfolgte
aber als Ausgleichsmalinahme. Dennoch existieren auch Projekte, die ohne Mischfinanzie-
rung, ausschliefdlich durch Mittel aus dem Stadtumbauprogramm 6kologische Aspekte integ-
rieren. Beispielhaft zu nennen sind die Aufwertung des Stadtparks in Werdau und der Birger-
park in Vetschau. Kennzeichnend fur beide Projekte ist das hohe Mal} an Beteiligung bzw.
Einbindung von Birger/-innen und (Naturschutz-)Vereinen, die den Einsatz aktivierender Pro-
gramme wie ,Soziale Stadt“ oder ESF Uberflissig machen.

Akteur/-innen

Im Grolfiteil der untersuchten Maf3nahmen und Projekte trat die Stadt als Eigentimer der FIa-
chen auf bzw. erwarb diese im Rahmen des Stadtumbauprozesses. Die zweite entscheidende
Eigentimergruppe waren die Wohnungsunternehmen, die insbesondere als Eigentimer von
Ruckbauflachen im Rahmen von ,Stadtumbau Ost* auftritt (Berlin, Schwedt, Apolda). Weitere
Akteur/-innen neben den Eigentumer/-innen waren die Blrger/-innen. Diese wurden z.T. sehr
intensiv in Planungs- und Umsetzungsprozesse einbezogen. Im Rahmen der Beteiligung fand
bspw. das Charretteverfahren®® Anwendung (Berlin). In anderen Kommunen wurden Stadt-
spaziergange organisiert oder Befragungen (Offenbach) durchgeflihrt. Hinsichtlich der Integra-
tion der Birger/-innen und die Verstetigung ist das Beispiel Dessau-Rollau hervorzuheben,
wo im Rahmen der Gestaltung von Claims mit den Bulrger/-innen Nutzungsvereinbarungen
geschlossen wurden und diese eigene Ideen umsetzen konnten. Weitere Kooperationspartner
vor allem im Hinblick auf die Verstetigung waren Naturschutzvereine (Hemer, Vetschau,
Apolda, Dresden), Burgervereine (Werdau) sowie soziale Einrichtungen (Schwerin).

68 Das Charrette-Verfahren ist ein innovativer Weg, um die Offentlichkeit zu beteiligen. Dies trifft besonders auf
Projekte zu, in denen es um die Gestaltung einer Landschaft, eines Stadtbezirks oder die Erstellung anderer
stadtebaulicher Entwirfe geht. Charrettes sind 6ffentliche Workshops, an denen u. a. Biurger/-innen, Designer/-
innen und Projektplaner/-innen sowie -mitarbeiter/-innen teilnehmen kénnen. Sie kénnen im Rahmen einer ein-
maligen Veranstaltung oder verteilt auf zwei oder drei Workshops durchgefiihrt werden. Dabei geht es darum,
die Visionen, Werte und Ideen einer Gruppe zu sammeln und in Planungsprozesse und Entwtirfe einflielen zu
lassen.” http://www.beteiligungskompass.org/article/show/158

188


http://www.beteiligungskompass.org/article/show/158

Pflege und Unterhaltung

Deutlich wird die Herausforderung der langfristigen Unterhaltung der neu geschaffenen Grin-
flachen. Pflegemalinahmen sind als solche Uber die Stadtumbauprogramme nicht forderfahig.
Zwar reduzieren extensiv gepflegte Bereiche, die haufig auch biodiversitatsférdernd wirken,
oft auch die Unterhaltungskosten. Insbesondere im Hinblick auf die Akzeptanz seitens der
Burger/-innen sollten allerdings keine offentlich nicht nutzbaren Flachen allein im Sinne des
Naturschutzes entwickelt werden. Sowohl dem menschlichen Wohl als auch der biologischen
Vielfalt zu Gute kommende Flachen bedirfen einer Pflege. Diese kann, wie bereits erwahnt,
beispielsweise Uber Mittel aus dem Programm ,Soziale Stadt* gewahrleistet werden, langfristig
spielt allerdings die Aktivierung der Blrger/-innen und die Einbeziehung weiterer Partner eine
entscheidende Rolle. Auch die Pflege durch Beweidung oder die Wahl geeigneter, robuster
Arten, kann Kosten minimieren und zur Verstetigung beitragen.

Kontinuitét der Projekte

Freiraumplanerische Stadtumbauprojekte werden teilweise als Zwischennutzungen (siehe Ka-
pitel 2.3.4) umgesetzt. Das heil’t, es findet zunachst keine baurechtliche Umwandlung eines
Baugrundstiickes in eine Grunflache statt und die griine Nutzung wird in der Regel mit zeitlich
befristeten Vertragen zwischen dem privaten Flacheneigentimer bzw. der Flacheneigentiime-
rin und dem Zwischennutzer bzw. der Zwischennutzerin (Kommune oder Private) geregelt. Im
Falle einer beabsichtigten erneuten baulichen oder anderweitigen Nutzung ist diese sicherge-
stellt und die temporare Grinflache wird aufgegeben. Beispielhaft hierflr steht das bertck-
sichtigte Projekt ,Glterbahnhof Schalke Sud“ aus Gelsenkirchen. Nachdem die griine Zwi-
schennutzung, u.a. in Gestalt eines Gemeinschaftsgartens, auf Grund des Vermarktungser-
folges der Wohnbauflachen friihzeitig beendet wurde, entschied sich die Stadt Gelsenkirchen
zum Kauf einer unbebauten Flache, die den Birger/-innen dauerhaft und unentgeltlich zur
Verfligung gestellt wurde. Die urspriingliche Zwischennutzung aktivierte die Blirger/-innen zum
Mitgestalten, sie forderte das Bewusstsein fir Natur in der Stadt und trug so letztlich dazu bei,
dass auf Drangen der Burger/-innen an anderer Stelle eine neue, dauerhaft etablierte Griinfla-
che entstehen konnte. Das Beispiel zeigt, dass auch temporare Grunprojekte zur Aufwertung
eines Stadtquartiers beitragen. Eine langfristig abgesicherte, proaktive und strategische Ent-
wicklung aus freiraumplanerischer und naturschutzfachlicher Sicht bedarf jedoch einer lang-
fristigen bau- und eigentumsrechtlichen Flachensicherung wie es bspw. in Schwedt/Oder und
Hemer der Fall ist.
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6 Zusammenfassung und Empfehlungen

6.1 Zusammenfassung der Ergebnisse

6.1.1 Begriffliche Positionierung

Das Thema ,Grin in der Stadt” wird aktuell im Kontext unterschiedlicher Anforderungen der
Stadtentwicklung diskutiert und entsprechend mit zahlreichen Inhalten belegt und mit vielfalti-
gen neuen Konzepten, Ansatzen und Begriffen aufgegriffen (s. Kapitel 2.1 und 2.2). Die Un-
terschiede bzw. der Mehrwert zu den bisher (auch bereits vielfaltigen) in der kommunalen Pra-
xis etablierten Ansatzen der Grinplanung und des Stadtnaturschutzes erschlielen sich aus
deren Perspektive nicht immer sofort. Um die kommunale Planungspraxis tatsachlich zu ad-
ressieren, empfiehlt sich eine klare Positionierung hinsichtlich der aktuell diskutierten Kon-
zepte, Ansatze und Begriffe und eine entsprechende eindeutige Verwendung. Biologische
Vielfalt — deren Schutz und Forderung ein Ziel des Naturschutzes in der Stadt ist und deren
Vorhandensein eine Voraussetzung fur vielfaltige Okosystemleistungen und damit auch Le-
bensqualitat in der Stadt ist — wird in der kommunalen (Stadtentwicklungs-)Praxis bisher selten
als Querschnittsthema integrierter Stadtentwicklung behandelt. Haufig wird ein enger Bezug
zum Naturschutz, auch im Sinne des Arten- und Biotopschutzes angenommen, was den Po-
tenzialen dieses Ansatzes nicht in Ganze gerecht wird. In Anerkennung der kommunalen Re-
alitaten empfiehlt sich, die Verwendung des Begriffs kritisch zu reflektieren, um die Potenziale,
in Anerkennung maoglicher Grenzen, auszuschdpfen. Eine Operationalisierung, im Sinne einer
Konkretisierung und des Aufzeigens von Anknupfungspunkten an die bestehende Praxis der
stadtischen Grunplanung, kann dazu beitragen, die integrierenden Potenziale des Ansatzes
zu verdeutlichen.

Daruber hinaus ist eine Positionierung im Kontext weiterer aktuell diskutierter Ansatze notwen-
dig. Insbesondere das Verhaltnis zum Begriff bzw. Konzept der Griinen Infrastruktur sollte re-
flektiert werden. Der Ansatz der ,Grinen Infrastruktur® ist dabei einerseits noch nicht weit ver-
breitet, scheint aber andererseits das Potenzial zu haben, die teilweise auch neuen Belange
und Anforderungen an das Grin in der Stadt integrieren zu kénnen und urbane Realitaten
anzusprechen.

6.1.2 Verstdandnis von biologischer Vielfalt in der integrierten Stadtentwicklung und im
Stadtumbau

Das politisch formulierte Ziel der Erhaltung und Entwicklung der biologischen Vielfalt im urba-
nen Raum bedarf einer Operationalisierung, um zum einen den Naturschutz (i.e.S.) in der
Stadt und zum anderen an die stadtische Grin- und Freiraumplanung bis hin zur Stadtplanung
anschlussfahig zu sein. Die im Rahmen des Gutachtens entwickelten Kriterien zur Operatio-
nalisierung der Belange der Férderung von biologischer Vielfalt in der Stadt bieten eine Mog-
lichkeit, das Ubergeordnete Ziel zu konkretisieren und die bestehenden Anknupfungsmaglich-
keiten an die etablierte Planungspraxis, aber auch die durchaus vorhandenen Licken aufzu-
zeigen (s. Kapitel 2.2.4).

Bei der Anwendung der Kriterien auf die Rahmenvorgaben fur die integrierte Stadtentwicklung
auf Bundes- und Landesebene wurden erwartungsgemald Unterschiede deutlich, die sich mit
dem Hintergrund und dem Anwendungsbezug der Dokumente erklaren lassen: Fachliche und
strategische Grundlagen decken auf Grund ihrer breiten Themenvielfalt auch entsprechend
viele Kriterien ab. Zum Teil werden sehr spezifische Kriterien adressiert, u.a. ,Grine Infra-
struktur”, ,Doppelte Innenentwicklung®, ,Berlcksichtigung von Gebauden als Lebensraum®.
Dies spiegelt aktuelle Argumentationslinien wider (s. Kapitel 2.4.1). In den Richtlinien der Stad-
tebauférderung auf Bundes- und Landerebene (Verwaltungsvereinbarung Stadtebauforderung
sowie Landerrichtlinien) werden 22 der 36 Kriterien adressiert. Diese Vielzahl bertcksichtigter
Kriterien verdeutlicht die durchaus bereits vorhandenen Schnittstellen der Thematik zur Stad-
tebauférderung bzw. explizit zum Stadtumbau. Bei den haufig adressierten Kriterien handelt
es sich vor allem um sehr allgemein formulierte Kriterien, etwa die ,,Schaffung und Aufwertung
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von Grinflachen®, ,Erhaltung von Brachflachen® (auch durch Zwischennutzung wobei hier In-
terpretationsspielraum besteht, inwiefern es nicht doch um eine bauliche Nutzung geht), ,Be-
rucksichtigung von Regulationsleistungen®, ,Information/Mitwirkung der Blrger/-innen® (vor al-
lem in Hinblick auf die Erarbeitung der Konzepte), ,MalRnahmen auf &ffentlichen und privaten
Flachen®. Es gibt nur wenige Ausnahmen mit etwas konkreteren Aussagen, z. B. Hessen ,Um-
welt- und Naturschutzmaflinahmen im Siedlungsbereich®. Aussagekraftiger sind auch die Pro-
grammausschreibungen einiger Lander fir die jeweiligen Programmjahre sowie weitere Zu-
satzdokumente, wie der Mustererlass Stadtebauférderung (ARGEBAU Bauministerkonferenz
2000), die als Erganzung zu den Richtlinien betrachtet wurden.

Auch die Arbeitshilfen und Leitfaden bezuglich der Erarbeitung von integrierten stadtebauli-
chen Konzepten seitens des Bundes und einiger Lander bleiben sehr allgemein und adressie-
ren nur ca. 1/3 der Kriterien. Mehrheitlich thematisiert wird vor allem die ,Bertcksichtigung von
Regulationsleistungen®. 2 der 9 berucksichtigten Arbeitshilfen und Leitfaden weisen daruber
hinaus keine Schnittstellen zu den Kriterien auf, das Thema ,Stadtgriin“ wird nicht erwahnt (s.
Kapitel 2.4.3).

6.1.3 Adressierung der Belange der biologischen Vielfalt auf Konzeptebene

Wie in Kapitel 4.2.2 verdeutlicht, wird das Thema Stadtgriin im Rahmen der integrierten Stadt-
entwicklung grundsatzlich bertcksichtigt. Anhand der Konzeptrecherche wurde deutlich, dass
99 der 102 recherchierten, aktuellen Konzepte das Thema Griin bzw. dementsprechende
Schlagworte beinhalten. Hinsichtlich der Berticksichtigung des Begriffs ,biologische Vielfalt*
konnten allerdings nur 12 Konzepte identifiziert werden, die diesen konkret aufgreifen. Eines
dieser Konzepte wiederum benennt die Entwicklung der biologischen Vielfalt bereits als eigen-
standiges Handlungsfeld.

Anhand der Ergebnisse wird deutlich, dass Kommunen das Thema Stadtgrin durchaus im
Rahmen des Stadtumbaus integrieren, aber die Potenziale fiir die biologische Vielfalt bisher
nicht ausschopfen. So gibt es viele Konzepte, die Stadtgriin in der Bestandsanalyse berick-
sichtigen (z. B. Bezug nehmend auf den Landschaftsplan), dann aber keine strategischen Aus-
sagen oder Ziele ableiten. Anhand der gefiihrten Interviews wurde zudem deutlich, dass die
Belange der biologischen Vielfalt zwar in den Konzepten adressiert werden, dies aber z.T.
nicht bewusst im Hinblick auf die Férderung der biologischen Vielfalt geschieht.

Im Rahmen der detaillierten Analyse 26 ausgewahlter Konzepte (s. Kapitel 4.3 und 4.4) unter
Anwendung der Kriterien zur Operationalisierung der Belange der Férderung von biologischer
Vielfalt in der Stadt, wurden Schwerpunktsetzungen deutlich. Insbesondere wird die ,Freiraum-
vernetzung® adressiert. Sie wird in allen untersuchten Konzepten thematisiert. Dieses Thema
scheint insbesondere vor dem Hintergrund des teilrdumlich wachsenden Flachennutzungs-
drucks ein Schwerpunkt fir viele Kommunen zu sein. Der Vernetzungsgedanke spiegelt dabei
auch einen Teilaspekt der Grinen Infrastruktur wider, wobei letzteres Kriterium in den hier
untersuchten Konzepten nur einmal explizit thematisiert wird. Auf Ebene der Konzepte zur
Stadtebauférderung bzw. zum Stadtumbau wurden eine Reihe weiterer Kriterien berticksich-
tigt, darunter erneut viele allgemein formulierte wie ,Schaffung und Aufwertung von Grunfla-
chen®, ,Berlicksichtigung von Regulationsleistungen® und ,Information und Mitwirkung der Bir-
ger/-innen“ (wobei hier in den meisten Fallen die Einbeziehung in die Konzepterarbeitung ge-
meint ist und nicht explizit die Einbeziehung in die Grinflachenentwicklung). Bedeutend im
Rahmen der ausgewahlten Konzepte sind zudem die kulturellen Okosystemleistungen sowie
naturnahe Erholung.

Insgesamt wird im Rahmen der analysierten Konzepte eine Vielzahl der Belange der biologi-
schen Vielfalt aufgegriffen. Es wurden deutlich mehr Kriterien adressiert, als dies in den For-
derrichtlinien zur Stadtebauférderung bzw. zum Stadtumbau der Fall ist. Die Stadtumbaupro-
gramme bieten offensichtlich Mdglichkeiten zur Umsetzung freiraumplanerischer Zielstellun-
gen, die auch ohne die explizite Nennung in den jeweiligen Forderrichtlinien in den Kommunen
genutzt wurden. Allerdings bezieht sich die Mehrheit der untersuchten Konzepte nicht aus-
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schlieBlich auf die Stadtumbauprogramme (s. Tabelle 13). Bei Mallnahmen fir die laut Kon-
zept konkret eine Finanzierung Uber den Stadtumbau angedacht ist, handelt es sich vielmals
um MalRnahmen zur Steigerung der Aufenthaltsqualitat und zur Schaffung und Aufwertung von
Wegenetzen in Grinanlagen. Z.T. werden auch naturnahe Gestaltungen von Riuckbauflachen
sowie die Aufwertung von Parks genannt, deutlich wird aber, dass MalRnahmen zur Entwick-
lung und qualitativen Aufwertung von Grinflachen vielmals Uber andere Programme (wie z. B.
EFRE) umgesetzt werden sollen.

Die Mdglichkeit, Griin- und Freiflachen im Rahmen der Stadtumbauprogramme zu gestalten,
war somit bereits vor der Verankerung des Fordertatbestands der ,Umsetzung von Grin- und
Freirdumen® in der Verwaltungsvereinbarung Stadtebauférderung auf kommunaler Ebene be-
kannte Praxis, was sich auch im Rahmen der geflhrten Interviews bestatigte. Die meisten der
hier berlcksichtigten Konzepte sind zwar sehr aktuell, auf Grund mehrjahriger Erarbeitungs-
prozesse konnen sie dennoch keine direkten Bezuge zur aktuellen Verwaltungsvereinbarung
aufweisen. Es bleibt abzuwarten, ob neu erstellte Konzepte auf die Integration des Fordertat-
bestandes reagieren und zukunftig tatsachlich noch haufiger Grin- und Freiflachen Uber die
Stadtumbauprogramme entwickelt werden. Dass sich das Programm sehr wohl zur Umset-
zung von MaRnahmen hinsichtlich der Férderung der biologischen Vielfalt eignet, wurde bspw.
bereits im Mustererlass Stadtebauférderung aus dem Jahr 2000 sowie im Leitfaden zur Aus-
gestaltung des Stadtebauférderprogramms ,Stadtumbau West" aus dem Jahr 2005 deutlich.
In diesen Dokumenten wird auf die mégliche Entwicklung hochwertiger Parks und Grinzige
durch die Umnutzung von Brachflachen sowie die Moglichkeit der Begrinung und Schaffung
von Biotopen, als typische MalRnahme zur Verbesserung offentlicher Raume, des Wohnum-
feldes und der privaten Freiflachen, verwiesen (ARGEBAU Bauministerkonferenz 2000: 3;
ARGEBAU Bauministerkonferenz 2005: 14). Anhand der Veroéffentlichungsdaten dieser Doku-
mente wird deutlich, dass Stadtgriin und dariber hinaus Manahmen zur Foérderung der bio-
logischen Vielfalt bereits seit 10 bzw. 15 Jahren im Fokus des Stadtumbaus und damit auch
der zugehdrigen Konzepte stehen kénnten. Die hier im Sinne von Good-Practice-Beispielen
untersuchten Konzepte greifen eine Vielzahl der hier im Interesse stehenden Aspekte und
Themen auf und verdeutlichen damit die Potenziale der konzeptionellen Verankerung der Be-
lange der biologischen Vielfalt in integrierten Konzepten des Stadtumbaus.

Hinsichtlich der Rolle von Arbeitshilfen und Leitfaden zur Erstellung der Konzepte ist anzuneh-
men, basierend auf den Erkenntnissen der hier betrachteten Konzepte, dass diese auf kom-
munaler Ebene sehr wohl Berticksichtigung finden, was in einigen Konzepten explizit erwahnt
wurde (s. Kapitel 4.4.2). Umso bedeutender erscheint die Qualifizierung dieser Dokumente
hinsichtlich des Themas Stadtgrin allgemein und biologischer Vielfalt im Speziellen.

6.1.4 Umsetzung der Belange der biologischen Vielfalt auf Projektebene

Auch auf Ebene der Projekte und MaRnahmen im Rahmen des Stadtumbaus scheint die Ent-
wicklung von Grin- und Freiflachen zur gangigen Umsetzungspraxis zu gehdren. So konnten
im Rahmen des Gutachtens eine Vielzahl an Projekten identifiziert werden, die das Thema
,Grun“ in verschiedener Form aufgreifen (s. Kapitel 5.1.2). Bei genauerer Betrachtung wird
allerdings deutlich, dass knapp die Halfte (42 %) der Projekte nur geringes oder kein Potenzial
aufweist, auch die Belange der biologischen Vielfalt zu adressieren. Oft handelt es sich dabei
um Platzgestaltungen oder einfache Raseneinsaaten, die Uber die Stadtumbauprogramme fi-
nanziert wurden.

Im Rahmen der Recherche konnten auch Projekte und Maf3nahmen identifiziert werden (ins-
gesamt 107), die die Belange der biologischen Vielfalt potenziell (46 %), flankierend (10 %)
oder explizit (2 %) adressieren. Bei 42 — und damit Uber einem Drittel — der Projekte und Mal3-
nahmen dieser Kategorien handelt es sich um die Entwicklung bzw. Aufwertung von Parks.
Weitere 18 Projekte beinhalten Ma3nahmen zur Freiraumvernetzung. Ebenfalls haufig umge-
setzte Projekte und MaRnahmen waren die Entwicklung naturnaher Freirdaume, Aufforstungen,
Garten und die Schaffung von Biotopen. Insbesondere die Entwicklung und Aufwertung von
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Parks, vor allem im Hinblick auf deren Okosystemleistungen, aber auch mit Blick auf 6kologi-
sche Aspekte (Kategorie flankierend) scheint erhebliche Potenziale hinsichtlich der Férderung
biologischer Vielfalt in Projekten und MaRnahmen des Stadtumbaus zu bieten. Hinsichtlich der
Vermittlung und Akzeptanz von Belangen des Stadtnaturschutzes erscheint dies durchaus
zielfuhrend, da durch die Bericksichtigung der Bedurfnisse der Blrger/-innen (z. B. nach na-
turnaher Erholung) auch die Belange zur Forderung der biologischen Vielfalt adressiert werden
kénnen.

Bei den berticksichtigten Projekten und Malinahmen fand vielmals eine Mittelblindelung statt
(u.a. mit EFRE, ESF, andere Programme der Stadtebaufdorderung), Ressourcen konnten zu-
dem auch im Rahmen von Grof3projekten z. B. Bauausstellungen oder Gartenschauen gebun-
delt werden (z.B. Hemer). Deutlich wird im Rahmen der Projektanalyse, wie bereits im Rah-
men der Konzeptanalyse, dass die Mittel der Stadtumbauprogramme haufig nicht fir aufwer-
tende MalRnahmen unter 6kologischen Gesichtspunkten, sondern vielfach fur den Ruckbau
von Gebduden und das Freimachen der jeweiligen Flachen aufgewendet wurden. Konkrete
Begrinungsmaflinahmen auf den Flachen, unter Bertcksichtigung ékologischer Aspekte, wur-
den wiederum uber andere Mittel umgesetzt. Es konnten jedoch auch gute Beispiele identifi-
ziert werden, die (fast) ausschlieBlich mit Stadtumbaumitteln realisiert wurden bzw. werden.
Vor allem hinsichtlich der Verstetigung dieser Projekte und MaRnahmen sind die starke Ein-
beziehung der Blirger/-innen sowie die Einbindung bspw. von Naturschutzvereinen zu betonen
(z.B. Werdau, Vetschau). Da eine Programmiberlagerung im Rahmen der Stadtebauférde-
rung in vielen Landern nicht moglich ist, wurde im Hinblick auf die Verstetigung der umgesetz-
ten Projekte und MalRnahmen von der Umwandlung der Fordergebiete Gebrauch gemacht
(Stadtumbau zu Soziale Stadt, z. B. Dresden, Bochum).

6.1.5 Bedeutung ausgewéhlter kommunaler Rahmenbedingungen fiir die Integration
der Belange biologischer Vielfalt im Stadtumbau

Hinsichtlich weiterer Aktivitaten, der hier ausgewahlten Konzept- und Projektkommunen zur
Forderung biologischer Vielfalt, 1asst sich folgendes feststellen: Zwei bzw. drei Kommunen
(Berlin, Nurnberg, Aachen in Planung), die als gute Beispiele hinsichtlich ihrer konzeptionellen
Grundlagen ausgewahlt wurden, verfligen Uber eine Biodiversitatsstrategie. Im Blindnis Kom-
munen fur biologische Vielfalt sind die Stadte Schwedt/Oder und Magdeburg vertreten — beide
wurden hier auf Konzeptebene ausgewahlt. Apolda und wiederum Schwedt/Oder wurden mit
geeigneten Projektbeispielen aufgenommen. Die Deklaration ,Biologische Vielfalt in Kommu-
nen“ haben 9 der 22 Kommunen unterzeichnet, deren Konzepte hier genauer analysiert wur-
den. Mit konkreten Stadtumbauprojekten sind die Unterzeichnerkommunen Schwedt/Oder,
Berlin Marzahn-Hellersdorf, Schwerin, Dessau und Apolda vertreten. Eine klare strategische
Positionierung einer Kommune zum Thema biologische Vielfalt in der Stadt spiegelt sich of-
fensichtlich auch im Rahmen der Umsetzung der integrierten Stadtentwicklung und den Stadt-
erneuerungsaktivitaten wider. Vor diesem Hintergrund gibt es v. a. mit Blick auf die Deklaration
,Biologische Vielfalt in Kommunen® Potenziale, das Thema noch prominenter zu adressieren,
da die Deklaration unter dem Punkt ,Grun und Freiflachen im Siedlungsbereich® u. a. die Ent-
wicklung intelligenter stadtebaulicher Konzepte fordert (Dialogforum ,Biologische Vielfalt in
Kommunen" 2010: 3). Wie bereits in Abschnitt 4.4.2 verdeutlicht, reagiert bspw. Schwerin mit
der Integration des Handlungsfeldes ,Entwicklung der biologischen Vielfalt“ im ,Integrierten
Stadtentwicklungskonzept Schwerin 2025 explizit auf diese Forderung.

Bzgl. der Umsetzung von Grin- und Freirdumen wurden — vorwiegend im Rahmen der Kon-
zeptanalyse — Unterschiede zwischen Kommunen unter Wachstums- bzw. Schrumpfungsbe-
dingungen deutlich: Wachsende Kommunen, die oftmals auch hoch verdichtete Bereiche auf-
weisen, stehen vor der Herausforderung ,griine* Nutzungen gegentber dem (baulichen) Nut-
zungsdruck auf die Flachen zu verteidigen. Die Schaffung neuer Grunflachen erscheint hier
eher als nachgeordnete MaRnahme. Der Fokus der beriicksichtigten Konzepte dieses Stadt-
typs lag vorwiegend auf der Aufwertung und Vernetzung vorhandener Grinflachen sowie der
Gestaltung der Blockinnenbereiche (z.B.: Aachen, Berlin, Bremen). Die im Rahmen der Kon-
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zeptanalyse bericksichtigten Kommunen unter Schrumpfungsbedingungen verfiigen hinge-
gen uber groRere ungenutzte Flachenpotenziale und thematisieren z.T. sehr offen die Rena-
turierung als mdgliche Nachnutzung (z. B. Dessau-RoRlau, Frankfurt (Oder), Schwedt/Oder).
Haufig wird in diesem Zusammenhang auch die Rolle der Birger/-innen betont, deren Enga-
gement insbesondere hinsichtlich der individuellen Gestaltung und Pflege von Grin- und Frei-
flachen von besonderer Bedeutung ist (z. B. Eberswalde). In ihrer Entwicklung stabile bzw.
stagnierende Kommunen zeichneten sich im Rahmen der Konzeptanalyse insbesondere
dadurch aus, dass der Fokus klar auf dem Erhalt und der Qualifizierung der, zumeist ausrei-
chend, vorhandenen Grinflachen liegt (z.B. Weinstadt). Unabhangig von der demographi-
schen Entwicklung wird sowohl in schrumpfenden als auch in wachsenden Stadten haufig die
Freiraumvernetzung als ein Handlungsschwerpunkt formuliert. Hierdurch wird zugleich das
Konzept der ,,Grinen Infrastruktur” (s. Kapitel 2.1) als strategisch geplantes Netzwerk wertvol-
ler natrlicher und naturnaher Flachen adressiert, auch wenn der Begriff in den analysierten
Konzepten bisher keine Bertcksichtigung findet.

6.2 Empfehlungen zur Weiterentwicklung der Stadtebauforderung fur die Be-
riicksichtigung der Belange der biologischen Vielfalt in der Stadt

6.2.1 Foérderprogramme und Rahmenvorgaben

Die Bewertung der Rahmenvorgaben aus den aktuellen Stadtebauférderrichtlinien bezieht sich
auf den Stand 2016, das heilt veranderte Vorgaben, resultierend aus der Zusammenlegung
der beiden Stadtumbauprogramme und dem neuen Programm ,Zukunft Stadtgrin® in der Ver-
waltungsvereinbarung 2017 konnten hier noch nicht berlcksichtigt werden. Daruber hinaus
werden die neuen Rahmenbedingungen erst in einigen Jahren Auswirkungen auf die stadte-
bauliche Praxis haben, da sowohl Konzepte als auch Férdermittelantrage und entsprechende
-bescheide langere Planungszeitraume haben.

Unabhangig von der Programmatik der Stadtebaufdérderung ist zu erwarten, dass der Umgang
mit Rickbauflachen weiter wichtiges Thema des Stadtumbaus bleiben wird (Buhtz et al. 2016:
304), auch angesichts weiter vorhandener Leerstande und Riickbaubedarfe. Damit bieten sich
weiterhin grofe Potenziale, aber auch Bedarfe fir einen freiraumorientierten Stadtumbau. Da-
bei kann auf Erfahrungen der Freiraumentwicklung als eine zentrale Stadtumbaustrategie, die
vielfaltig erprobt ist, zurtickgegriffen werden. Kiinftig sollte dabei sowohl in schrumpfenden als
auch in wachsenden Kommunen der Qualitatsanspruch der Freiraumentwicklung gestarkt wer-
den. Das heifdt, Freiraumentwicklung sollte weniger als bisher als ,Not- oder Zwischenldsung®
betrachtet werden. Die proaktive Nutzung der Flachenpotenziale im Sinne der Freiraumver-
netzung, der Gestaltungs- und Nutzungsvielfalt und dezidiert auch im Sinne der Foérderung der
biologischen Vielfalt auf Biotop- und Artenebene sollte starker forciert werden. In wachsenden
Stadten kdnnen multifunktionale Ansatze dazu beitragen, trotz begrenzter Flachenverfigbar-
keit ein breites Spektrum an Okosystemleistungen bereitzustellen. Dabei ist die Adressierung
weiterer Funktionen (wie vielfaltige Okosystemleistungen oder die Férderung der biologischen
Vielfalt) auch mit verhaltnismalig geringem Mehraufwand mdglich, was angesichts weiter zu-
rickgehender Mittel v.a. fir die langfristige Unterhaltung durchaus relevant ist. Durch eine
entsprechende Ausstattung (z. B. Pflanzenvielfalt) und ein ékologisches Grunflachenmanage-
ment (z. B. Mahdhaufigkeit) kann auch in klassischen Freiraumtypen (z. B. Stadtteilparks) zur
Erhdéhung der biologischen Vielfalt beigetragen werden.

Die Ergebnisse des Gutachtens zeigen, dass die Freiraumentwicklung bereits vor der Einflh-
rung des Foérdertatbestands ,Umsetzung von Grin- und Freiraumen® im Jahr 2015 zum er-
probten und bekannten Mallnahmenspektrum des Stadtumbaus gehorte. Mit der expliziten
Nennung als Fordertatbestand wurde ein wichtiges politisches Zeichen gesetzt, dass dazu
beigetragen kann, die Stellung der Belange des Stadtnaturschutzes zu starken.

Entsprechend der expliziten Verankerung in der Verwaltungsvorschrift des Bundes sollte die-
ses Thema auch in den Landerrichtlinien integriert werden. Diese gilt es den aktuellen Vorga-

194



ben auf Bundesebene zeitnah anzupassen, um die dort beabsichtigten Schwerpunktsetzun-
gen auf die Landesforderung zu Ubertragen. Als gutes Beispiel kann hier die Richtlinie des
Landes Hessen genannt werden. Dort werden explizit ,Umwelt- und NaturschutzmalRhahmen
im Siedlungsbereich® oder die ,Umgestaltung und Neuanlage von Grun- und Freiflachen® als
maogliche Stadtumbaumalinahmen genannt. Bisher — in Anlehnung an die Verwaltungsverein-
barung des Bundes — enthaltene Aussagen, wie ,einfache Begrinung® sind hingegen eher als
hinderlich fur die Entwicklung biologischer Vielfalt zu bewerten. Auch die Aussagen bezuglich
der ,Wieder- und Zwischennutzung von Brachflachen® lassen einen weiten Spielraum zwi-
schen baulicher Revitalisierung und Renaturierung.

Die Zusatzdokumente, wie beispielsweise der Leitfaden zur Ausgestaltung des Programms
yStadtumbau West* aus dem Jahr 2005 und der Mustererlass Stadtebauférderung, enthalten
zum Teil sehr detaillierte Informationen hinsichtlich der Schaffung und Aufwertung bzw. Ge-
staltung von Grunflachen. Die Auswertung hat gezeigt, dass auch die Leitfaden und Arbeits-
hilfen zur Erarbeitung integrierter Stadtentwicklungskonzepte bzw. stadtebaulicher Entwick-
lungskonzepte als Férdergrundlage auf Landerebene einen hohen Stellenwert haben und be-
ricksichtigt werden. Allerdings thematisieren bisher nur wenige Leitfaden die Belange der bi-
ologischen Vielfalt bzw. der Entwicklung von Stadtgrin im Allgemeinen. Dabei ist das Poten-
zial durchaus vorhanden, wie die Beispiele Brandenburg und Nordrhein-Westfalen zeigen.
Eine Aktualisierung, inkl. einer thematischen Erganzung um die Themen Freiraumentwicklung
und Stadtnaturschutz, kann evtl. die Wahrnehmung der Leitfaden steigern. Die Zusammenle-
gung der Stadtumbauprogramme konnte hierflir geeigneter Anlass sein.

Neben den Rahmenvorgaben fir die Stadtebauférderung bieten auch Dokumente und Initiati-
ven aus der naturschutzfachlichen Perspektive das Potenzial, Anknipfungspunkte zwischen
biologischer Vielfalt und Stadterneuerung aufzuzeigen (so z.B. die Deklaration ,Biologische
Vielfalt in Kommunen®). Insofern empfiehlt es sich, Synergien zwischen integrierter Stadtent-
wicklung und Stadtnaturschutz (im oben skizzierten weiten Verstandnis) sowohl in Dokumen-
ten aus der Perspektive der Stadtentwicklung (z.B. Positionspapiere des Deutschen Stadte-
tags) als auch aus der Perspektive des Naturschutzes und der Freiraumentwicklung (z. B. Res-
sortstrategien) zu thematisieren. Mit dem Grin- bzw. Weilbuch ,Griin in der Stadt* wurde bzw.
wird diese Richtung eingeschlagen. Konkrete Projekte zeigen bereits heute, wie Stadtentwick-
lung und Naturschutz gemeinsame Ziele verfolgen und letztlich integriert betrachten kénnen
(z.B. Naturerfahrungsraume Berlin, Urbane Walder Leipzig®).

Die Darstellung guter Praxis, von Erfahrungen und Handlungsempfehlungen sowohl auf Kon-
zept- als auch auf MalBnahmenebene wird als zielfihrend eingeschatzt, um Kommunen Wege
aufzuzeigen, wie die vielfaltigen Anforderungen an die Freiraumentwicklung, inkl. der Biodiver-
sitatsférderung, im Zuge des Stadtumbaus integriert und tragfahig umgesetzt werden kdnnen.

6.2.2 Rechtsrahmen

Es wurde aufgezeigt, dass das Thema der biologischen Vielfalt durchaus auch im aktuellen
Rechtsrahmen des Besonderen Stadtebaurechts abgedeckt ist. Eine explizitere Verankerung
ist ebenfalls moéglich und vertretbar. Von kommunaler Seite Iasst sich eine ambivalente Posi-
tionierung dazu feststellen. Es wird sowohl die Meinung vertreten, dass die aktuelle Gesetzes-
formulierung gentgend Spielrdume bietet, Belange der biologischen Vielfalt zu integrieren, als
auch die Auffassung, dass eine deutlichere Benennung die v. a. politische Umsetzbarkeit for-
dern wurde. Grundsatzlich sollte allerdings Uber eine geeignete Formulierung bzw. Begrifflich-
keit nachgedacht werden, um das Thema der Multifunktionalitat von Stadtgriin im stadtebauli-
chen Bestand zu adressieren und die Anschlussfahigkeit an die Kernthemen der Stadterneu-
erung — Lebensqualitdt und Standortattraktivitat — zu gewahrleisten. Der aktuell intensiv disku-
tierte Begriff der ,Grunen Infrastruktur® kdnnte hier geeignet sein. Zum einen, da er an den

69 Naturerfahrungsraume in GroRstadten, Bsp. Berlin: https://www.bfn.de/24121.html
Urbane Walder Leipzig: https://www.bfn.de/0202_urbane_waldflaechen.html
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Anspruch der Stadterneuerung an eine Verbesserung der ,infrastrukturellen ErschlieBung” an-
schlussfahig ware und zum anderen, da er auf die breiten Potenziale der Okosystemleistungen
abzielt, ohne Grun in der Stadt auf den ggf. zu eng verstandenen Naturschutz zu fokussieren.

6.2.3 Mittelverwendung

Hinsichtlich des Einsatzes der Férdermittel hat sich gezeigt, dass mit Blick auf die Schaffung
vielfaltiger Freiraumqualitaten (Multifunktionalitat), gute Erfahrungen bei der Uberlagerung von
verschiedenen Forderkulissen gemacht wurden bzw. diese die Regel darstellen (s. Kapitel
4.4.5 und 5.3.2). So kénnen Synergien mit anderen Programmen genutzt werden (z.B. Ver-
bindung von konkreten Vorhaben mit Umweltbildungsprojekten oder mit Blick auf die langfris-
tige Verantwortung und Pflege von Flachen). Entsprechend wird in einigen Konzepten betont
und gefordert, den kommunalen Handlungsspielraum dadurch zu erweitern, dass Férdermittel
(weiterhin) gezielt miteinander kombiniert werden kdénnen (Stadt Nirnberg 2012: 104; Stadt
Gotha 2015: 159).

Als langfristige Herausforderung wird das Thema Pflege und Unterhaltung der (neuen) Grin-
flachen eingeschatzt. Ist die Herstellungspflege noch aus Stadtumbaumitteln finanzierbar, ge-
staltet sich die langfristige Unterhaltung schwierig, aufgrund des Flachenzuwachses und nicht
adaquat ansteigender oder gar zurtickgehender Mittel in den Griinverwaltungen. Aulerdem
sind einige Aspekte der biologischen Vielfalt eher durch Pflegemalinahmen herzustellen (z. B.
veranderte Mahd), dies kann im Rahmen der Stadtebauférderung nicht abgebildet werden.

Der Einsatz von Stadtumbaumitteln fiir neue oder aufgewertete Grinflachen verbesserti.d.R.
die Qualitat des Wohnumfeldes. Dies kann zu einer gesteigerten Wertschopfung durch private
Grundstlicks-/Wohnungseigentimer/-innen fihren. Vor dem Hintergrund der zunehmenden
Herausforderungen bei der langfristigen Unterhaltung der 6ffentlichen Flachen sollte auch fir
den Stadtumbau ein Vorgehen ahnlich der Beteiligung Privater an den Aufwendungen der Sa-
nierung in Sanierungsgebieten geprift werden (Thiel 2016). So kénnte ahnlich der Erhebung
von Ausgleichsbetragen von privaten Eigentiimer/-innen zum Ausgleich der sanierungsbe-
dingten Bodenwerterhdhungen zur Finanzierung der Sanierungsmafinahmen ein Modell ent-
wickelt werden, wie Nutzniel3er (private Gebaudeeigentimer/-innen) von freiraumplanerischen
MafRnahmen im 6ffentlichen Raum an den dauerhaften Kosten fiir die Unterhaltung von Grin-
flachen beteiligt werden kénnen.

6.3 Empfehlungen zur Umsetzung des Stadtumbaus auf kommunaler Ebene fiir
die Berucksichtigung der Belange der biologischen Vielfalt in der Stadt

6.3.1 Konzeptionelle Grundlagen

Mit Blick auf die gesamtstadtischen, aber auch teilrdumlichen bzw. programmspezifischen
konzeptionellen Grundlagen der Stadtebauférderung lassen sich folgende Empfehlungen for-
mulieren: Das Thema der biologischen Vielfalt, bzw. einzelner Aspekte sollte nach Méglichkeit
nicht nur im Analyseteil, sondern auch im Rahmen der Schwerpunktthemen und Handlungs-
felder verankert werden. Diese strategische Orientierung sollte sich dann in der méglichst kon-
kreten Nennung von MalRnahmen bzw. Projekten niederschlagen. Geeignete Anknupfungs-
punkte sind z.B. die Integration eines Leitbilds, die Verknupfung mit Querschnittsthemen
(Nachhaltigkeit, Umweltschutz), die Fokussierung auf Handlungsfelder/Schwerpunktthemen
zu Grin- und Freirdumen bis hin zu Einflihrung biologischer Vielfalt als konkretes Handlungs-
feld.

6.3.2 Projekte des Stadtumbaus

Die vielfaltigen freiraumplanerisch orientierten Stadtumbauprojekte zeigen, welche Flachen-
kategorien insbesondere geeignet sind, Belange der biologischen Vielfalt zu adressieren. Da-
bei wird sehr deutlich, dass die Schaffung von Parks (Quartiersparks, Blrgerparks) zur Auf-
wertung des offentlichen Raums und zur Minderung stadtebaulicher Missstande eine vielfach
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umgesetzte Mallnahme im Rahmen des Stadtumbaus darstellt. Auch die Umsetzung grofierer,
komplexer Malinahmen kann Synergien beférdern (z. B. Landesgartenschauen). Dabei mis-
sen im Rahmen grolRerer Gesamtmalinahmen Aspekte der biologischen Vielfalt nicht vorder-
grundig sein — allerdings empfiehlt sich bei freiraumplanerischen Projekten immer auch, diese
Aspekte zu bertcksichtigen.

Mit Blick auf ein stufenweises Vorgehen kann die Prioritat zunachst auf der Sicherung von
Freiflachen liegen, um Uberhaupt das Potenzial fiur biologische Vielfalt zu erhalten. Die Fla-
chenqualitat kann in einem nachsten Schritt und ggf. auch zunachst einzelflachenbezogen
gesteigert werden.

Mit freiraumplanerischen Zwischennutzungen ist i.d. R. keine dauerhaft abgesicherte, proak-
tive und strategische Entwicklung méglich. Letztere bedarf einer langfristigen bau- und eigen-
tumsrechtlichen Flachensicherung. Der Einsatz von Férdermitteln flir temporare Ansatze kann
trotzdem in einigen Fallen zielfUhrend sein, um ggf. langerfristige Entwicklungsperspektiven
auszuprobieren. Der Schwerpunkt sollte aber der Mitteleinsatz flr ein proaktives Vorgehen
und dauerhafte Projekte sein.

StadtumbaumalRnahmen, die auch die Belange der biologischen Vielfalt in den Blick nehmen,
sollten explizit naturschutzfachlich orientierte Projekte in den Kommunen nicht ersetzen, son-
dern erganzen. Zudem wird der Arten- und Biotopschutz i.e.S. selten ein ausschlielich geeig-
neter Anlass sein, um biologische Vielfalt im stadtebaulichen Bestand zu férdern. Die VerknUp-
fung zu Okosystemleistungen, Naturerfahrung und Lebensqualitat ermdglicht es auch auf Fla-
chen, die Ublicherweise nicht fir naturschutzfachliche Themen in den Blick genommen werden
(z.B. Spiel- und Sportplatze, o6ffentliche Platze), einzelne Belange der biologischen Vielfalt zu
integrieren, die in einem engen Zusammenhang mit den Zielen der Stadterneuerung stehen.

Grolde, z.T. ungenutzte Potenziale zur Férderung der biologischen Vielfalt im stadtebaulichen
Bestand bieten, wie oben aufgefiihrt, insbesondere Quartiers- und Birgerparks, die bereits
haufig im Rahmen des Stadtumbaus umgesetzt werden und seitens der Bevolkerung im Hin-
blick auf deren vielfaltige Nutzungsfunktionen akzeptiert werden. In multifunktional gestalteten
Parks unter Berlcksichtigung unterschiedlicher Nutzungsanspriche und unter Gewahrleis-
tung der Zuganglichkeit kénnten insbesondere im Hinblick auf das Naturerleben konkrete Ar-
ten- und Biotopschutzmalinahmen umgesetzt werden, die als Einzelprojekte an anderer Stelle
evtl. weniger Anklang finden wirden (Bsp.: extensiv gepflegte Bereiche).

Die Beispiele haben auch gezeigt, dass neben der offentlichen Hand weitere Akteur/-innen
aus der Zivilgesellschaft in Projekte integriert sind, die die biologische Vielfalt fordern sollen.
Haufig betrifft dies begleitende Informations- und Bildungsangebote oder die Mitwirkung in der
Unterhaltung der Flachen.

6.4 Weiterer Forschungsbedarf

Das Gutachten hat vielfaltige Hinweise auf die Potenziale und Grenzen der Integration der
Belange der biologischen Vielfalt in den Stadtumbau aufgezeigt. Einige Erkenntnisse sind da-
bei erste Vermutungen flir Zusammenhange die klinftig intensiver betrachtet werden kénnten.

Die Ergebnisse zeigen, dass die politisch-strategische Ausrichtung der tGbergeordneten Rah-
mensetzungen Auswirkungen auf die Programmierung der Landerrichtlinien zur Stadtebaufor-
derung hat. Sie dient als Orientierungsrahmen fir die Gestaltung der Richtlinien der Lander.
Insbesondere aktuelle Programmausschreibungen bzw. Programminformationen als Ergan-
zung zu den Richtlinien bertcksichtigen die Ausfiihrungen der Verwaltungsvereinbarung Stad-
tebauférderung 2015 bzw. 2016 hinsichtlich der Bedeutung von Grin- und Freiflachen u. a. fir
die biologische Vielfalt. Es bleibt jedoch abzuwarten, ob weitere Lander nachziehen und In-
halte der Verwaltungsvereinbarung integrieren.

Dementsprechend kann nicht abschlieRend beurteilt werden, inwiefern die politisch-strategi-
sche Ausrichtung der Ubergeordneten Rahmensetzungen direkt Einfluss auf die Ausrichtung
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der informellen Stadtentwicklungsinstrumente nimmt. Um die Wirkung der seit 2015 in der Ver-
waltungsvereinbarung Stadtebaufdorderung integrierten Inhalte hinsichtlich der Bedeutung von
Gran- und Freiflachen beurteilen zu kénnen, gilt es die Reaktion der Lander abzuwarten bzw.
in einem weiteren Schritt eine Analyse von Konzepten, deren Erarbeitungs- oder Aktualisie-
rungsprozess erst nach Veroéffentlichung der Verwaltungsvereinbarung Stadtebauférderung
2015 bzw. entsprechender Landerrichtlinien angestof3en wurde, durchzufuhren. Eine Vielzahl
der im Rahmen des Gutachtens berlcksichtigten Konzepte wurde zwar im Jahr 2015 und spa-
ter verodffentlicht, dem voraus ging allerdings ein mehrjahriger Erarbeitungsprozess, der Be-
zluige zur aktuellen Verwaltungsvereinbarung nahezu ausschlieRen lasst. Anders als im Rah-
men dieses Gutachtens, sollten mdglichst alle verfugbaren Konzepte je Land, abweichend
vom Good-Practice-Ansatz, berlicksichtigt werden um reprasentative Aussagen bzgl. der Be-
ricksichtigung der Belange der biologischen Vielfalt treffen zu kdnnen.

Hinsichtlich der Wirkung von Arbeitshilfen und Leitfdden zur Erarbeitung besagter Konzepte,
konnten in diesem Projekt erste Befunde abgeleitet werden. Diese gilt es ebenfalls durch eine
gezielte Analyse auf Ebene der Lander zu konkretisieren. Eine genauere Betrachtung der
Rolle und Bedeutung genannter Rahmenvorgaben fir die Ebene der Umsetzung kénnte Er-
kenntnisse fur deren zielgerichtete Weiterentwicklung bringen.

Es stellt sich zudem die Frage, inwiefern die fiir die Vergabe von Fordermitteln mafRgeblichen,
rechtlich aber nicht bindenden, stadtebaulichen Entwicklungskonzepte bzw. Stadtentwick-
lungskonzepte, tatsachlich auf die Steuerung und Umsetzung von freiraumplanerischen und
naturschutzfachlichen Belangen in Stadterneuerungsprozessen wirken. Die hier untersuchten
Konzepte und Projekte stellen nur eine kleine Auswahl dar. Um einen mdglichen Zusammen-
hang zwischen der Qualitat der konzeptionellen Grundlagen und letztlich konkret umgesetzter
Projekte zur Foérderung biologischer Vielfalt abzuleiten, missten Kommunen gesamthaft be-
trachtet werden.

Wie im Rahmen der juristischen Bewertung des Gutachtens dargelegt wurde (s. Kapitel 3),
ermdglichen die derzeitigen rechtlichen Regelungen im BauGB die Umsetzung von Maf3nah-
men, die auch zum Schutz und zur Weiterentwicklung der biologischen Vielfalt beitragen kén-
nen, wenngleich sie aber weitgehend unkonkret bleiben. Eine Konkretisierung des Besonde-
ren Stadtebaurechts kann wie in Kapitel 3.6 und auch von anderer Seite dargestellt (Werk
2016) dazu beitragen, die Planungs- und Rechtssicherheit fir kommunale Entscheidungen in
Bezug auf diese Aspekte zu erhéhen. Hierzu empfehlen sich weitergehende Uberlegungen.
Auch sollte eine Abstimmung mit den Kommunen hinsichtlich der praktischen Umsetzung des
rechtlichen Rahmens stattfinden.

Mit Blick auf die (kunftige) Programmatik des Stadtumbaus und der Stadtebauférderung ins-
gesamt stellt sich die Frage, wie stark das Thema der Freiraumentwicklung i.w.S. Verstetigung
im Sinne eines originaren Elements der Stadterneuerung findet. Hier kann es auch aufschluss-
reich sein, die verschiedenen Programme vergleichend zu betrachten oder Schnittstellen zu
identifizieren.

Im Hinblick auf das neue Programm ,Zukunft Stadtgriin“ bedarf es einer Anpassung des For-
dertatbestands ,Umsetzung von Grin- und Freirdaumen® in allen Programmen. Da eine Dop-
pelférderung durch die Programme der Stadtebauférderung im Gberwiegenden Teil der Lander
ausgeschlossen ist, ist zu prifen, welche Formulierungen zu programmspezifischen Forder-
moglichkeiten von Stadtgrin im Rahmen der kinftigen Verwaltungsvereinbarungen zu entwi-
ckeln sind. Grundséatzlich sollte die Entwicklung von Grun- und Freiflachen auch weiterhin im
Rahmen des Stadtumbauprogramms geférdert werden, um dessen integriertem Anspruch ge-
recht zu werden.

Aufschlussreich waren auch Erkenntnisse zur Rolle und Stellung der verschiedenen konzep-
tionellen Grundlagen im Planungsprozess einer Stadt und im Kanon der Raum- und Fachpla-
nungsinstrumente im Hinblick auf die Umsetzung der Belange der biologischen Vielfalt in der
Stadterneuerung. Insbesondere eine Betrachtung des Verhaltnisses zur Landschaftsplanung
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und der Bedeutung strategischer Freiraumplanung (z. B. im Rahmen informeller Freiraument-
wicklungskonzepte) kdnnte Hinweise fiir geeignete Planungsansatze ergeben.

In den letzten Jahren haben sich auch weitere strategische und informelle Zugange zum
Thema biologische Vielfalt in der Stadt entwickelt (Kommunale Biodiversitatsstrategien, Mit-
gliedschaften in kommunalen Blindnissen etc.). Auch hier kénnte eine Betrachtung, inwiefern
sich dies auf Stadtentwicklungsentscheidungen und Planungsansatze auswirkt, aufschluss-
reich sein.
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8 Anhang

Anhang 1: Erlduterungen hinsichtlich der abgeleiteten Kriterien zur Operationalisierung der Belange
biologischer Vielfalt in der Stadt, Begriffsverstdndnis (s. Kapitel 2.2.4)

Kriterium

| Erlauterung

Instrumente

Integration von Belangen der bio-
logischen Vielfalt in die Stadtent-
wicklung

Integrierte Sicht- und Handlungsweise im Rahmen der Stadtentwicklung (in strategischen Dokumenten),
im Rahmen der weiteren Analyse nicht beriicksichtigt

Integration der Griinflachenent-
wicklung in die Stadtebauforde-
rung

Forderung einer starkeren Verankerung der Griinflachenentwicklung im Rahmen der Stadtebauférde-
rung (in strategischen Dokumenten), im Rahmen der weiteren Analyse nicht beriicksichtigt

Verzahnung Stadtebauférderung
mit gesamtstadtischen Griinpla-
nungen

Inhaltliche und konzeptionelle Verzahnung der Manahmen, z.B. mit Griin- und Freiraumkonzepten

Berlicksichtigung fachplanerischer
Grundlagen

z.B. aus den Bereichen Wohnen, Klima, Verkehr,

Verzahnung mit den formellen In-
strumenten der Landschaftspla-
nung

Landschaftsplan, Griinordnungsplan

Anwendung von Richtwerten fur
die Freiraumversorgung

Anwendung von Indikatoren, Richtwerten

Fldchenumgriff

Private Flachen

Umsetzung von MaRRnahmen auf privaten Flachen

Offentliche Flachen

Umsetzung von MalRnahmen auf 6ffentlichen Flachen

Akteur/-innen

Information der Burger/-innen

z.B. durch éffentliche Veranstaltungen, Printmedien, online

Mitwirkung der Blirger/-innen

Aktivierung zur Mitwirkung, bedeutend hinsichtlich der Akzeptanzférderung, z.B. Patenschaften, Ideen-
workshops

Nutzer-/Bedarfs-/Bedlrfnisorien-
tierung in der Griinflachenentwick-
lung

Anpassung der Strukturen an verschiedene Nutzergruppen (z.B. Kinder, altere Menschen), Akzeptanz-
férderung

Einbeziehung weiterer Akteur/-in-
nen

z.B. Vereine, Wohnungsbauunternehmen

Fldchennutzung

Doppelte Innenentwicklung

sinnvolle bauliche Nutzung von Flachenreserven im Bestand, dabei aber gleichzeitig auch Entwicklung
von innerstadtischen Freiflachen, z.B. durch Vernetzung oder qualitative Verbesserung

Flachenschutz im AuRenbereich

Innenentwicklung vor AuRenentwicklung, kein weiterer Flachenverbrauch und damit Schutz bestehender
Lebensrdume

Erhaltung von Brachflachen im In-
nenbereich

als Sukzessionsflache oder im Sinne einer naturnahen Zwischennutzung, da gerade Brachflachen auf
Grund der spezifischen Standortbedingungen oft artenreich sind

Renaturierung von Flachen (Ent-
siegelung)

da im Kontext des Gutachtens eine Vielzahl unterschiedlicher Dokumente analysiert wurde und vor al-
lem im Rahmen der Konzepte Begriffe nicht klar definiert sind, wurden folgende Kontexte hinsichtlich
des Begriffsverstandnisses berticksichtigt:

Entsiegelung ehemals bebauter Flachen, z.B. bei RiickbaumaRnahmen — dauerhafte Umwandlung von
Bauland in Griinland im Kontext des Stadtumbaus (s. S. 39f.)

aus naturschutzfachlicher Sicht handelt es sich um die naturnahe Gestaltung von Flachen bzw. die
Rickflhrung in einen naturnahen bzw. naturndheren Zustand

sowie EntsiegelungsmaRnahmen im allgemeinen als Grundlage fir naturnahe Gestaltungen

Freiraumsystem

Freiraumvernetzung

zur Erméglichung von Wanderung, VergréRerung von Lebensraumen

Gewabhrleistung und Verbesse-
rung der Zuganglichkeit von Griin-
flachen

Zuganglichkeit fiir alle Nutzergruppen, Barrierefreiheit, auch mit dem Ziel der Akzeptanzférderung, Na-
turerfahrung

Griine Infrastruktur

Verwendung des Begriffs

Entwicklung des Stadtgriins

Schutz bestehender Grinflachen

Griinflachen/Biotope als Voraussetzung fir das Vorhandensein von biologischer Vielfalt

Schaffung von neuen Grinflachen

Grinflachen/Biotope als Voraussetzung flr das Vorhandensein von biologischer Vielfalt — Schaffung zu-
satzlicher Lebensraume

Aufwertung von Griinflachen

qualitative, dkologische Aufwertung bestehender Griinflachen

Kleinteilige Erhdhung des Griinan-
teils

u.a. Erhéhung von wohnortnahmen Griin z.B.: Hofgriin, kleine Grinflachen, Stralenbegleitgrin, Dach-
und Fassadengriin

Gebéaudebezogene Begriinung

funktionelle Einbindung von Gebauden in Okosysteme durch Dach- und Fassadengriin, dadurch Vergré-
Berung von Lebensraumen

Grinflachenvielfalt

Vielfalt an Standortunterschieden um vielen unterschiedlichen artspezifischen Standortanforderungen
gerecht zu werden
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Multifunktionale Griinflachen

Griinflachen, die mehrere Funktionen erflllen, z. B: als Lebensraum und als Naturerfahrungs- und Erho-
lungsraum

Arten und Biotope

Schutz und Férderung der Bio-
topvielfalt

Biotopschutz, Anlegen von Biotopen

Schutz und Férderung der Arten-
vielfalt

direkte ArtenschutzmaRnahmen, z. B. Nistkasten

Zulassen von Sukzession

Forderung artenreicher Standorte/ zusatzlicher Lebensraume/Nischen

Okologisches Griinflachenma-
nagement

Okologische Bewirtschaftung zur Steigerung der biologischen Vielfalt, z.B.: durch Extensivierung der
Pflege, Verzicht auf Pestizide

Erhéhung der biologischen Vielfalt
in bestehenden und neuen Griin-
flachen

durch naturnahe Gestaltung/Aufwertung als Grundlage fiir Lebensrdume

Berlicksichtigung von Gebauden
als Lebensraum

z.B. bei SanierungsmaRnahmen durch Integration von Nistkasten, Einflugléchern usw.

Okosystemleistungen

Férderung der Umweltqualitat als
Grundlage fiir Lebensqualitat

Schutz und Férderung der Umweltqualitat als Lebensgrundlage fiir Mensch, Flora und Fauna

Berticksichtigung von Versor-
gungsleistungen

Bedeutung von Griinrdumen fiir den Ressourcenschutz, Versorgung mit Rohstoffen, Energie

Berlicksichtigung von Regulati-
onsleistungen

z.B. Klimaregulation, Luftreinhaltung,

Beriicksichtigung kultureller Oko-
systemleistungen

Bedeutung von Griinrdumen fiir den sozialen Zusammenhalt, Naturerfahrung, Umweltbildung, Erlebnis-
raum, Treffpunkt

Berlcksichtigung naturnaher Er-
holungsangebote

Naherholung

Berlcksichtigung gesundheitlicher
Wirkungen

saubere Luft, Platz fiir Bewegung
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Anhang 2: Ubersicht iiber die politischen Programme und Strategien auf Bundesebene — Inhaltsangaben und Schnittstellen zur Integration der Belange der biologischen Vielfalt in der Stadt. (Die Kriterien in Klammern zeigen jeweils an, dass
bzgl. der Bewertung der Inhalte gréBere Deutungsspielrdume bestehen, eigene Darstellung)

Dokument

Relevante Inhalte (s. Kapitel 2.3.2) .
1 - (Innen-)Stadtentwicklung, 2 - Stadtgrin/Griinflachen, 3 - biologische Vielfalt in der Stadt, 4 - Okosystemleistungen

Adressierte Kriterien zur Integration der Belange der biolos

ischen Vielfalt in der Stadt

Steuerung

Strategien

Umsetzung

Deutsche Nachhaltig-
keitsstrategie (2016)
Bundesregierung

(1) Vermeidung des weiteren Verlustes an Freiflachen (S. 162) Innenentwicklung im Sinne der Schaffung kompakter Stadte ist aus
Okologischen, 6konomischen und sozialen Griinden der AuRenentwicklung vorzuziehen (S. 239)

(2) besonders relevant ist der Zugang zu [...] éffentlichen Rdumen und Griinflachen (S. 156), Griin- und Freiflachen im Siedlungs-
bereich dienen als Lebensraum fir viele Tiere und Pflanzen und machen Natur vor Ort erlebbar(S. 202), mehr héherwertige Natur-
flachen notwendig, Naturschutzkommunikation (S.202)

(3) es wurde der Indikator ,Artenvielfalt und Landschaftsqualitat* entwickelt (S. 201), Einbringung von Okosystem- und Biodiversi-
tatswerten in Entscheidungsprozesse (S. 197)

(4) Schutz, Wiederherstellung und nachhaltige Nutzung von Okosystemen (S. 196), erlebbare Naturrdume erméglichen vielfaltige
Freizeitbetdtigungen und bieten Erholung und Naturerfahrungen, die zur physischen und psychischen Gesundheit beitragen (S. 70)

Flachenschutz im AuRenbereich
Schutz bestehender Griinflachen
Schaffung von neuen Grinflachen
Aufwertung von Griinflachen

Erhéhung der biologischen Vielfalt in bestehenden und
neuen Grinflachen

Beriicksichtigung kultureller Okosystemleistungen
Beriicksichtigung naturnaher Erholungsangebote
Berucksichtigung gesundheitlicher Wirkungen
Foérderung der Artenvielfalt

Forderung der Biotopvielfalt

Wegweiser Nachhal-
tigkeit (2005) Bun-
desregierung

(1) Flachenmanagement, Flachenrecycling zum Schutz von Lebensrdumen (S. 119)
(4) Naturqualitat als weicher Standortfaktor - Lebensumfeld (S. 113), Aspekt der Naturerfahrung, Natur erleben (S.114)

Doppelte Innenentwicklung
Flachenschutz im AuRenbereich

Beriicksichtigung kultureller Okosystemleistungen

Weillbuch Innenstadt
(2011) BMVBS

(1) Ausschluss von Stadten, die zu Lasten ihrer Zentren Flachen auf der Griinen Wiese ausweisen aus der Stadtebauférderung
(S.22), Revitalisierung innerstadtischer Flachen, Flachenmanagement (S.22)
(2) attraktive Gestaltung und freie Zuganglichkeit des 6ffentlichen Raums fiir die Bevélkerung (S. 50)

Offentliche Flachen

Flachenschutz im AuRRenbereich
Gewabhrleistung und Verbesserung der Zuganglichkeit von
Grinflachen

Deutsche Anpas-
sungsstrategie an
den Klimawandel
(2008) Bundesregie-
rung

(1) zu erwartender zusétzlicher Raumbedarf zur Erreichung von Naturschutzzielen, Konkurrenz um knappe Fléchen (S.26)
(4) Okosysteme fir ein ausgeglichenes lokales Stadtklima und als Erholungsraum (S.18)

Berucksichtigung von Regulationsleistungen
Beriicksichtigung naturnaher Erholungsangebote

Aktionsprogramm Kii-
maschutz 2020
(2014) BMUB

(1) Klimafreundliches Bauen und Wohnen (S. 39)

(Gebaudebezogene Begriinung)

(Berucksichtigung von Gebauden als Lebensraum)

Nationale Strategie
zur biologischen Viel-
falt (2011) BMUB

(1) Freiflachen in Innenstadtgebieten zur Verbesserung des Stadtklimas (S. 43), Beriicksichtigung von Brachflachen und Bauliicken
zur Nachverdichtung oder 6kologischen Aufwertung (S. 43), Entsiegelung, Férderung von EntsiegelungsmaRnahmen zum Boden-
schutz im Innen- und AufRenbereich (S. 49), méglichst wenig Flachenneuinanspruchnahme, erneute Nutzung vorhandener Flachen
(S. 51), bis zum Jahr 2020 betragt die zusatzliche Flacheninanspruchnahme durch Siedlung und Verkehr maximal 30ha/Tag, neue
Verkehrswege (vor allem Stralle, Wasserstrale, Schiene) weisen eine ausreichende 6kologische Durchlassigkeit auf (zum Beispiel
Griunbriicken an Verkehrswegen), bis 2020 gehen von den bestehenden Verkehrswegen

in der Regel keine erheblichen Beeintrachtigungen des Biotopverbundsystems mehr aus, die 6kologische Durchlassigkeit von zer-
schnittenen Raumen ist erreicht (S.51)

(2) Ausweitung von Naturraumen in den Innenstadten unter Berlicksichtigung der unterschiedlichen Anspriiche der Bevolkerungs-
gruppen dringend erforderlich (S. 42) Durchgriinung bis 2020 deutlich erhéhen, z. B. Hofgriin, kleine Grinflachen, Dach- und Fassa-
dengriin (S. 42), vielfaltiges Grin (S.42), Vernetzung von Grunflachen (Nutzbarkeit verbessert, Steigerung Attraktivitat) (S. 43)

(3) Stadt als Ersatzlebensraum flr heimische Arten und Warme liebende eingewanderte Arten (S.42), Lebensraume fiir stadttypi-
sche Arten erhalten und erweitern, unter Berlicksichtigung der aktiven Innenentwicklung und energetischen Sanierung (S.42)

(4) vielfaltiges Griin verbessert Luftqualitdt und Stadtklima, ermdglicht Naturerleben fiir Jung und Alt (S.42)

Nutzer-/Bedarfs-/Bedirfnisorientierung
Integration von Belangen der biologischen Vielfalt in die
Stadtentwicklung

Doppelte Innenentwicklung

Flachenschutz im AufRenbereich

Schaffung von neuen Griinflachen
Kleinteilige Erhéhung des Griinanteils
Grinflachenvielfalt

Freiraumvernetzung

Gebaudebezogene Begriinung
Renaturierung von Flachen (Entsiegelung)
Erhaltung von Brachflachen im Innenbereich

Zulassen von Sukzession

Foérderung der Biotopvielfalt

Forderung der Artenvielfalt

Berucksichtigung von Gebauden als Lebensraum
Berlicksichtigung von Regulationsleistungen
Beriicksichtigung kultureller Okosystemleistungen

Naturschutz-Offen-
sive (2015) BMUB

(1) bis 2017 wird "Aktionsplan Flachenschutz" entwickelt zur Erreichung des Ziels den Flachenverbrauch auf 30ha/Tag zu reduzie-
ren (S.23), Rahmen der Programme der Stadtebauférderung MaRnahmen zu mehr Griin in der Stadt, zum Beispiel durch Neuan-
lage oder Aufwertung von Griinflachen, stérker als Querschnittsaufgabe verankern (S.25), das BMUB wird dafiir Sorge tragen,
dass MalRnahmen der Stadtebauférderung inhaltlich und konzeptionell besser mit den gesamtstadtischen Griinplanungen verzahnt
werden (S. 25)

(2) Grunflachen mit vielfaltigen Funktionen (zum Beispiel fir die Klimaanpassung und die Erholung) schaffen, die auch zu mehr
Natur in der Stadt beitragen, Werbung zur Vermeidung des Einsatzes von Pestiziden im 6ffentlichen Griin (S. 25), Verwirklichung
griner Infrastruktur (S.25)

(3) (S.23), Griin- und Freiflachen im Siedlungsbereich als Lebensraum fir Tier- und Pflanzenarten (S. 25), mdglichst viele Men-
schen fur den Schutz und die Erhaltung der biologischen Vielfalt begeistern (S. 26)

(4) sich gemeinsam fiir die Natur zu engagieren, schafft Verbindungen tber alle kulturellen und religidsen Grenzen hinweg, ist ein
Beitrag fir mehr Gemeinsamkeit und Lebensqualitét in Deutschland (S. 26)

(Integration der Grinflachenentwicklung in die Stadte-
bauférderung)

Verzahnung von Stadtebauférderung mit gesamtstadti-
schen Griinplanungen

(Integration von Belangen der biologischen Vielfalt in
die Stadtentwicklung)

Information und Mitwirkung der Burger/-innen
Offentliche Flachen

Doppelte Innenentwicklung
Schaffung von neuen Griinflachen
Multifunktionale Grunflachen
Aufwertung von Grinflachen
Grine Infrastruktur

Okologisches Griinflaichenmanagement
Berticksichtigung kultureller Okosystemleistungen
Erhéhung der biologischen Vielfalt in bestehenden und
neuen Grinflachen

Grinbuch Stadtgriin
,Griin in der Stadt —
Fuir eine lebenswerte
Zukunft® (2015)
BMUB

(1) ungenutzte Potenziale von Brachflachen in Hinblick auf Vernetzung und Aufwertung von Griin (S.16), mégliche temporare Nut-
zung z. B. durch Gemeinschaftsgarten (S.75), doppelte Innenentwicklung, neben der Flachenersparnis steht auch die Aufwertung
stadtischer Freirdume im Fokus, Fassaden- und Dachbegriinung sowie neue Bauformen mit mehr Griinraum und Griinvolumen
bieten Chancen fiir den notwendigen Ausgleich (S.16), besondere Bedeutung des Stadtgriins in sozial benachteiligten Quartieren
(Bewohner sind weniger mobil, halten sich 6fter im direkten Wohnumfeld auf) (S.41), stéadtische Brachen haben als spezifische Form
urbaner Wildnis hohe Bedeutung und sind fiir die biologische Vielfalt in Stadten wichtig (S. 51), Bedeutung Griiner Architektur (S.
59), urbane Agrikultur auf Dachflachen (S. 66)

(2) in mit Grunflachen vergleichsweise unterversorgten Wohngebieten sollte vermehrt Stadtgriin angelegt werden, das unterschied-
liche Qualitatsanspriiche erfillt (S. 13), Griine Infrastruktur als Teil kommunaler Grundversorgung (S. 15), freie Flachen fiir Stadtgriin
erhalten und entwickeln, auch als Zwischennutzung (S. 16), urbanes Griin muss vielfaltigen Funktionen und Ansprichen gerecht
werden (S. 27), Grinflachen missen auch die Bediirfnisse von Menschen mit Beeintréachtigungen beriicksichtigen (S. 40), Kompro-
misse bei der Gestaltung des Stadtgriins — Mittelweg zwischen Spontanvegetation und intensiver Pflege z.B. extensive Staudenan-
lagen mit Sukzession (S. 76), Burgerinnen und Blirger wollen bei Vorhaben der urbanen Griinentwicklung beteiligt werden (S. 77)
(3) Biotopverbundsysteme und 6kologische Trittsteine ermdglichen eine reichhaltige und erfahrbare Stadtnatur (S.21), Differenzie-
rung der Anspriiche einzelner Arten erfordert auch unterschiedliche Arten von Stadtgriin, Vielfalt von Standorten bestimmt die bio-
logische Vielfalt (S.27), Stadtwildnis der Brachflachenvegetation von besonderer Bedeutung (S.28), vernetzte Grinstrukturen bie-
ten weitrdumige Aufenthalts- und Nahrungsreviere (S. 28), typisch stadtische Standortfaktoren fiihren zu kleinrdumiger aber vielfal-
tiger Habitatsstruktur (S. 49), dem Schutz und Erhalt der biologischen Vielfalt muss in urbanen Radumen entsprechende Bedeutung
beigemessen werden (S.49), urbane Agrikultur als Beitrag zum Biotopverbund (S. 63)

(4) Funktionen von Stadtgriin: Luftqualitat/Stadtklima, Larmdéampfung, Lebensraum fiir Arten, Erholung, Umweltbildung, Steigerung
der Standortattraktivitat/Imagetrager, sozialer Aspekt-Raum fiir Begegnung (z.B. durch Gemeinschaftsgarten) (S. 8, 13), Stadtgriin
zur Férderung der Gesundheit (S. 14), Stadtgriin verstarkt die Resilienz der Stadtgesellschaft — muss aber nutzbar und zuganglich
sein (S. 16), Stadtgriin mit hoher Nutzungsvielfalt kann diverse soziale, 6kologische und 6konomische Funktionen erfilllen (S.16)

Information der Burger/-innen
Nutzer-/Bedarfs-/Bediirfnisorientierung in der Griinfla-
chenentwicklung

Doppelte Innenentwicklung
Erhaltung von Brachflachen
Grinflachenvielfalt
multifunktionale Griinflachen
Gewabhrleistung und Verbesserung der Zuganglichkeit von
Grinflachen

Freiraumvernetzung

Grine Infrastruktur

Schaffung von neuen Griinflachen
Aufwertung von Griinflachen
Gebaudebezogene Begriinung

Foérderung der Biotopvielfalt

Forderung der Artenvielfalt

Zulassen von Sukzession

Beriicksichtigung von Gebauden als Lebensraum
Beruicksichtigung von Regulationsleistungen
Berlicksichtigung naturnaher Erholungsangebote
Beriicksichtigung kultureller Okosystemleistungen
Beriicksichtigung gesundheitlicher Wirkungen
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Anhang 3: Ubersicht iiber die Biodiversitétsstrategien — Inhaltsangaben und Schnittstellen zur Integration der Belange der biologischen Vielfalt in der Stadt. (Die Kriterien in Klammern zeigen jeweils an, dass bzgl. der Bewertung der Inhalte
groéBere Deutungsspielrdume bestehen, eigene Darstellung)

BL Dokument Relevante Inhalte (s. Kapitel 2.3.3) Adressierte Kriterien zur Integration der Belange der biologischen Vielfalt in der Stadt
1- (Innen-)Stadt_entwickIung, 2 - Stadtgrin/Griinflachen, 3 - biologische Vielfalt in der Stadt, Steuerung Strategien Umsetzung
4 - Okosystemleistungen

BB MaRnahmenprogramm Bio- (1) Beriicksichtigung der biologischen Vielfalt im Rahmen der Bauleitplanung auf innerstadtischen Freiflachen (S. Information der Birger/-innen Erhéhung der biologischen Vielfalt auf bestehenden
logische Vielfalt Branden- 50) und neuen Grinflachen
burg (2014) (2) Freiflachen und Parkanlagen tibernehmen wichtige Funktion als Lebensraum (S.49)

(3) Starkung der Sensibilitdt und des Bewusstseins der Bevolkerung fir Wildtiere und Pflanzen, Informationsver-
mittlung soll bereits bei der Naturerziehung in Kindergarten und Schulen ansetzen. (S.50)

BE Berliner Strategie zur Biolo- (1) dauerhafte Wildnisentwicklung zulassen (S.22), urbane Offenlandschaften als Nachnutzung z.B. ehemaliger Ver- | Private Flachen Gebaudebezogene Begriinung Zulassen von Sukzession

gischen Vielfalt (2012) kehrsflachen (S. 25), biologische Vielfalt auf Firmengeldnden (Dach- und Fassadenbegriinung, Wasserelemente, | Einbeziehung weiterer Akteur/-innen Erhéhung der biologischen Vielfalt in bestehenden und
Biotope) (S. 24) neuen Griinflachen
(2) Urbane Garten, naturvertragliche Pflege, Anbau traditioneller Arten etc. (S. 23), Zulassen dynamischer Na- Okologisches Griinflaichenmanagement
turentwicklung auf stadtischen Griinflachen (S. 23) Forderung der Artenvielfalt
(3) A stadttypische Arten erhalten und Bestande sichern (S. 22) Beriicksichtigung kultureller Okosystemleistungen
(4) urbane Wildnis als Erlebnisraum (S.22), urbane Garten als Begegnungsraum (S.23)

BW Naturschutzstrategie Ba- (1) Férderung von naturnahen Betriebsflachen in Kooperation mit Unternehmen (S.23), Einsatz von Mitteln fir "Na- | Offentliche Flachen Schutz bestehender Griinflachen Berlicksichtigung von Gebauden als Lebensraum

den-Wirttemberg (2014) tur am Bau" fir MalRnahmen an 6ffentlichen Geb&uden - im Rahmen von Baumafinahmen Integration von Nisthil- Freiraumvernetzung Foérderung der Artenvielfalt
fen fur Vogel, Flederméuse und Wildbienen (S. 23) Beriicksichtigung kultureller Okosystemleistungen
(2) naturnahe Gestaltung, Schutz von Griinbestanden und alten Baumen (S.22), naturschutzorientierte Freiflachen- Berucksichtigung gesundheitlicher Wirkungen
verbundsysteme entwickeln (S.23), soviel Stadtnatur wie moglich zulassen, die biologische Vielfalt starken und zu- Berucksichtigung naturnaher Erholungsangebote
satzlich weitere 6kologische Funktionen erfiillen (S. 23)
(3) ArtenschutzmaRnahmen (Nisthilfen) (S. 22)
(4) Naturerfahrungsrdume (S.22), soziale Rolle der Freirdume als Begegnungsstatte, zur Freizeitgestaltung und
Gesunderhaltung (S.23)

BY Strategie zum Erhalt der bi- (1) Flachenneuinanspruchnahme deutlich reduzieren bis 2020, Flachenrecycling, Minimierung der Inanspruch- Information der Biirger/-innen Flachenschutz im AufRenbereich Berticksichtigung kultureller Okosystemleistungen
ologischen Vielfalt in Bayern | nahme von Grund und Boden - Nutzung vorhandener Potenziale in Siedlungsgebieten (Nachverdichtung, Brachfla- Berucksichtigung naturnaher Erholungsangebote
(2009) chen, leerstehende Bausubstanz)(S. 16)

(2) Einrichtung stadtnaher Natur- und Wildniserlebnisgebiete (S. 17)

(3) Hinweisschilder zur biologischen Vielfalt in stéadtischen Parks (S.17)

(4) Einrichtung stadtnaher Natur- und Wildniserlebnisgebiete zur Naherholung mit padagogischem Konzept, Lehr-
pfade in Stadten und stadtnahen Regionen (S. 17)

HE Hessische Biodiversitéts- keine konkreten Beziige zu biologischer Vielfalt in der Stadt
strategie (2015)

HH Griine Vielfalt Hamburg (1) Landschaftsverbrauch auf das Notwendige beschranken (S. 3), bauliche Innenentwicklung und 6kologische Ent- | (Integration von Belangen der biologischen Vielfalt in Flachenschutz im AuRenbereich Beriicksichtigung von Gebauden als Lebensraum
(2012) wicklung miteinander verzahnen (S.17), Brachflachen und Wildnisinseln als Chance fir die Stadtnatur (S.17), Ge- die Stadtentwicklung) Doppelte Innenentwicklung Zulassen von Sukzession

baude als Lebensstatten fiir Arten, Nischen und Strukturen an Fassaden erhalten und schaffen, missen bei Sanie- Freiraumvernetzung Forderung der Artenvielfalt
rungen Beachtung finden (S.17) Erhaltung von Brachfldchen im Innenbereich Foérderung der Biotopvielfalt
(2) Griine Ringe, Konzept der griinen Achsenzwischenrdume, artenreiches Griinland schiitzen, naturnahe Walder Schutz bestehender Griinflachen

erhalten und entwickeln, mehr Raum fiir Spontanvegetation (S.3), , Tot- und Altholzanteil (S. 7), alte Griinstruktu- Schaffung von neuen Grinflachen (Wald)

ren erhalten (S.17)

(3) Biotopverbund sicherstellen (S.3), naturnahe Walder mit standortgerechten und standortheimischen Baumarten

(S.3), unantastbare Bereiche fiir nicht ersetzbare Strukturen definieren (S. 3), langfristig 10% der Stadtflache als

Naturschutzgebiet ausweisen (S.4)

MV Erhalt und Entwicklung der (1) Flacheninanspruchnahme bis 2020 auf 2ha/Tag gemindert (S. 126), Nachnutzung bereits versiegelter Flachen Doppelte Innentwicklung Berucksichtigung von Gebauden als Lebensraum
Biologischen Vielfalt in hat Vorrang vor Neuversiegelung, bei Neubauten werden Quartierangebote integriert um Arten Nistplatze etc. zu Flachenschutz im AufRenbereich Zulassen von Sukzession
Mecklenburg-Vorpommern bieten (S. 126), Belassen von Einschlupfmdglichkeiten bei der Gebaudesanierung, geeignete Dachziegel ohne gif- Okologisches Griinflaichenmanagement
(2012) tige Schutz- und Isolieranstriche (S. 94)

(2) Ruderalflachen, extensive Pflege von Grinflachen, Landschaftsrasen statt Zierrasen (S. 94)
NW Biodiversitatsstrategie Nord- | (1) Gebaude als Ersatzlebensraume (S. 101), Brachflachen als Lebensraum missen bei der Wiedernutzbarma- Flachenschutz im AuRenbereich Foérderung der Biotopvielfalt
rhein-Westfalen (2015) chung beachtet werden (S.101), qualitative Aufwertung der Wohnstandorte im Innenbereich um AufRenentwicklung Forderung der Artenvielfalt
zu minimieren (S.108) Berucksichtigung von Gebauden als Lebensraume
(2) Parks und Friedhéfe als bedeutende Lebensrdume, insbesondere alte, hdhlenreiche Baume sehr bedeutend
(S.101)
(3) ArtenhilfsmaBnahmen (Anlegen von Teichen, Trockenmauern, Totholzhecken), Anpflanzen heimischer Arten
(S.101)
RP Biodiversitatsstrategie (1) Green Cities zum Schutz der Stadtnatur (S. 18), Handlungsziel: doppelte Innenentwicklung (S.19), Férderung der | Mitwirkung der Birger/-innen Doppelte Innenentwicklung Berucksichtigung von Gebauden als Lebensraum
Rheinland-Pfalz (2015) siedlungstypischen Artenvielfalt durch z.B. Anbringen von Nisthilfen, 6kologische Sanierung alter Gemauer unter Flachenschutz im AufRenbereich Erhéhung der biologischen Vielfalt in bestehenden und
Mitwirkung der Burger/-innen (S.19), Innenentwicklung vor AuBenentwicklung, Naturschutz auf Zeit - Rotation von Grinflachenvielfalt neuen Grinflachen
Bebauung und Brache, Entsiegelung von Boden (S.43), Wiedernutzung von Altstandorten (S.43), Férderung Aufbau Aufwertung von Griinflachen Okologisches Griinflaichenmanagement
kommunales Flachenmanagement das Belange von Natur und Artenschutz umsetzt (S.44) Kleinteilige Erhéhung des Griinanteils Foérderung der Artenvielfalt
(2) Fokus auf urbanem Gartenbau (S. 18), besondere Bedeutung einiger Parkanlagen als Lebensraum (S.18), Freiraumvernetzung Forderung der Biotopvielfalt
neue Lebensrdume und Nahrungsquellen durch gezielte Aufwertung von Freiflachen méglich (Béschungen, Bahn- Erhaltung von Brachflachen Beruicksichtigung von Regulationsleistungen
damme etc.), MaRnahme: Steigerung von Stadtgriin (S.19), Unterstiitzung der Kommunen bei der Ausweisung Renaturierung von Flachen (Entsiegelung) Berticksichtigung kultureller Okosystemleistungen
wohnungsnaher Freirdume (S.19), Vor-Ort Aufwertung vorhandener Freiflachen durch biodiversitatsférdernde MaR-
nahmen (S. 19), Zerschneidungswirkung von Strafen durch Bau von Griinbriicken vermeiden bzw. Trennungswir-
kung aufheben (S. 48)
(3) urbaner Gartenbau zum Schutz von Arten (S.18) Schaffung von Korridoren zur Vernetzung von Lebensraumen
(S.19), Schutz von Sekundarlebensrdumen im Siedlungsbereich, Vernetzung ékologischer Ausgleichsraume
(S.19)
(4) urbaner Gartenbau auch in Hinblick auf Umweltbildung und Stadtklima (S.18), Stérkung eines "Bodenbewusst-
seins" - auBerschulische Lernorte (S.43)

SAA Saarlandische Biodiversi- keine konkreten Bezlige zu biologischer Vielfalt in der Stadt
tatsstrategie (2015)

SN Programm zur biologischen (1) Flachenverbrauch ist zu senken (S.10), auf ausgewahlten Flachen unterschiedlicher Standortbedingungen (ein- Flachenschutz im AuRenbereich Zulassen von Sukzession
Vielfalt im Freistaat Sach- schlief3lich anthropogener Standorte) wird der natirlichen Entwicklung Vorrang eingerdumt (S.11) Doppelte Innenentwicklung
sen (2009)
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BL Dokument Relevante Inhalte (s. Kapitel 2.3.3) Adressierte Kriterien zur Integration der Belange der biologischen Vielfalt in der Stadt
1- (Innen-)Stadt_entwmkIung, 2 - Stadtgrin/Griinflachen, 3 - biologische Vielfalt in der Stadt, Steuerung Strategien Umsetzung
4 - Okosystemleistungen
ST Strategie des Landes Sach- (1) innerortliche Brachflachen reaktivieren (S. 57), Bausubstanz angemessen und orientiert an den Bedurfnissen Grinflachenvielfalt Foérderung der Artenvielfalt
sen-Anhalt zum Erhalt der der Arten entwickeln und pflegen (S.58), Niststatten und Lebensrdume erhalten (S.58) (Erhaltung von Brachflachen) Forderung der Biotopvielfalt
biologischen Vielfalt (2010) (2) Ausrichtung der Grinflachen auf vielféltige und blitenreiche Struktur (S.58) Aufwertung von Griinflachen Beriicksichtigung von Gebauden als Lebensraum
(3) Grinstrukturen angemessen und orientiert an den Bediirfnissen der Arten entwickeln und pflegen (S.58) Okologisches Griinflachenmanagement
TH Thiringer Strategie zur Er- (1) Brachflachen als Lebensraume erhalten und entwickeln (S.19) Information der Birger/-innen Schaffung von neuen Griinflachen Foérderung der Biotopvielfalt

haltung der biologischen
Vielfalt (2012)

(2) naturnahe Pflege offentlicher Griinflachen (S.19), Verwendung von Saatgut aus regionaler Herkunft (S.35), For-
derung und Erhalt stadtischer Griinachsen sowie Schaffung neuer Verbindungselemente(S.34)

(3) Schutz alter Baumbestande (S. 35), Information und Férderung von MalRnahmen zur Schaffung und Erhalt von
Lebensrdumen z.B. durch Dach/Fassadenbegriinung (S. 35)

(4) Foérderung und Erhalt siedlungsnaher Naturerlebnisrdume (S.34)

Offentliche Flachen

Freiraumvernetzung

Erhaltung von Brachflachen im Innenbereich
Schutz bestehender Griinflachen
Gebaudebezogene Begriinung

Okologisches Griinflachenmanagement
Beriicksichtigung kultureller Okosystemleistungen
Foérderung der Artenvielfalt
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Anhang 4: Ubersicht iiber die relevanten Férderrichtlinien zu den Programmen der Stadtebauférderung — Inhaltsangaben und Schnittstellen zur Integration der Belange der biologischen Vielfalt in der Stadt. (Die Kriterien in Klammern zeigen
jeweils an, dass bzgl. der Bewertung der Inhalte gréBere Deutungsspielrdume bestehen, eigene Darstellung)

BL

Dokument

Relevante Inhalte (s. Kapitel 2.3.4.1 und 2.3.4.2)
1 - (Innen-)Stadtentwicklung, 2 - Stadtgriin/Griinflachen, 3- biologische Vielfalt in der Stadt, 4 - Okosystemleistun-
gen

Adressierte Kriterien zur Integration der Belange der biolo:

ischen Vielfalt in der Stadt

Steuerung

Strategien

Umsetzung

Bund

Verwaltungsvereinbarung
Stadtebauférderung — Pra-
ambel, Teil 1 allgemein
(2016)

(2&3) Bedeutung von Griin- und Freiflachen fiir Umwelt, Klima- und Ressourcenschutz, biologische Vielfalt, Ge-
sundheit und sozialen Zusammenhalt (Prdambel, S.2)

(1&4) Anpassung der Stadtquartiere an Bedrfnisse der Bewohner unter Beriicksichtigung des Klimaschutzes und
Klimaanderung (Prdambel,S.2)

Nutzer-/Bedarfs-/Bediirfnisorientierung in der Griinfla-
chenentwicklung

Beriicksichtigung von Regulationsleistungen Beriick-
sichtigung gesundheitlicher Wirkungen Beriicksichti-
gung kultureller Okosystemleistungen
Berucksichtigung von Versorgungsleistungen

Verwaltungsvereinbarung
Stadtebauférderung — Teil 2
Programme (2016)

Artikel 3 — Stadtebaulicher Denkmalschutz:

(1) Mittel zur Modernisierung und Instandsetzung bzw. Aus- und Umbau von Gebauden (S.7), Beteiligung und Mit-
wirkung von Birgerinnen und Biirgern (S.7)

(2) Foérdermittel zur Umsetzung von Griin- und Freirdumen (S.7)

(Information der Blrger/-innen)
(Mitwirkung der Blrger/-innen)

(Schaffung von neuen Griinflachen)

(Berticksichtigung von Gebauden als Lebensraum)

Artikel 4 — Soziale Stadt:

(1) Mittel zur Verbesserung des Wohnumfeldes und des 6ffentlichen Raumes (S.9), Beteiligung und Mitwirkung von
Biirgerinnen und Birgern (S.9)

(2) Férdermittel zur Umsetzung von Griin- und Freirdumen (S.9)

(Offentliche Flachen)
(Information der Birger/-innen)
(Mitwirkung der Blrger/-innen)

(Schaffung von neuen Griinflachen)

Artikel 5 & 6 — Stadtumbau:

(1) Fordermittel einsetzbar fir die Wieder- und Zwischennutzung von Industrie-, Verkehrs- und Militarbrachen, fir
Aufwertung und Umbau des Gebaudebestands, zur Wieder- und Zwischennutzung freigelegter Flachen (S.9), Be-
teiligung und Mitwirkung von Blrgerinnen und Birgern (S.10)

(2) Fordermittel einsetzbar zur Verbesserung des &ffentlichen Raums, des Wohnumfelds und der privaten Freifla-
chen, Umsetzung von Griin- und Freirdumen und MalRnahmen der Barrierearmut bzw. -freiheit (S.9), Mittel fur
Riickbau auch fiir Aufwendungen zur einfachen Herrichtung von Grundstiicken, insbesondere Begriinung (Stad-
tumbau Ost) (S.11)

Offentliche Flachen

Private Flachen

Information der Birger/-innen
Mitwirkung der Birger/-innen

Schaffung von neuen Griinflachen
Erhaltung von Brachflachen
Aufwertung von Griinflachen
Gewabhrleistung der Zugénglichkeit

Artikel 7 — Aktive Stadt- und Ortsteilzentren:

(1) Mittel zur Aufwertung des offentlichen Raums (StraRen, Wege, Platze), fur Bau- und OrdnungsmaRnahmen fir
die Wiedernutzung von Grundstlicken und von Brachflachen (S.12), Beteiligung und Mitwirkung von Burgerinnen
und Biirgern (S.12)

(2) Férdermittel zur Umsetzung von Griin- und Freirdumen (S.12)

(Offentliche Flachen)
(Information der Birger/-innen)
(Mitwirkung der Burger/-innen)

(Schaffung von neuen Griinflachen)

Artikel 8 — Kleine Stadte und Gemeinden:

(1) Beteiligung und Mitwirkung von Blrgerinnen und Burgern (S.13)

(2) Mittel zur Anpassung der Infrastruktur, auch Manahmen zur Schaffung und Erhaltung von Griin- und Freirau-
men (S.13)

(Information der Blrger/-innen)
(Mitwirkung der Burger/-innen)

(Schaffung von neuen Griinflachen)
(Schutz bestehender Griinflachen)

Mustererlass Stadtebaufér-
derung (2000)

(1) Stadtebauférderung als Instrument nachhaltiger Stadterneuerung, dabei auch umweltorientiert (S.4), Handlungs-
schwerpunkt auf Starkung von Innenstadten (Férderung Aufenthalts- und Gestaltqualitat), Wiedernutzung von Fla-
chen, Beseitigung stadtebaul. Missstande (S. 4), Vernetzung von Stadtstrukturen durch Umnutzung von Brachfla-
chen (S.6), Aufwertung von Stadtteilen mit Entwicklungsprioritat (z.B. mit Defiziten im Bereich Umwelt) (S. 6), for-
derfahige Ausgaben der Vorbereitung: Offentlichkeitsarbeit, Biirgerbeteiligung (S. 17), forderfahige MaRnahmen:
Freilegung von Grundstiicken, MaRnahmen der Verkehrssicherung und der Grundstiickszwischennutzung , Abrau-
men von Lagerplatzen, Abbau von Bodenversiegelungen, Beseitigung von umweltgefahrdenden Stoffen im Boden
(S.19)

(2) Entwicklung hochwertiger Parks und Griinziige auf Gewerbe- und Industriebrachen (S. 6), gliederndes Grin in
Gewerbegebieten zur Stabilisierung und Aufwertung dieser (S.6), forderfahig: Herstellung oder Anderung von Er-
schlieBungsanlagen insbesondere Griinanlagen

Information der Biirger/-innen
Mitwirkung der Burger/-innen

Flachenschutz im AufRenbereich

Erhaltung von Brachflachen im Innenbereich
Freiraumvernetzung

Renaturierung von Flachen (Entsiegelung)
Schaffung von neuen Griinflachen
Multifunktionale Griinflachen

Kleinteilige Erhéhung des Griinanteils
Aufwertung von Grinflachen

Stadtebauférderung 2016 -
Anwenderhinweise

Einfiihrung

(1) bei allen Programmen spielt die Beteiligung der Birgerinnen und Burger eine groRe Rolle (S.5)

(3) Bedeutung von Griinrdumen fir biologische Vielfalt soll Rechnung getragen werden (S.7)

(4) Bedeutung von Griin- und Freirdumen fur Umwelt-, Klima- und Ressourcenschutz, Gesundheit und sozialen
Zusammenbhalt (S. 7)

Soziale Stadt
(1) Verbesserung der Wohnverhaltnisse, des Wohnumfeldes und des 6ffentlichen Raums (S. 10)
(2) Umsetzung von Griin- und Freirdumen (S.11)

Stadtumbau Ost

(1) Aufwertung von Stadtquartieren z. B. durch Verbesserung des 6ffentlichen Raums, Wieder- und Zwischennutzung
freigelegter Flachen und Brachflachen (S. 18)

(2) Aufwertung durch Umsetzung von Griin- und Freirdumen (S.18)

Stadtumbau West

(1) Wieder- und Zwischennutzung von Verkehrs-, Industrie- und Militarbrachen und von freigelegten Flachen, Ver-
besserung des 6ffentlichen Raums, des Wohnumfelds und privater Freiflachen (S. 22)

(2) Umsetzung von Griin- und Freirdumen (S. 22)

Aktive Stadt- und Ortsteilzentren

(1) Aufwertung des &ffentlichen Raums, Wiedernutzung von Grundstiicken mit leerstehenden Gebauden, Brachen
etc. einschl. Zwischennutzung (S. 28)

(2) Umsetzung von Griin- und Freirdumen (S.25)

Kleinere Stadte und Gemeinden

(1) Investitionen zur Behebung stadtebaulicher Missstande, z. B. Sanierung &ffentlicher Gebaude oder leerstehender
Gebaude (S.31)

(2) MalRnahmen zur Schaffung und Erhaltung von Griin- und Freirdumen (S.31)

Offentliche Flachen

Private Flachen

Information der Biirger/-innen
Mitwirkung der Burger/-innen

Schaffung von Griinflachen

Schutz von Griinflachen

Erhaltung von Brachflachen im Innenbereich (Zwischennut-
zung)

Aufwertung von Grinflachen

Beriicksichtigung gesundheitlicher Wirkungen
Beriicksichtigung kultureller Okosystemleistungen
Beriicksichtigung von Versorgungsleistungen
Beruicksichtigung von Regulationsleistungen

Stadtebauférderungsrichtli-
nie des Ministeriums fir Inf-
rastruktur und Landwirt-
schaft StBauFR 2015

(1) Ausrichtung der Gebietsentwicklung an den Grundséatzen einer flachen- und ressourcenschonenden, dauerhaft
angelegten baulich-raumlichen Stabilisierung, Verwendung umweltgerechter, dauerhafter und erneuerungsféahiger
Bauformen und wieder verwendbarer Baustoffe, Sicherung verkehrsarmer Funktionsgefiige (S. 1257), blirgerorien-
tierte Gebietsentwicklung (S. 1256), Biirgermitwirkung (S.1256) (4) Zuwendungsvoraussetzung: bei der Vorberei-
tung und Umsetzung der stadtebaulichen GesamtmaRnahme Qualitatssicherung insbesondere in Hinblick auf die
Klimaschutz und Energieeinsparung (S.1262)

Stadtumbau:

Nutzer-, Bedarfs-, Bedurfnisorientierung in der Griinfla-
chenentwicklung

Private Flachen

Information der Birger/-innen

Mitwirkung der Blrger/-innen

Flachenschutz im AufRenbereich
Erhaltung von Brachflachen im Innenbereich
Schaffung von Griinflachen

(Bertiicksichtigung von Gebauden als Lebensraum)
Berticksichtigung von Regulationsleistungen
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BL Dokument Relevante Inhalte (s. Kapitel 2.3.4.1 und 2.3.4.2) Adressierte Kriterien zur Integration der Belange der biologischen Vielfalt in der Stadt
;e-n(Innen-)StadtentwickIung, 2 - Stadtgriin/Griinflachen, 3- biologische Vielfalt in der Stadt, 4 - Okosystemleistun- Steuerung Strategien Umsetzung
(1) férderfahig bei der Freilegung von Grundstiicken: die Kosten fiir MalRnahmen, die fiir die Verkehrssicherung
und Zwischennutzung des Grundstlicks erforderlich sind (S. 1281), Férderfahig sind Ausgaben fiir die Nachbesse-
rung, Umgestaltung und Neuanlage von Freiflachen im privaten Eigentum und/oder mit privater Nutzung innerhalb
der stadtebaulichen GesamtmaBnahme (1284) (2)férderfahig: Aufwendungen fir eine einfache Herrichtung des
Grundstiicks zur Wiedernutzung, dazu zahlt insbesondere die Begriinung (1282), Kosten fiir die Bereitstellung von
Flachen und die Durchfiihrung von Manahmen zum Ausgleich im Sinne des § 1a Absatz 3 BauGB, soweit sie ge-
maR § 9 Absatz 1a BauGB an anderer Stelle den Grundstiicken, auf denen Eingriffe in Natur und Landschaft zu
erwarten sind, ganz oder teilweise zugeordnet sind (§ 147 Satz 2 BauGB) (S. 1282)
BE Ausflihrungsvorschriften (2) forderfahige BaumaRnahme: Herstellung oder Anderung von Griin- und Parkanlagen (S.9) Schaffung von Griinflachen
Uber die Finanzierung der Aufwertung von Griinflachen
Vorbereitung, Durchfiihrung
und Abrechnung stadtebau-
licher GesamtmaRnahmen
(AV- Stadterneuerung 2014)
Berlin
BW Verwaltungsvorschrift stéad- (1) Starkung der Innenentwicklung und zur Reduzierung der Flacheninanspruchnahme (S. 1), Freilegung von Flachenschutz im AuRenbereich Beriicksichtigung von Regulationsleistungen
tebaulicher Erneuerungs- Grundstiicken und Kosten fir MaBnahmen, die fir die Verkehrssicherung und Zwischennutzung des Grundstiicks Schaffung neuer Griinflachen Forderung der Umweltqualitét als Grundlage fir Le-
und Entwicklungsmafinah- erforderlich sind (S. 4) (2) Herstellung und Anderung von ErschlieRungsanlagen (Griinanlagen) (S.4) (4) Die Erneu- Aufwertung bestehender Griinflachen bensqualitat
men erungsmaRnahme soll den Erfordernissen einer ganzheitlichen 6kologischen stadtebaulichen Erneuerung mit den Erhaltung von Brachflachen
(Stadtebauférderungsrichtli- Handlungsfeldern Energieeffizienz im Altbaubestand, Verbesserung des Stadtklimas, Reduzierung von Larm und
nien — StBauFR) Baden- Abgasen, Aktivierung der Naturkreislaufe, gerecht werden. (S. 7)
Wiirttemberg (2013)
Ausschreibung des im Jahr (1) Neustrukturierung und Umnutzung baulich vorgenutzter Brachflachen (S.3,4), Grundsatz Innenentwicklung vor Erhaltung von Brachflachen im Innenbereich Beriicksichtigung von Regulationsleistungen
2016 vorgesehenen Pro- AufRenentwicklung (S. 1) Schutz bestehender Griinflachen Foérderung der Umweltqualitat als Grundlage fir Le-
gramms fir die stadtebauli- (2) Schaffung und Erhalt von Griin- und Freirdumen (S.4) Schaffung von neuen Griinflachen bensqualitat
che Erneuerung und Ent- (4) stadtklimatische Verbesserungen in baulich vorgenutzten Gebieten (S.1), Aktivierung der Naturkreislaufe (S.4) Flachenschutz im AuRenbereich
wicklung Baden-Wiirttem-
berg (2015)
BY Richtlinien zur Férderung (1) Starkung der Innenstadte und Ortsmitten sowie von Stadtteilzentren, die Fortentwicklung von Stadt- und Ortstei- Schaffung von neuen Griinflachen
stadtebaulicher Erneue- len mit besonderem sozialem, 6konomischem und 6kologischem Entwicklungsbedarf, die Herstellung nachhaltiger
rungsmafinahmen Bay- stadtebaulicher Strukturen bei erheblichen Funktionsverlusten, insbesondere bei Brachflachen und Gebaudeleer-
ern(Stadtebauférderungs- stdnden (S. 2) (2) als Baumalinahmen gelten auch AusgleichsmaRnahmenl...] soweit sie auf den Grundstiicken
richtlinien — StBauFR 2015 durchgefiihrt werden , auf denen Eingriffe in Natur und Landschaft zu erwarten sind (S. 11)
HB Landesprogramm Stadte-
bauférderung 2015 Bremen
HE Richtlinien des Landes Hes- | (1) Kosten fiir die Modernisierung und Instandsetzung von Gebauden und fiir die Gestaltung von Freiflachen, die Offentliche Flachen Schaffung von neuen Grinflachen Forderung der Umweltqualitét als Grundlage fir Le-
sen zur Foérderung der eine Zwischennutzung ermdglichen, sind férderfahig (S.13) (2) Freilegung von Grundstlcken u. a. fir die Schaffung Aufwertung von Griinflachen bensqualitat
Nachhaltigen Stadtentwick- von ¢&ffentlichen StralRen-, Platz-, Griin- und Parkflachen, Herstellung (auch Umgestaltung und Erweiterung) von Erhaltung von Brachflachen Erhéhung der biologischen Vielfalt auf bestehenden
lung — RILIiSE (2008) offentlichen Platzen, Griinanlagen, Spiel und Sportplatzen einschlieflich von Kleinbauten, die die Nutzung unter- und neuen Grinflachen
stiitzen, Umwelt- und Naturschutzmanahmen im Siedlungsbereich. (S.12) zu den Modernisierungs- und Instand-
setzungsmafinahmen gehdren auch die Umgestaltung und Neuanlage von Griin- und Freiflachen sowie Stellplat-
zen (S.13)
Programminformation zur (1) EntsiegelungsmaRnahmen (S. 3), Zwischennutzung von Gebauden und Freiflachen (S. 5), (2) Begriinung von Renaturierung von Flachen Foérderung der Umweltqualitat
Neuauflage des Bund-Léan- StralRen, Wegen, Platzen, Fassaden, Dachern und Innenhéfen (S. 3), griine und blaue Infrastruktur (S. 3), Herstel- Grine Infrastruktur Berlicksichtigung von Regulationsleistungen
der-Programms ,Stadtum- lung oder Umgestaltung von Freiflachen wie 6ffentlichen Platzen, Grinanlagen (S. 5) (4) Anpassung von Stadt- Schaffung von neuen Grinflachen
bau in Hessen" 2016 und Siedlungsstrukturen an die Anforderungen des Klimaschutzes und der Klimaanpassung (S. 2) Kleinteilige Erhéhung des Griinanteils
Gebaudebezogene Begriinung
Erhaltung von Brachfldchen
HH Forderrichtlinien Rahmen- (1) forderfahig: Blrgerbeteiligung (S.5), mit der Durchfiihrung von StadtumbaumaBnahmen sollen folgende Ziele Information der Birger/-innen Erhaltung von Brachflachen Forderung der Umweltqualitat als Grundlage fir Le-
programm Integrierte Stadt- verfolgt werden: [...] Verbesserung der Wohn- und Arbeitsverhaltnisse sowie der Umwelt (S. 16), Wieder- und Zwi- Mitwirkung der Burger/-innen Schaffung von neuen Grinflachen bensqualitat
teilentwicklung Hamburg schennutzung von Industrie-, Verkehrs- oder Militdrbrachen, Wieder- und Zwischennutzung freigelegter Flachen,
(2013) (S. 16)
(2) AusgleichsmaBnahmen (Bereitstellung von Flachen und die Durchfiihrung von
MafRnahmen zum Ausgleich bei Eingriffen in Natur und Landschaft) (S. 12)
MV Stadtebauférderrichtlinien (1) Freilegung von Grundstiicken: Ausgaben fiir MalRnahmen, die fur die Verkehrssicherheit und Zwischennutzung Erhaltung von Brachflachen
des Landes Mecklenburg- des Grundstlcks erforderlich sind (S. 26) Schaffung von neuen Grinflachen
Vorpommern (StBauFR) (2) Herstellung und Anderung von ErschlieRungsanlagen (Griinanlagen) (S. 26) Aufwertung von Griinflachen
(2011)
NI Richtlinie Gber die Gewah- (1) Freilegung von Grundstiicken: zuwendungsfahig sind [...] b) fiir die Zwischennutzung des Grundstiicks erforder- | Offentliche Flachen Entsiegelung
rung von Zuwendungen zur liche MaBnahmen c) der Abbau von Bodenversiegelungen (S.1575), Ausgaben fiir stddtebauliche MalRnahmen fiir Information der Birger/-innen Erhaltung von Brachflachen im Innenbereich
Forderung stadtebaulicher [...] Beteiligung und Mitwirkung der Birgerinnen und Birger (S. 1578) Mitwirkung der Burger/-innen Schaffung von neuen Grinflachen
oot et [Swoumas i, |
(1) Einsatz der Fordermittel u. a. fur: stadtebauliche Neuordnung sowie Wieder- und Zwischennutzung von Indust-
rie-, Verkehrs- und Militarbrachen, Verbesserung des 6ffentlichen Raums und des Wohnumfelds, Riickbau, Wie-
der- und Zwischennutzung freigelegter Flachen (S. 1577)
(2) Umsetzung von Griin- und Freirdumen und MaRnahmen zur Barrierearmut bzw. -freiheit (S. 1579)
Anmeldung stédtebaulicher Stadtumbau Erhaltung von Brachflachen Berticksichtigung von Regulationsleistungen
Erneuerungsmafnahmen i. (1) geférdert werden stédtebauliche MaRnahmen der Anpassung zur Herstellung nachhaltiger stadtebaulicher
S. des BauGB zur Auf- Strukturen in solchen Gebieten, die von erheblichen stadtebaulichen Funktionsverlusten betroffen sind u.a. wenn
nahme in das Stadtebaufér- | allgemeine Anforderungen an den Klimaschutz oder die Klimaanpassung nicht erfiillt werden, hierzu gehért auch
derungsprogramm des Lan- | die stadtebauliche Neuordnung sowie die Wieder- und Zwischennutzung ehemals militarisch genutzter Flachen (S.
des - Programmjahr 2016- 217)
Niedersachsen
NW Offentliche Flachen Renaturierung von Flachen (Entsiegelung)

(1) Freilegung von Grundstiicken: Abbau von Bodenversiegelungen (S. 18)
(2) ErschlieBung: Herstellung oder Anderung von Griinanlagen (S.19)

Private Flachen

Schaffung von neuen Grinflachen
Aufwertung von Griinflichen
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BL Dokument Relevante Inhalte (s. Kapitel 2.3.4.1 und 2.3.4.2) Adressierte Kriterien zur Integration der Belange der biologischen Vielfalt in der Stadt
;e-n(Innen-)StadtentwickIung, 2 - Stadtgriin/Griinflachen, 3- biologische Vielfalt in der Stadt, 4 - Okosystemleistun- Steuerung Strategien Umsetzung
Richtlinien tber die Gewah- Stadtumbau Erhaltung von Brachflachen
rung von Zuwendungen zur (1) EinzelmaRnahmen in folgenden Handlungsfeldern: (a) Die stadtebauliche Neuordnung zur Wieder- und Zwi-
Férderung von MaRnahmen schennutzung von Brachflachen bzw. minder genutzter Flachen (b) Die Verbesserung &ffentlicher Raume, des
zur Stadtentwicklung und Wohnumfeldes und der privaten Freiflachen, (e) die Wieder- und Zwischennutzung freigelegter Flachen (S.32)
Stadterneuerung (Forder-
richtlinien Stadterneuerung
2008) Nordrhein-Westfalen
Einfiihrung in das Stadte- (1) Strategie des nachhaltigen Umbaus, Revitalisierung von Brachflachen (S. 2), benannte Projekte (Ubersicht) Information der Birger/-innen Schutz bestehender Griinflachen Beriicksichtigung gesundheitlicher Wirkungen
bauférderprogramm des u.a. Birgerbeteiligung (S.9 Ubersicht) Mitwirkung der Birger/-innen Erhaltung von Brachflachen im Innenbereich Beriicksichtigung kultureller Okosystemleistungen
Landes Nordrhein-Westfa- (3) der Bedeutung von Griin und Freirdumen fiir die biologische Vielfalt soll mit dem Programm Rechnung getragen Beriicksichtigung von Regulationsleistungen
len (2016) werden (S.1) Berlicksichtigung von Versorgungsleistungen
(4) der Bedeutung von Griin und Freirdumen fir den Umwelt-, Klima- und Ressourcenschutz, der biologischen Viel-
falt, der Gesundheit und dem sozialen Zusammenhalt soll mit dem Programm Rechnung getragen werden (S. 1)

RP Férderung der stadtebauli- (1) MalRnahmen, die fiir die Verkehrssicherung und Zwischennutzung des Grundstiickes erforderlich sind,(S. 122), Information der Birger/-innen Schaffung von neuen Griinflachen Beriicksichtigung von Regulationsleistungen
chen Erneuerung Rhein- VorbereitungsmaRnahme, insbesondere Ausgaben fiir [...] Biirgerbeteiligungen (S. 121) (2) Herstellung und Ande- Mitwirkung der Blirger/-innen Aufwertung von Griinflachen Forderung der Umweltqualitat als Grundlage fiir Le-
land-Pfalz (2011) rung von ErschlieBungsanlagen (Griinanlagen) (S.122) (4) Gesamtmafnahme soll den Erfordernissen einer ganz- Erhaltung von Brachflachen bensqualitat

heitlichen 6kologischen Erneuerung gerecht werden (Energieeffizienz, Verbesserung Stadtklima, Reduzierung von
Larm und Abgasen, Aktivierung von Naturkreislaufen) (S. 119)

SH Stadtebauférderungsrichtli- (1) Mittel kénnen eingesetzt werden fiir die Beseitigung sonstiger Anlagen z. B. Abbau von Bodenversiegelungen (S. Erhaltung von Brachflachen Beriicksichtigung von Regulationsleistungen
nien des Landes Schleswig- | 26), auch fir Manahmen zur Zwischennutzung soweit sich diese an die Freilegung von Grundstiicken erfolgen (S. Renaturierung von Flachen (Entsiegelung) Forderung der Umweltqualitéat als Grundlage fir Le-
Holstein (2015) 26) (2) Herstellung und Anderung von ErschlieRungsanlagen ist férderfahig, z. B. Griinanlagen (S. 27), Ausgaben fir Schaffung von neuen Griinflachen bensqualitat

die Pflege von Griinanlagen sind nur insofern férderfahig wie sie im Zuge der baulichen Fertigstellung entstehen (S. Aufwertung von Griinflachen (Okologisches Griinflichenmanagement)
27) (4) Beriicksichtigung von Klima- und Umweltschutzbelangen: im Rahmen der Durchfiihrung der stadtebaulichen

GesamtmalRnahme sind bei Ordnungsmafinahmen [...]sowie bei der Vorbereitung und Durchfiihrung von BaumaR-

nahmen gemaR B 2.2 Aspekte und Belange des Umweltschutzes, insbesondere des Klimaschutzes, sowie der Kli-

mafolgenanpassung zu bericksichtigen.

SL Stadtebauverwaltungsvor- (1) zuwendungsfahig: Kosten die fir Verkehrssicherung und Zwischennutzung des Grundstiicks erforderlich sind Erhaltung von Brachflachen
schrift Saarland (2005) (S. 17), (2) Ausgaben fir die Herstellung neuer oder die Schaffung neuer Griinflachen

Anderung vorhandener ErschlieBungsanlagen, z.B. Griinanlagen (S. 18) Aufwertung von bestehenden Griinflachen

SN Verwaltungsvorschrift Gber (1) forderfahig sind Kosten fir MaRnahmen, die fiir die Verkehrssicherung und Zwischennutzung des Grundstlicks Offentliche Flachen Erhaltung von Brachflachen im Innenbereich Beruicksichtigung von Regulationsleistungen
die Foérderung der stadte- erforderlich sind (S. 1472), Private Flachen Schaffung von neuen Griinflachen
baulichen Erneuerung im (2) forderfahig sind MaRnahmen zur Herstellung, Anderung und zum Riickbau von &ffentlichen ErschlieRungsanla- Aufwertung von Griinflachen
Freistaat Sachsen (2009) gen insbesondere [...] Parkflachen, Grinanlagen, privaten Grundstiicken befindliche ErschlieRungsanlagen, deren

Herstellung, Anderung oder Riickbau im &ffentlichen Interesse steht, kénnen ebenfalls in die Férderung einbezo-

gen werden (S. 1472)

(4) geférdert werden auch MaRnahmen [...] zur Verbesserung des Klimaschutzes (S. 1468)

Stadtumbau:

(2) Aufwendungen fiir eine einfache Herrichtung des Grundstiicks zur Wiedernutzung, dazu zahlt insbesondere die

einfache Begriinung (S. 1476)
Bekanntmachung des Sach- | (1) Starkung der Innenstédte und Stadtzentren (Leitbild kompakte Stadt) (S. 1533), Freilegung von Flachen, insbe- Offentliche Flachen Renaturierung von Flachen Beriicksichtigung gesundheitlicher Wirkungen
sischen Staatsministeriums sondere Ruckbau nicht mehr benétigter Bausubstanz mit besonderem Blick auf mdgliche Renaturierung der Rick- Nutzer-/Bedarfs-/Bediirfnisorientierung in der Grinfla- Schaffung von neuen Grinflachen Beriicksichtigung kultureller Okosystemleistungen
des Innern fir die Pro- bauflachen und Einbindung in KlimaanpassungsmaRnahmen (S. 1534), energetische Modernisierung des 6ffentli- chenentwicklung Schutz bestehender Griinflachen Beriicksichtigung von Regulationsleistungen
gramme der Stadtebaufor- chen Raums (S.1534), Anpassung der Stadtquartiere an Bedirfnisse der Bewohner unter Berlicksichtigung des Aufwertung von Griinflachen Beriicksichtigung von Versorgungsleistungen
derung - Programmjahr Klimaschutzes und Klimaénderung (S. 1533) Flachenschutz im AuRenbereich Foérderung der Umweltqualitat als Grundlage fir Le-
2016 (2) umweltbewusste Gestaltung des 6ffentlichen Raums (Griinflachen, StralRengriin und ahnliches) (S. 1534) bensqualitat

(3) Bedeutung von Griinraumen fir biologische Vielfalt soll Rechnung getragen werden (S.1533) Erhéhung der biologischen Vielfalt auf bestehenden

(4) Bedeutung von Griinraumen fir Umwelt, Klima- und Ressourcenschutz, Gesundheit und sozialen Zusammen- und neuen Griinflachen

halt soll Rechnung getragen werden (S. 1533)

Stadtumbau:

(2) Aufwendungen fiir eine einfache Herrichtung des Grundstticks, insbesondere die einfache Begriinung (S.1537)

(4) quantitative und qualitative Anpassung von Wohnraum und Infrastruktur auch durch Klimaanpassung, Klima-

schutz und EnergieeffizienzmaRnahmen (S. 1537)

ST Richtlinien tGber die Gewah- (1) MaRnahmen zur Verbesserung der Energieeffizienz insbesondere an Gebauden im Altbaubestand, zur Aktivie- Information der Birger Renaturierung von Flachen (Entsiegelung) Beriicksichtigung von Regulationsleistungen
rung von Zuwendungen rung der Naturkreislaufe unter anderem durch Flachenentsiegelung und Reduzierung der Flachenneuinanspruch- Mitwirkung der Birger (Doppelte Innenentwicklung) Foérderung der Umweltqualitat als Grundlage fir Le-
zur Férderung von Manah- | nahme.(S. 24) die Freilegung von Grundstlicken sind zuwendungsfahig Ausgaben fiir d) das Abraumen von Lager- Flachenschutz im AufRenbereich bensqualitat
men der stadtebaulichen platzen, den Abbau oder Riickbau von Bodenversiegelungen, die Beseitigung von umweltgefahrdenden Stoffen im Schaffung von neuen Griinflachen
Erneuerung in Sachsen-An- Boden (S.30), zuwendungsfahig sind Ausgaben der Vorbereitung fir Birgerbeteiligung (S. 33) Aufwertung von Griinflachen
halt (2015) (2) Zuwendungsfahig sind Ausgaben fiir die Herstellung neuer oder die Anderung vorhandener ErschlieRungsanla- Schutz bestehender Griinflachen

gen entsprechend den Zielen und Zwecken der stadtebaulichen Erneuerung. Dazu gehéren insbesondere: b) Griin-
anlagen
(4) Ziel ist es, mit dem Einsatz von Stadtebauférderungsmitteln auf kommunaler Ebene einen Beitrag zur Minde-
rung der CO2-Emissionen sowie zur Erhéhung der Energie und Ressourceneffizienz zu leisten. Die stadtebauliche
Gesamtmalinahme soll daher den spezifischen Belangen von Klimaschutz und Energieeffizienz entsprechend dem
Baugesetzbuch gerecht werden.[...] Dies kann unter anderem erfolgen durch MaRnahmen zur Verbesserung des
Stadtklimas, zur Aktivierung der Naturkreislaufe (S. 24)
TH Richtlinien zur Férderung (1) Starkung der Innenstadte, Wiedernutzung von Flachen (S. 86), Starkung der Mitwirkungsmdglichkeiten und Ei- Private Flachen Flachenschutz im AuRenbereich

stadtebaulicher Manah-
men (Thiringer Stadte-
bauférderungsrichtlinien)
2016

genaktivitaten der Blrger (S.86), Vorrang in der Férderung haben u.a. Vorhaben, die MalRnahmen zur Revitalisie-
rung innerstadtischer Brachflachen enthalten (S. 88) sonstige Baumafnahmen: kdnnen auf Grundlage einer Ver-
einbarung geférdert werden, wenn sonst das Ziel der Sanierung und Stadtentwicklung nicht zu erreichen ist, dazu
zahlen u. a. private Freiflachen in Blockinnenbereichen (S. 94)

Stadtumbau:

(2) zuwendungsfahig ist die Herstellung neuer oder die Anderung vorhandener ErschlieRungsanlagen]...] zu den
ErschlieBungsanlagen gehdren insbesondere [...] Platze und Grinanlagen (S.93), zuwendungsfahige Ausgaben
fiir Riickbau: Aufwendungen fiir eine einfache Herrichtung des Grundstiicks , insbesondere Begriinung (S. 95)

Information der Biirger/-innen
Mitwirkung der Birger/-innen

Erhaltung von Brachflachen
Schaffung von neuen Grinflachen
Aufwertung bestehender Griinflachen
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Anhang 5: Ubersicht iiber die Arbeitshilfen und Leitfaden zur Erstellung (integrierter) stadtebaulicher Entwicklungskonzepte — Inhaltsangaben und Schnittstellen zur Integration der Belange der biologischen Vielfalt in der Stadt. (Die Kriterien

in Klammern zeigen jeweils an, dass bzgl. der Bewertung der Inhalte gré3ere Deutungsspielrdume bestehen, eigene Darstellung)

BL Dokument Relevante Inhalte (s. Kapitel 2.3.5) Adressierte Kriterien zur Integration der Belange der biologischen Vielfalt in der Stadt
1 - (Innen-)Stadtentwicklung, 2 - Stadtgriin/Griinflachen, 3- biologische Vielfalt in der Stadt, 4 - Okosystemleistun-
gen Steuerung Strategien Umsetzung
Integrierte stadtebauliche (1) aktuelle Herausforderungen fiir Stadte sind die Verbesserung und Sicherung der Qualitat unterschiedlicher Be- Offentliche Flachen Schutz bestehender Griinflachen Beriicksichtigung von Regulationsleistungen
Entwicklungskonzepte in reiche u. a. offentlicher R&ume und des Wohnumfelds (S. 10), stadtebauliche Mangel, Brachen und 6kologische
der Stadtebauférderung - Probleme als typische Ausléser fir die Erstellung eines ISEK (S. 13)
Arbeitshilfe fir Kommunen (2) Indikator zur Analyse der sozial-rdumlichen Situation ist im Bereich Umwelt u.a. der Anteil der Griinflachen
2 (2015) BMUB (S.24)
@ (4) eines der typischen Handlungsfelder: Klima, Energie und Umwelt (S. 26)
BB Arbeitshilfe zur Erstellung (1) Beriicksichtigung Querschnittsthema Umweltschutz: Aussagen zu Flachenverbrauch, Flachenrecycling (Orien- Flachenschutz im AufRenbereich Beriicksichtigung von Regulationsleistungen
und Fortschreibung von IN- tierung auf Innenentwicklung), Bodenschutz (S. 10), Beriicksichtigung Querschnittsthema baukulturelle Qualitat Erhaltung von Brachflachen im Innenbereich (Zwischennut- Forderung der Umweltqualitat als Grundlage fiir Le-
SEK in Brandenburg (2012) und Identitat: Aussagen zu Strategien zur Verbesserung stadtebaulicher, baulicher und freiraumbezogener Qualita- zung) bensqualitat
MIL ten (S. 10), Berlicksichtigung Sektoraler Themen - Stadtstruktur: Innenstadtentwicklung, Verdichtung, Reduzierung Aufwertung von Grunflachen
von neuen Bauflachen, Altbauaktivierung, Reaktivierung von Brachflachen, Darstellung innovativer MaRnahmen zu Schaffung von neuen Griinflachen
Zwischennutzungen, Sektor Klimaschutz: Darstellung innovativer Manahmen zu Nachnutzung von Brachen und
Rickbauflachen (S.11)
(2) Beriicksichtigung Querschnittsthema Umweltschutz: Aussagen zur Verbesserung und Entwicklung von Griin-
und Freiflachen auch in Zusammenhang mit der Umstrukturierung bestehender Siedlungsbereiche (S.10), Beriick-
sichtigung sektoraler Themen - Stadtstruktur: Qualifizierung von innerstédtischen Griin- und Freiflachen (S.11)
(4) Beriicksichtigung der Querschnittsthemen Nachhaltigkeit insb. Klimawandel, Umweltschutz: Aussagen zu Kli-
maschutz, Bodenschutz (S.10)
BY Stadtebauférderung in Bay-
ern - Hinweise zur Pro-
grammdurchfiihrung (ab S.
8) (2007)
HE Leitfaden zur Erarbeitung (1) Themenfeld Stadtraumliche Qualitat (S.13) Férderung der Umweltqualitat als Grundlage fur Le-
von Integrierten Handlungs- (2) Themenfeld Freiraum- und Aufenthaltsqualitat (S.13) bensqualitat
konzepten Hessen (0.J.) (4) Themenfeld Umwelt (S.13)
HH Rahmenprogramm Inte-
grierte Stadtteilentwicklung
RISE - Leitfaden (ab S. 18)
(2012) Hamburg
NW Integrierte Handlungskon- (1) Analyse der stadtebaulichen und 6kologischen Situation: Betrachtung von z.B.: Nutzung von bebauten und un- Renaturierung von Brachflachen (Entsiegelung) Berucksichtigung von Regulationsleistungen
zepte in der Stadtentwick- bebauten Flachen nach Art, MaR und Zustand, Gestaltung des 6ffentlichen Raums (S.17), Handlungsfeld Bauen, Schaffung von neuen Grinflachen
lung - Leitfaden fur Planerin- | Umwelt und Klimaschutz: Stérkung baulicher und 6kologischer Qualitten z.B. durch Aufwertung des &ffentlichen Aufwertung von Grinflachen
nen und Planer Nordrhein- Raums, Umnutzung von Brachflachen, Verbesserung von Haus- und Hofflachen, Fassadenprogramme, CO2-Min- multifunktionale Griinflachen
Westfalen (2012) derung im Gebaudebestand, Entsiegelung (S. 24) Freiraumvernetzung
(2) Analyse der stadtebaulichen und 6kologischen Situation: Betrachtung von z.B.: Ausstattung mit Grinflachen
(8.17), Handlungsfeld Bauen, Umwelt und Klimaschutz: Starkung baulicher und ékologischer Qualitaten z.B. durch:
Verbesserung von Freiflachenangeboten, Begriinung zur Verminderung von Aufheizung, Neuschaffung und Vernet-
zung von Frei- und Griinflachen (S. 24)
(4) Analyse der stadtebaulichen und 6kologischen Situation: Betrachtung von: Zukunftsfahigkeit im Hinblick auf
eine 6kologisch nachhaltige Entwicklung (S.17)
SL Integrierte Gemeindeent- (1) mit Bezug zu Klimaschutzkonzept Saarland: Ausweitung von KlimaschutzmaRnahmen auf nicht-6ffentliche Ge- Private Flachen Beruicksichtigung von Regulationsleistungen
wicklungskonzepte Saar- baude, energetische Sanierung, Photovoltaik (S.7) Berticksichtigung kultureller Okosystemleistungen
land (2008) (4) Bezug zu Klimaschutzkonzept Saarland, Einbeziehung des Themas Umweltbildung (S.7)
SN Arbeitshilfe zur Erstellung (1) Empfehlungen Fachkonzept Wohnen 4.2.: Darstellung der vorhandenen Baullicken im Innenbereich, Einschat- Offentliche Flachen Berlicksichtigung von Regulationsleistungen
und Fortschreibung Stadte- zung zu vorhandenen Nachverdichtungspotenzialen (S. 7)
baulicher Entwicklungskon- (4) Empfehlungen Fachkonzept Umwelt 4.5: Darstellung immissionsbelasteter besiedelter Bereiche (Larm, Fein-
zepte (SEKO) (2005) SMI staub etc.) (S.7)
TH Leitfaden zur Erarbeitung (1) ISEK sollte Festlegungen zum Umgang mit Brach- und Bauflachen machen (Zwischennutzungen, Renaturie- Renaturierung von Flachen (Entsiegelung)
von integrierten Stadtent- rung etc.) (S.124), Uberpriifung der Ziele fir die Starkung der Funktion der Innenstadt (S.124) Erhaltung von Brachflachen im Innenbereich (Zwischennut-
wicklungskonzepten (ISEK). zung)
In: Richtlinien zur Férderung
stadtebaulicher Mafinah-
men (2013) Thiiringen
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Anhang 6: Leitfaden fiir Experteninterviews, Fragenkatalog (s. Kapitel 4.2.4)

Prozess

Akteur/-innen/Beteiligung

Wer war am Erarbeitungsprozess des Konzeptes beteiligt (seitens der Stadt, externe Bearbeiter)?
In welchem Umfang?

Welche Rolle kam den Birger/-innen zu? Welche Beteiligungsverfahren wurden angewendet?

Beriicksichtigung planerischer Grundlagen
Welche fachlichen/planerischen Grundlagen wurden bei der Erarbeitung des Konzeptes beriicksichtigt?

Beriicksichtigung von Arbeitsleitfiden und Richtlinien/Anwenderhinweisen

Wourde sich bei der Erarbeitung des Konzeptes am Arbeitsleitfaden zur Erstellung von INSEK des Bundes oder Landes orientiert? (Ist dieser
bekannt?)

Inwiefern spielten die Richtlinien der Stadtebauférderung oder die Anwenderhinweise Stadtebauférderung eine Rolle?

Inhalt

Stellenwert von Griin und biologischer Vielfalt in der Stadt(entwicklung)

Welche Rolle spielt das Thema Griin in der (integrierten?) Stadtentwicklung?

Worauf liegt der Fokus bei der Entwicklung von Griinflachen?

Welche Rolle spielen der Schutz und die Entwicklung der biologischen Vielfalt?

Welche Rolle spielt die kommunale Landschafsplanung (bzw. liegt ein Landschaftsplan vor)?
Liegt ein Freiraum-/Griinkonzept vor? (oder ist angedacht?)

Existiert eine kommunale Biodiversitatsstrategie? (oder ist angedacht) oder offener: Welche Anséatze/Instrumente zur Adressierung der Be-
lange der biologischen Vielfalt werden eingesetzt?

Umgesetzte MaBnahmen/Projekte
Wurden bereits Griinprojekte (auch in Anlehnung an das Konzept) umgesetzt/initiiert?

Aus welchen Mitteln wurden/werden diese finanziert?
Welchen Stellenwert hat in diesem Zusammenhang die Stadtebauférderung, insbesondere das Programm Stadtumbau?
Wo sehen Sie (klnftige) Herausforderungen fiir die Griinentwicklung in der Stadterneuerung bzw. Stadtentwicklung?

nach Bedarf: weitere individuelle Riickfragen
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Anhang 7: Kriterienabfrage im Rahmen der Konzeptanalyse (s. Kapitel 4.3)

Aachen 2030 Masterplan

Kriterium er- Inhalt Kapitel/
wahnt Bezug
X
) Instrumente
g Verzahnung Stadtebauférderung mit
3 |gesamtstadtischen Griinplanungen
9 |Beriicksichtigung fachplanerischer X Grundlage fiir FNP, Nennung aller Grundlagendokumente, Ubersicht S.21,S.78
Grundlagen Uber Fachplanungen die in den Masterplan eingeflossen sind
Verzahnung mit den formellen Instru- |x Neuaufstellung Landschaftsplan S. 46, 50
menten der Landschaftsplanung
Anwendung von Richtwerten zur Frei-
raumversorgung
Flachenumgriff
Private Flachen
Offentliche Flachen
Akteure
Information der Biirger X
Mitwirkung der Blirger X Wissen und Meinungen zum Arbeitsprozess beigesteuert Einfihrung: Kom-
munikation (S. 11)
Nutzer-/Bedarfs-/Bedirfnisorientierung
in der Grunflachenentwicklung
Einbeziehung weiterer Akteure X Einbeziehung der maRgeblichen Akteure in den Handlungsrdumen S.77
< Flachennutzung
E’ Doppelte Innenentwicklung X nachhaltiges Flachenmanagement S.55
@©
& |Flachenschutz im AuRenbereich X Innenentwicklung vor AuRenentwicklung muss auch die Klimaanpas- Handlungsfeld Kili-
sung bericksichtigen und Grunflachen sichern maschutz (S.58)
Erhaltung von Brachflachen im Innen- |x Erhalt innerstadtischer Brachen als Trittsteine im Biotopverbund Handlungsfeld Na-
bereich tur und Umwelt (S.
53)
Renaturierung von Flachen (Entsiege- |x Entsiegelungsmalnahmen S. 58
lung)
Freiraumsystem
Freiraumvernetzung X griine und blaue Vernetzung Handlungsfeld
Freiraum (S. 49)
Gewahrleistung und Verbesserung der
Zuganglichkeit von Griinflachen
Grine Infrastruktur
Entwicklung des Stadtgriins
Schutz bestehender Griinflachen X Schutz von Freirdaumen, Erhalt innerstadtischer Griinflachen als Tritt- Handlungsfeld
steine, Griine Oasen sichern und erweitern Freiraum (S. 49),
Natur und Umwelt
(S.53), Schwer-
punktgebiete (S.
72)
Schaffung von neuen Grinflachen X Grinanlage oder Gemeinschaftsgarten im Blockinnenbereich Schwerpunktgebiet
(S.73)
Aufwertung von Grinflachen X offentliche Freirdume, Platze, Parks, Grinflachen [...] neu in Wert set- |Handlungsfeld
zen, qualitative Aufwertung, Aufwertung Griine Oasen Stadt-Bau-Kultur
(S.46), Freiraum
(S.49), Schwer-
punktgebiete (S.
71)
Kleinteilige Erhéhung des Griinanteils
Gebaudebezogene Begriinung X lockere Wohnbebauung mit Dach- und Fassadenbegriinung im Stadtteil | Schwerpunktgebiet
Haaren (S.73)

Griinflachenvielfalt

Multifunktionale Grinflachen
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Aachen 2030 Masterplan

Kriterium er- Inhalt Kapitel/
wahnt Bezug
X
o |Arten und Biotope
c
E Forderung der Biotopvielfalt X Erhalt, Sicherung, Weiterentwicklung naturschutzwirdiger Lebens- Handlungsfeld Na-
2 raume, Erhalt und Ausbau Biotopsystem tur und Umwelt (S.
£ 53)
Férderung der Artenvielfalt X Riickzugsraume fiir Arten schaffen Handlungsfeld Na-
tur und Umwelt (S.
53)
Zulassen von Sukzession
Okologisches Griinflachenmanage-
ment
Erhéhung der biologischen Vielfalt in  |x groRere ungestorte Riickzugsraume fiir Arten zur Sicherung der Bio- Handlungsfeld Na-
bestehenden und neuen Grinflachen diversitat tur und Umwelt (S.
53)
Berlicksichtigung von Gebauden als
Lebensraum
Okosystemleistungen
Férderung der Umweltqualitat als
Grundlage fiir Lebensqualitat
Berlicksichtigung von Versorgungs-
leistungen
Berlicksichtigung von Regulationsleis- |x MaRnahmen die negative Auswirkungen des Klimawandels dampfen Handlungsfeld Kili-
tungen (Entsiegelung, Verschattung etc.), Verknipfung mit Aufwertungsstrate- |maschutz (S.58)
gien fir Griinflachen
Beriicksichtigung kultureller Okosys-
temleistungen
Berucksichtigung naturnaher Erho-
lungsangebote
Berlcksichtigung gesundheitlicher
Wirkungen
Anzahl beriicksichtigter Kriterien 18

Aachen Haaren - Integriertes Handlungskonzept

Kriterium er- Inhalt Kapitel/
wiahnt Bezug
X
) Instrumente
g Verzahnung Stédtebauférderung mit
3 |gesamtstadtischen Griinplanungen
9 | Beriicksichtigung fachplanerischer X vorhandene Planwerke und Konzepte erlautert , FNP S.85
Grundlagen
Verzahnung mit den formellen Instru-
menten der Landschaftsplanung
Anwendung von Richtwerten zur Frei-
raumversorgung
Flachenumgriff
Private Flachen
Offentliche Flachen X Gestaltung von 6ffentlichen Grinflachen S. 123
Akteure
Information der Birger X Beteiligung der Blrger S. 137
Mitwirkung der Birger X Beteiligung der Blrger S. 137
Nutzer-/Bedarfs-/Bediirfnisorientierung
in der Grunflachenentwicklung
Einbeziehung weiterer Akteure X Anregungen und Ideen der Bewohner und Stadtteilakteure aufgreifen |S. 137
und umsetzen
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Aachen Haaren - Integriertes Handlungskonzept

Kriterium er- Inhalt Kapitel/
wahnt Bezug
X
< Flachennutzung
E” Doppelte Innenentwicklung
©
& |Flachenschutz im AuRenbereich
Erhaltung von Brachflachen im Innen- |x (Umnutzung von Brachflachen in Hinblick auf Griin) Handlungsfeld
bereich Freiraum S. 123
Renaturierung von Flachen (Entsiege-
lung)
Freiraumsystem
Freiraumvernetzung X Vernetzungspotential von Griin- und Restflachen "griine Finger", Gar- |Chancen fiir das
ten- und Grabeland im Blockinnenbereich durch offentliche Griinverbin- [Quartier S. 97,
dung einbinden, Vernetzung von Griinrdumen/Griine Trittsteine (Wege- |Handlungsfeld
verbindung) Stadtebau S. 109,
Griine Trittsteine S.
185
Gewabhrleistung und Verbesserung der [x problematisch ist die mangelnde Zugénglichkeit innerhalb der grinen  |Chancen fiir das
Zuganglichkeit von Griinflachen Trittsteine , Bewahrung und Erneuerung der Durchlassigkeit und Ver- |Quartier S. 97,
bindung zu Grin, Durchlassigkeit und Durchgange Handlungsfeld
Stadtebau S. 103,
111
Griine Infrastruktur
Entwicklung des Stadtgriins
Schutz bestehender Griinflachen X Sicherung des Bestandes an Griinflachen, Erhalt von Garten- und Gra- |Chancen fiir das
beland im Blockinnenbereich Quartier S. 97,
Handlungsfeld
Stadtebau S. 109,
Handlungsfeld
Freiraum S. 123
Schaffung von neuen Grinflachen X Schaffung von Griin im Zentrums- und Naherholungsbereich Gruf3wort
Aufwertung von Griinflachen X Aufwertung von Freiflachen (zur Gesundheitsférderung), Qualifizierung [Ausgangssituation
quartiersrelevanter Grunflachen, Ertlichtigung einer Griinflache zum S. 83, S. 96, Hand-
Park , Qualifizierung lungsfeld Stadte-
bau S. 109, Hand-
lungsfeld Freiraum
S. 123, Projekt
Wurmbalkone S.
183
Kleinteilige Erhéhung des Griinanteils |x dichte Baumpflanzung im Park am alten Friedhof, Bliitenbdume Handlungsfeld

Freiraum S. 125,
Projekt Park S. 179

Gebaudebezogene Begriinung

Grinflachenvielfalt

Multifunktionale Grunflachen
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Aachen Haaren - Integriertes Handlungskonzept

Kriterium er- Inhalt Kapitel/
wahnt Bezug
X
o |Arten und Biotope
C
E Forderung der Biotopvielfalt
Q
E Forderung der Artenvielfalt X Renaturierung der Wurm u. a. zur Starkung der Artenvielfalt von Flora |Projekt Renaturie-
> und Fauna rung S. 189
Zulassen von Sukzession
Okologisches Griinflachenmanage-
ment
Erhéhung der biologischen Vielfalt in
bestehenden und neuen Griinflachen
Berticksichtigung von Gebauden als
Lebensraum
Okosystemleistungen
Férderung der Umweltqualitat als
Grundlage fiir Lebensqualitat
Berticksichtigung von Versorgungs-
leistungen
Berticksichtigung von Regulationsleis- |x "Griine Mitte" ist dem Kleinklima im versiegelten Ortskern zutraglich, Ausgangssituation
tungen Klimakomfort im Stadtteil (S.73),S.137
Beriicksichtigung kultureller Okosys-  |x einige Bereiche auf Grund des Artenreichtums besonders wertvoll/ge- |Ausgangssituation
temleistungen eignet fir das Naturerleben, Ausbau Naturerlebnis (S.75),S.138
Berucksichtigung naturnaher Erho- X Schaffung von Erholungsrdumen und Ruheinseln Zusammenfassung
lungsangebote der Handlungsfel-
der S. 135
Berticksichtigung gesundheitlicher X Gesundheitliche Wirkung durch Aufwertung von Freiflachen Ausgangssituation
Wirkungen (S.83)
Anzahl bertcksichtigter Kriterien 17
Integriertes Stadtentwicklungskonzept Bergen
Kriterium er- Inhalt Kapitel/
wihnt Bezug
X
) Instrumente
g Verzahnung Stadtebauférderung mit
3 |gesamtstadtischen Grinplanungen
@ Berucksichtigung fachplanerischer X KONKREK - Konzept zur Regionalentwicklung in Hinblick auf Konver-  |S.9, S. 64
Grundlagen sion , Erarbeitung weiterer Fachplanungen zur Konkretisierung des I-
SEK
Verzahnung mit den formellen Instru- |x landschaftlich, freiraumplanerischer Rahmenplan sollte entwickelt wer- |S. 59
menten der Landschaftsplanung den
Anwendung von Richtwerten zur Frei-
raumversorgung
Flachenumgriff
Private Flachen
Offentliche Flachen
Akteure
Information der Blirger X offentliche Veranstaltungen, Diskussionsrunden S.9
Mitwirkung der Biirger X Experteninterviews mit engagierten Blrgern S.9
Nutzer-/Bedarfs-/Bediirfnisorientie-
rung in der Grinflachenentwicklung
Einbeziehung weiterer Akteure X private Akteure, Grundstiickseigentimer S. 65
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Integriertes Stadtentwicklungskonzept Bergen

Kriterium

er-
wahnt
X

Inhalt

Kapitel/
Bezug

Strategien

Flachennutzung

Doppelte Innenentwicklung

Flachenschutz im AuRenbereich

Innen- vor AuRenentwicklung, Verzicht auf Neuausweisung von Bauge-
bieten

Leitbild S. 37

Erhaltung von Brachflachen im Innen-
bereich

Renaturierung von Flachen (Entsiege-
lung)

Freiraumsystem

Freiraumvernetzung

Ausbau der Griinbeziehungen

Leitlinie S. 39

Gewabhrleistung und Verbesserung
der Zugéanglichkeit von Griinflachen

Griine Infrastruktur

Entwicklung des Stadtgriins

Schutz bestehender Griinflachen

Schaffung von neuen Grinflachen

neue Freiflachen (durch Riickbau) bilden Basis fir durchgriinte Wohn-
quartiere, Strarkung Wohnstandort u. a. durch wohnortnahes Grin,
Rickbau und Aufbereitung der Flachen, Nutzung als Griin- und Erho-
lungsbereich

Leitlinie S. 38, Um-
baukonzept S. 42

Aufwertung von Griinflachen

Qualifizierung der Griinflachen, ékologische Aufwertung, Aufwertung
Blrgerpark (gestalterisch und 6kologisch)

Leitlinie S. 39, S.
57

Kleinteilige Erhéhung des Griinanteils

Anpflanzen von Bdumen zur Quartiersgestaltung, typische Arten, Stra-
Renbaume, Baumgruppen, Griinstreifen

Umbaukonzept S.
42

Gebaudebezogene Begriinung

Grinflachenvielfalt

Multifunktionale Grunflachen

Umsetzung

Arten und Biotope

Foérderung der Biotopvielfalt

Forderung der Artenvielfalt

Zulassen von Sukzession

Okologisches Griinflachenmanage-
ment

Erhéhung der biologischen Vielfalt in
bestehenden und neuen Grinflachen

Beruicksichtigung von Gebauden als
Lebensraum

Okosystemleistungen

Foérderung der Umweltqualitat als
Grundlage fiir Lebensqualitat

Beruicksichtigung von Versorgungs-
leistungen

Berucksichtigung von Regulationsleis-
tungen

Beriicksichtigung kultureller Okosys-
temleistungen

Beriicksichtigung naturnaher Erho-
lungsangebote

Naherholungsbereiche (Wald) im Wohnumfeld

Umbaukonzept S.
42

Beriicksichtigung gesundheitlicher
Wirkungen

Anzahl berlicksichtigter Kriterien

1
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Integriertes Stadtentwicklungskonzept Stadtumbau- und Sanierungsgebiet Frankfurter Allee Nord (Berlin)

Kriterium er- Inhalt Kapitel/
wahnt Bezug
X
) Instrumente
g Verzahnung Stadtebauférderung
3 |mit gesamtstadtischen Griinpla-
& |nungen
Beriicksichtigung fachplanerischer [x FNP, Landschaftsrahmenplan, Landschaftsprogramm S.17,8S.32
Grundlagen
Verzahnung mit den formellen In-
strumenten der Landschaftspla-
nung
Anwendung von Richtwerten zur ~ [x Richtwert fur die Versorgung mit wohnungsnahmen Griin: 6m?%EW im Ein- |S. 33
Freiraumversorgung zugsbereich von 500m
Flachenumgriff
Private Fl4chen
Offentliche Flachen X Qualifizierung von &ffentlichen Griin- und Freirdumen im Sinne des Leitbil- |Leitbild S. 14
des
Akteure
Information der Blirger X
Mitwirkung der Burger X aktive Beteiligung der Bewohner am Prozess, Arbeitsgruppen z.B. auch zum|(S. 8, S. 55, S. 83
Wohngebietspark, auch weiterhin Einbeziehung der Biirger bei Gestaltung
der Griunflachen (Patenschaften fiir Flachen)
Nutzer-/Bedarfs-/Bediirfnisorientie-
rung in der Grunflachenentwick-
lung
Einbeziehung weiterer Akteure X lokale Akteure des Stadtteils (Koordinatorin, Vereine, Schulen, Wohnungs- [S. 56
unternehmen)
< |Flachennutzung
2
& |Doppelte Innenentwicklung X Nachverdichtung bzw. Dachgeschossausbau, aber AusgleichsmafRnahmen |Entwicklung S. 79
© berlicksichtigt
@ |Fiachenschutz im Aufenbereich
Erhaltung von Brachflachen im In-
nenbereich
Renaturierung von Flachen (Ent- [x Entsiegelung und Begriinung der Hofflachen bei Dachausbau als Ausgleich |Entwicklung S. 79
siegelung)
Freiraumsystem
Freiraumvernetzung X bedeutend ist die qualitatvolle Vernetzung der vorhandenen Griinflichen,  |Ausgangssituation
da nicht gleichmaRig verteilt, Vernetzung aus Naturschutz- und gesundheit- [S. 35, S. 40
lichen Griinden angestrebt
Gewahrleistung und Verbesserung [x Barrierefreiheit S. 83
der Zugéanglichkeit von Grinfla-
chen
Griine Infrastruktur
Entwicklung des Stadtgriins
Schutz bestehender Griinflachen
Schaffung von neuen Griinflachen |x Wohngebietspark S. 15
Aufwertung von Griinflachen X Qualifizierung von o6ffentlichen Griin- und Freirdumen im Sinne des Leitbil- |[Leitbild S. 14, Ent-
des, 6kologische Erneuerung wicklung S. 81
Kleinteilige Erhéhung des Griinan-
teils
Gebaudebezogene Begriinung X Fassaden- und Dachbegriinung bei Dachausbau als Ausgleich Entwicklung S. 79
Grinflachenvielfalt
Multifunktionale Griinflachen X Sport, Naturbeobachtung, Lebensraum Entwicklung S. 82

230



Integriertes Stadtentwicklungskonzept Stadtumbau- und Sanierungsgebiet Frankfurter Allee Nord (Berlin)

Kriterium

er-
wahnt
x

Inhalt

Kapitel/
Bezug

Umsetzung

Arten und Biotope

Forderung der Biotopvielfalt

Landschaftspark Herzberge im Bau, beinhaltet geschitzte Biotope

S. 36

Forderung der Artenvielfalt

Futter und Nisthilfen

Entwicklung S. 82

Zulassen von Sukzession

Okologisches Griinflachenma-
nagement

Erhéhung der biologischen Vielfalt
in bestehenden und neuen Griin-
flachen

Berlicksichtigung von Gebauden
als Lebensraum

Okosystemleistungen

Forderung der Umweltqualitat als
Grundlage firr Lebensqualitat

x

bei der Gestaltung der Griinflachen Fokus auf umweltrelevante MaRnahmen

Entwicklung S. 81

Berlicksichtigung von Versor-
gungsleistungen

Berlicksichtigung von Regulations-
leistungen

x

Stadtluft

S. 87

Berticksichtigung kultureller Oko-
systemleistungen

Qualifizierung von Griinflachen, Funktion: Tierbeobachtung

Entwicklung S. 82

Berucksichtigung naturnaher Erho-
lungsangebote

Offentliche Griin- und Freiflichen haben Erholungsfunktion

S. 32

Berucksichtigung gesundheitlicher
Wirkungen

vernetzte Grinflachen als Beitrag zur Gesundheit

S. 40

Anzahl beriicksichtigter Kriterien

Integriertes stadtebauliches Entwicklungskonzept fiir den Ortsteil Berlin Buch (ISEK)

Kriterium

er-
wiahnt
X

Inhalt

Kapitel/
Bezug

Steuerung

Instrumente

Verzahnung Stadtebauférderung
mit gesamtstadtischen Griinpla-
nungen

Berlicksichtigung fachplanerischer
Grundlagen

x

Bezug zu FNP und Landschaftsprogramm, Bebauungsplan

Verzahnung mit den formellen In-
strumenten der Landschaftspla-
nung

x

Landschaftsprogramm

Anwendung von Richtwerten zur
Freiraumversorgung

Flachenumgriff

Private Flachen

Offentliche Flachen

Akteure

Information der Birger

Mitwirkung der Birger

Bericht enthalt Ergebnisse die in Abstimmung mit Anwohnerinnen, Eigentu-
mern, Wohnungsgenossenschaften und weiteren Akteuren erarbeitet wur-
den

Nutzer-/Bedarfs-/Bedurfnisorientie-
rung in der Grinflachenentwick-
lung

Einbeziehung weiterer Akteure

Bericht enthélt Ergebnisse die in Abstimmung mit Anwohnerinnen, Eigenti-
mern, Wohnungsgenossenschaften und weiteren Akteuren erarbeitet wur-
den
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Integriertes stadtebauliches Entwicklungskonzept fiir den Ortsteil Berlin Buch (ISEK)

Kriterium er- Inhalt Kapitel/
wahnt Bezug
X
s Flachennutzung
E’ Doppelte Innenentwicklung Neubau und griine Infrastruktur S. 71
@
& |Flachenschutz im AuRenbereich
Erhaltung von Brachflachen im In-
nenbereich
Renaturierung von Flachen (Ent- |x Entwicklung von MaRnahmen zur Renaturierung von Flachen Handlungsfeld
siegelung) Wohnen S. 67
Freiraumsystem
Freiraumvernetzung X Vernetzung der Freirdume, Wegesystem, Verbindung des Gebietes mit der |Leitbild und Strate-
Landschaft gie S. 38
Gewabhrleistung und Verbesserung [x Verbesserung der Wegeverbindungen, Barrierefreiheit Handlungsfeld Of-
der Zuganglichkeit von Griinfla- fentlicher Raum S.
chen 58
Griine Infrastruktur X Anpassung der griinen Infrastruktur: Wegeverbindungen, Sichtbeziehun- Forderkulisse S.
gen, Qualifizierung (in Hinblick auf Wohnungsneubau) 71
Entwicklung des Stadtgriins
Schutz bestehender Griinflachen
Schaffung von neuen Griinflachen |x Neuanlage/Erweiterung eines Parks (Pankepark im Sinne der Naherholung) |Leitbild und Strate-
gie S. 37, Hand-
lungsfeld S. 60
Aufwertung von Grinflachen X Aufwertung des o6ffentlichen Raums (Griin- und Freiflachen), bisher Gestalt- [S. 32, Leitbild und
mangel, Qualifizierung der Griin- und Freiflachen sowie Vernetzung, Qualifi- |Strategie S. 38, S.
zierung der Parkanlage unter Naturschutzaspekten 41
Kleinteilige Erhéhung des Griinan-
teils
Gebaudebezogene Begriinung
Grinflachenvielfalt
Multifunktionale Griinflachen
) Arten und Biotope
ﬁ Forderung der Biotopvielfalt X Moorlinse als Biotop fiir geschiitzte Vogelarten, grundlegende Uberarbei- Handlungsfeld
é tung bisheriger Ziele (Bebauung) Wohnen S. 64
D |Forderung der Artenvielfalt X Gebiet Moorlinse als Bereich mit hoher Funktion fir Flora und Fauna (fir Handlungsfeld
gefahrdete Arten), bauliche Entwicklung daher fragwirdig Wohnen S. 64
Zulassen von Sukzession
Okologisches Griinflachenma-
nagement
Erhéhung der biologischen Vielfalt
in bestehenden und neuen Griin-
flachen
Berlicksichtigung von Gebauden
als Lebensraum
Okosystemleistungen
Forderung der Umweltqualitat als
Grundlage fir Lebensqualitat
Beriicksichtigung von Versor-
gungsleistungen
Berlicksichtigung von Regulations-
leistungen
Beriicksichtigung kultureller Oko- |x Qualifizierung Landschaftsraum Moorlinse als Erlebnisraum Leitbild und Strate-
systemleistungen gie S. 43
Beriicksichtigung naturnaher Erho-|x Pankepark als Naherholungsraum Leitbild und Strate-
lungsangebote gie S. 43
Berlicksichtigung gesundheitlicher [x Qualifizierung Landschaftsraum Moorlinse unter gesundheitlichen Aspekten |Leitbild und Strate-
Wirkungen gie S. 43
Anzahl beriicksichtigter Kriterien |16
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Masterplan Stadt Brandenburg an der Havel - Integriertes Stadtentwicklungskonzept (INSEK)

teils

Kriterium er- Inhalt Kapitel/
wahnt Bezug
X
) Instrumente
g Verzahnung Stadtebauférderung
3 |mit gesamtstadtischen Griinpla-
» |nungen
Beriicksichtigung fachplanerischer |x nimmt Bezug auf sektorale Grundlagen und Planungen, Biindelungsfunktion|S. 5
Grundlagen der Ubergeordneten Ziele der sektoralen Planwerke
Verzahnung mit den formellen In- |x Landschaftsplan wurde berlcksichtigt Handlungsfeld Na-
strumenten der Landschaftspla- tur und Umwelt S.
nung 65
Anwendung von Richtwerten zur  |(x) Umweltqualitatsziele entwickeln (in Bezug auf Klima und biologische Viel-  [Strategien Natur
Freiraumversorgung falt) und Umwelt S. 159
Flachenumgriff
Private Fl4chen
Offentliche Flachen
Akteure
Information der Birger
Mitwirkung der Birger X birgerschaftliches Engagement fordern und férdern, Unterstiitzung von Ini- [S. 104
tiativen
Nutzer-/Bedarfs-/Bediirfnisorientie-
rung in der Grinflachenentwick-
lung
Einbeziehung weiterer Akteure X &ffentliche Beteiligung an Erarbeitung des Masterplans (TOB, Vereine, Ver- |S. 11
bande etc.)
£ Flachennutzung
-qa).) Doppelte Innenentwicklung
©
o |Flachenschutz im AuRenbereich  |x Flachenverbrauch soll im Sinne der Nachhaltigkeit gestoppt werden, Innen- |Leitbild/Grundsatz
entwicklung hat Vorrang vor AufRenentwicklung S. 90, S. 92
Erhaltung von Brachflachen im In- |x Einbeziehung in Bundesgartenschau, naturnahe Aufwertung und Entwick- [Schlisselprojekte
nenbereich lung von Brachflachen Stadtentwicklung
S.137,S. 159
Renaturierung von Flachen (Ent-  |x Flachenentsiegelung und Renaturierung zur Steigerung der Umweltqualitat |Strategien Natur
siegelung) und Umwelt S. 159
Freiraumsystem
Freiraumvernetzung X Verknipfung der innerstadtischen Griin- und Naturrdume mit dem regiona- |Strategien Natur
len Naturraum - Biotopverbund, Neupflanzung von Vernetzungselementen |und Umwelt S.
159, Schlisselpro-
jekte S. 160
Gewabhrleistung und Verbesserung |x Entwicklung von Kleingartenparks die 6ffentlich zuganglich sind , &ffentliche [Handlungsfeld Na-
der Zuganglichkeit von Griinfla- Zuganglichkeit von Ufern erhalten und verbessern tur und Umwelt S.
chen 65, Leitbild S. 99
Griine Infrastruktur
Entwicklung des Stadtgriins
Schutz bestehender Griinflachen [x Erhalt des Reichtums an Tier- und Pflanzenarten, Wald, Feuchtwiesen etc. , [Handlungsfeld Na-
Erhalt und sinnvolle Nutzung durch Kleingarten tur und Umwelt S.
65
Schaffung von neuen Griinflachen [x Entwicklung von Kleingartenparks die 6ffentlich zuganglich sind , Schaffung [Handlungsfeld Na-
offentlicher Rdume von hoher Gestaltqualitéat, Gbergeordnete Grinzige er- [tur und Umwelt S.
ganzen, im Rahmen der BUGA: Biirgerpark des 21. Jahrhunderts 65, S. 113, Teil-
raume S. 118,
Schlusselprojekte
S. 138
Aufwertung von Griinflachen X attraktive StraBenrdume, Platze, Parks und Griinflachen garantieren Aufent-|S. 113,
haltsqualitat
Kleinteilige Erhéhung des Griinan- |x Neupflanzung von Vernetzungselementen Schliisselprojekte

S. 160

Gebaudebezogene Begriinung

Grinflachenvielfalt

Multifunktionale Grinflachen
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Masterplan Stadt Brandenburg an der Havel - Integriertes Stadtentwicklungskonzept (INSEK)

Kriterium er- Inhalt Kapitel/
wahnt Bezug
X
o |Arten und Biotope
=
ﬁ Forderung der Biotopvielfalt X Biotopverbund S. 159
Q
2]
g Forderung der Artenvielfalt
Zulassen von Sukzession
Okologisches Griinflachenma-
nagement
Erhéhung der biologischen Vielfalt x Forderung der biologischen Vielfalt durch Verknlpfung der Grinflachen S. 159
in bestehenden und neuen Griin-
flachen
Berlicksichtigung von Gebauden
als Lebensraum
Okosystemleistungen
Forderung der Umweltqualitat als  |x Umweltqualitatsziele entwickeln (in Bezug auf Klima und biologische Viel-  |Strategien Natur
Grundlage fir Lebensqualitat falt) und Umwelt S. 159
Berlicksichtigung von Versor-
gungsleistungen
Berlicksichtigung von Regulations- |x Kleingartensparten kommt besondere Bedeutung als Erholungsfaktor und  [Leitbild Griine Ur-
leistungen als Griine Lunge zu banitat S. 99
Beriicksichtigung kultureller Oko- |x Erlebbarkeit von Natur und Landschaft im Stadtraum erhéhen, Kleingarten- |[Leitbild Griine Ur-
systemleistungen parks und Férderung bildungsbezogener und sozialer Projekte, naturschutz- |banitat S. 99, Stra-
fachliche Projekte tegien Natur und
Umwelt S. 159
Berlicksichtigung naturnaher Erho-|x Naherholung mitten in der City - Natur und Landschaft zum Erleben Leitbild Griine Ur-
lungsangebote banitat S. 99
Berucksichtigung gesundheitlicher
Wirkungen
Anzahl berlcksichtigter Kriterien |19
Integriertes Entwicklungskonzept Bremen Gropelingen
Kriterium er- Inhalt Kapitel/
wahnt Bezug
X
o Instrumente
g Verzahnung Stadtebauférderung
3 |mit gesamtstadtischen Griinpla-
@ [nungen
Berlicksichtigung fachplanerischer
Grundlagen
Verzahnung mit den formellen In-
strumenten der Landschaftspla-
nung
Anwendung von Richtwerten zur
Freiraumversorgung
Flachenumgriff
Private Flachen X Private Eigentiimer in Erneuerungsprozess einbinden Strategie S. 17
Offentliche Flachen
Akteure
Information der Blirger X
Projektsammlung mit Akteuren aus dem Stadtteil, Erarbeitung eines Kon-
Mitwirkung der Birger X zeptes fur Quartiersplatz mit den Anwohnern und Nutzern (Soziale Stadt) |S. 5, S. 47
Nutzer-/Bedarfs-/Bedurfnisorientie-
rung in der Griinflachenentwick-
lung
Projektsammlung mit Akteuren aus dem Stadltteil, private Eigentimer in Er- |S. 5, Strategie S.
Einbeziehung weiterer Akteure X neuerungsprozess einbinden 17
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Integriertes Entwicklungskonzept Bremen Gropelingen

Kriterium er- Inhalt Kapitel/
wahnt Bezug
X
S Flachennutzung
k<)
% Doppelte Innenentwicklung
2 Flachenschutz im AuRenbereich
Erhaltung von Brachflachen im In- Aufwertung einer ungenutzten Freiflache , z. B. Garten (allerdings durch So-
nenbereich X ziale Stadt) Projekte S. 35
Renaturierung von Flachen (Ent- Umnutzung von leerstehenden Kleingarten-Parzellen: Wald, Gehdlze, Suk-
siegelung) X zession Projekte S. 59
Freiraumsystem
Freiraumvernetzung X Griin-blaue Wege (Soziale Stadt) Projekte S. 51

Gewahrleistung und Verbesserung
der Zugéanglichkeit von Grinfla-
chen

Verbesserung der Zuganglichkeit zum Naherholungsraum und innere Er-
schliefung

Projekte S. 59

Griine Infrastruktur

Entwicklung des Stadtgriins

Schutz bestehender Griinflachen

Schaffung von neuen Grinflachen

Freiraumentwicklung und Aufwertung, Aufforstung von Flachen

Strategie S.17,
Projekte S. 59

Aufwertung von Griinflachen

Freiraumentwicklung und Aufwertung, Umgestaltung Oslebshauser Park,
Potentiale nutzen, Aufwertung einer ungenutzten Freiflache , z. B. Garten

Strategie S. 17,
Projekte S. 31, S.
35

Kleinteilige Erhéhung des Griinan-
teils

Erhéhung des nutzbare, wohnortnahen Frei- und Grinflachenanteils durch
Quartiersplatz (entsteht auf Brachflache, Soziale Stadt)

Projekte S. 47

Gebaudebezogene Begriinung

Grinflachenvielfalt

Multifunktionale Grunflachen

Oslebshauser Park: Funktionsanreicherung

Projekte S. 31

Umsetzung

Arten und Biotope

Foérderung der Biotopvielfalt

ehemalige Kleingartenparzellen: Anlegen von z.B. Gewasserbiotopen

Projekte S. 59

Forderung der Artenvielfalt

Zulassen von Sukzession

ehemalige Kleingartenparzellen

Projekte S. 59

Okologisches Griinflachenma-
nagement

Erhéhung der biologischen Vielfalt
in bestehenden und neuen Griin-
flachen

Beriicksichtigung von Gebauden
als Lebensraum

Okosystemleistungen

Foérderung der Umweltqualitat als
Grundlage fiir Lebensqualitat

Beruicksichtigung von Versor-
gungsleistungen

Berlicksichtigung von Regulations-
leistungen

Beriicksichtigung kultureller Oko-
systemleistungen

Treffpunktfunktion, Begegnungsort (Soziale Stadt), Umweltbildung durch
Infotafeln (Soziale Stadt), Aufwertung von Schulh&fen im Sinne der Na-
turerfahrung (Soziale Stadt)

Projekte S. 41, S.
47,S.55,8.71

Berucksichtigung naturnaher Erho-
lungsangebote

Naherholungspark Bremer Westen

Projekte S. 59

Beriicksichtigung gesundheitlicher
Wirkungen

Anzahl beriicksichtigter Kriterien
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Integriertes Stadtentwicklungskonzept Dessau-RoRBlau 2025

Kriterium er- Inhalt Kapitel/
wahnt Bezug
X
) Instrumente
g Verzahnung Stadtebauférde-
3 |rung mit gesamtstadtischen
& |Griinplanungen
Beriicksichtigung fachplaneri-  [x setzt Themenfelder und Fachkonzepte in Beziehung zueinander, tibergeord- [Vorwort, S. 16, Um-
scher Grundlagen nete Planungen (Landesentwicklung, Regionalentwicklung) wurden beriick- |setzung S. 168
sichtigt, Fachplanungen sollen auch Strategien und MalRnahmen des INSEK
aufgreifen
Verzahnung mit den formellen
Instrumenten der Landschafts-
planung
Anwendung von Richtwerten
zur Freiraumversorgung
Flachenumgriff
Private Fl4chen
Offentliche Flachen
Akteure
Information der Birger X
Mitwirkung der Biirger X intensive Verstandigung bei Bearbeitung des INSEK mit Partnern, Institutio- |Vorwort, S. 14
nen, interessierten Blrgern, 6ffentliche Beteiligung
Nutzer-/Bedarfs-/Bedirfnisori-
entierung in der Griinflachen-
entwicklung
Einbeziehung weiterer Akteure [x intensive Verstandigung bei Bearbeitung des INSEK mit Partnern, Institutio- |Vorwort
nen, interessierten Blrgern
< Flachennutzung
;',’ Doppelte Innenentwicklung
©
& |Flachenschutz im AuRenbereich |x grundsatzlich gilt Innen- vor AuRenentwicklung, extensive Neuausweisungen |Handlungsfeld 6.3
sind zu vermeiden, nicht mehr benétigtes Bauland soll renaturiert werden S. 141
Erhaltung von Brachflachen im [x als Bestandteil des Landschaftszuges, stadtebauliche Nutzung oder Zwi- Handlungsfeld 6.4
Innenbereich schennutzung freigelegter FIchen im Gebiet Innenstadt, Strategien zur S. 148, Teilkonzept
Nachfolgenutzung riickgebauter Freiflachen (Landschaftszug) S. 188, 189
Renaturierung von Flachen X Ruckbau, ungenutzte Flachen die die Freiraumlandschaft bereichern kén- Themenfeld Land-
(Entsiegelung) nen, frei werdende Flachen als Landschaftsrdume gestalten, nicht mehr be- |schaft S. 81 Hand-
nétigtes Bauland soll renaturiert werden, Rickbauflachen sollen der Frei- lungsfeld 6.1 S.
raumgestaltung dienen 134, handlungsfeld
6.3S. 141, 143
Freiraumsystem
Freiraumvernetzung X Landschaftszug als Querverbindung zwischen Gartenreich und Georgengar- | Themenfeld Land-
ten, Vernetzung der randstadtischen Bereiche mit den wertvollen Bereichen |[schaft S. 74, S. 76
(Parklandschaft, Landschaftszug etc.), Grline Trittsteine als Vernetzung und [Handlungsfeld 6.1.
Wanderkorridore zwischen Schutzgebieten S. 134, Themenfeld
Landschaft S. 74
Gewahrleistung und Verbesse- |[x Erreichbarkeit regionaler Landschaftsrdume verbessern Handlungsfeld 6.4
rung der Zuganglichkeit von S. 148
Griinflachen
Griine Infrastruktur
Entwicklung des Stadtgriins
Schutz bestehender Griinfla- X Erhalt bestehender qualitatvoller Griin- und Freirdume, Erhalt und Pflege der |Handlungsfeld 6.4
chen Parkanlagen mit gesamtstéadtischer Bedeutung, Bewahrung der Freiraum-  |S. 147, Teilkonzept
qualitat der Innenhofe S. 192
Schaffung von neuen Grinfla-  |x Landschaftszug Themenfeld Land-
chen schaft S. 74, 81
Aufwertung von Griinflachen X innerstadtischen Freiflachen fehlt es z.T. noch an Erlebnisqualitat, attratktive [Themenfeld Land-

Gestaltung der Griinen Trittsteine, Qualifizierung urbaner Freirdaume

schaft S. 80, 81
Handlunsgfeld 6.4
S. 148

Kleinteilige Erhéhung des Griin-
anteils

Gebaudebezogene Begriinung

Griinflachenvielfalt

Multifunktionale Grunflachen
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Integriertes Stadtentwicklungskonzept Dessau-RoRBlau 2025

Kriterium er- Inhalt Kapitel/
wahnt Bezug
X
o |Arten und Biotope
c
E Forderung der Biotopvielfalt
(0]
2]
g Forderung der Artenvielfalt
Zulassen von Sukzession X Anpassung der Grinflachenunterhaltung, abgestufte, auch extensive Pflege |Handlungsfeld 6.4
insbesondere auf Stadtumbauflachen realisieren "Wildnis wagen - Biologi-  |S. 147
sche Vielfalt"
Okologisches Griinflachenma-  |x extensive Pflege
nagement
Erhéhung der biologischen Viel- [x Landschaftszug zur Erh6hung der Biodiversitat, extensive Pflege - Wildnis  [Themenfeld Land-
falt in bestehenden und neuen wagen schaft S. 74, hand-
Griinflachen lungsfeld 6.4 S. 147
Berlicksichtigung von Gebau-
den als Lebensraum
Okosystemleistungen
Férderung der Umweltqualitat  [x Landschaft ist von hoher Bedeutung fir die Lebensqualitat Themenfeld Land-
als Grundlage fiir Lebensquali- schaft S. 81
tat
Bericksichtigung von Versor-  [x Landschaftszug: zusammenhangende Flachenpotentiale bspw. Zur Erzeu- |Themenfeld Land-
gungsleistungen gung nachwachsender Rohstoffe schaft S. 74
Bericksichtigung von Regulati- |x innerstadtische Griinflachen von hoher Bedeutung fiir das Mikroklima, Klein- [Themenfeld Land-
onsleistungen gartenanlagen zur Verbesserung des Mikroklimas schaft S. 74, S. 76
Berticksichtigung kultureller X vorhandene Parkanlagen kulturhistorisch bedeutend, innerstadtische Grin- |Themenfeld Land-
Okosystemleistungen flachen auch von hoher sozialer Bedeutung, Kleingartenanlagen als Ort der [schaft S. 74, S. 76
Kommunikation
Bericksichtigung naturnaher Er-|x vorhandene Parkanlagen bedeutende Erholungsraume Themenfeld Land-
holungsangebote schaft S. 74
Berlicksichtigung gesundheitli- [x Schutz und Férderung der Okosysteme kommt auch der Gesundheit der Themenfeld Land-
cher Wirkungen Einwohner zugute schaft S. 81
Anzahl berlicksichtigter Kriterien|21
Zukunft Dresden 2025+ - Integriertes Stadtentwicklungskonzept (INSEK)
Kriterium er- Inhalt Kapitel/
wahnt Bezug
X
2 Instrumente
g Verzahnung Stadtebauférderung
3 |mit gesamtstadtischen Griinpla-
& |nungen
Berlicksichtigung fachplaneri- X Aussagen zu bestehenden Planungen und Konzepten und dazu wo Bedarf (S. 138
scher Grundlagen einer Erstellung besteht
Verzahnung mit den formellen In- |x Bezug zu Landschaftsplan, Leitbild: "Die kompakte Stadt im 6kologischen Analyse S. 47,
strumenten der Landschaftspla- Netz", Ziele des Landschaftsplans sind zu berticksichtigen Ziele S. 87
nung
Anwendung von Richtwerten zur
Freiraumversorgung
Flachenumgriff
Private Flachen
Offentliche Flachen X Erhalt 6ffentlicher Parkanlagen Themen/Ziele S.
78
Akteure
Information der Birger X
Mitwirkung der Birger X umfassende Beteiligung der Birger am Konzept, u. a. Stadtspaziergange S.6,S.13
Nutzer-/Bedarfs-/Bedurfnisorien- |x abgeleitete MalRnahmen sind gezielt an die Nutzer der Ressourcen zu rich- |Ziele S. 87,
tierung in der Grinflachenent- ten , WeiReritzgriinzug unter Wahrung der Interessen der Anlieger sichern  [Schwerpunktraum
wicklung S. 106
Einbeziehung weiterer Akteure X Fachkonferenzen mit Tragern offentlicher Belange, Fachéffentlichkeit, Politik |S. 12
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Zukunft Dresden 2025+ - Integriertes Stadtentwicklungskonzept (INSEK)

Kriterium er- Inhalt Kapitel/
wahnt Bezug
X
< Flachennutzung
';'J’ Doppelte Innenentwicklung X trotz Verdichtung Erhalt ausreichend vernetzter Griin- und Freirdume , Griin- [Analyse S. 47,
® flachen in innerstadtischen Bereichen, bei Nachverdichtung ausreichend kli- |Ziele S. 79, S. 84,
n mawirksame Grunflachen integrieren, Balance zwischen Dichte und Griinan- [Schwerpunkt S.
teil in der Innenstadt, "kompakte Stadt im 6kologischen Netz" 99, S. 106
Flachenschutz im AufRenbereich |x behutsame Flachenentwicklung, Flachenrecycling , Fokus auf Innenentwick- |Analyse S. 14, S.
lung 28
Erhaltung von Brachflachen im X Nutzung geeigneter Brachflachen als Grinflachen, Aufwertung Brachflache |Ziele S. 84,
Innenbereich als Grlinanlage und zu Sportzwecken Schwerpunktraum
S. 119
Renaturierung von Flachen (Ent- |x Riickbau versiegelter Flachen (mit Fokus auf Stadtklima), Entsiegelungs- Ziele S. 84,
siegelung) mafRnahmen Schwerpunktraum
S. 100
Freiraumsystem
Freiraumvernetzung X Kleingartenparks als Vernetzungselement , Vernetzung von Grinflachen, Analyse S. 40,
Starkung der Vernetzungsfunktion von Freirdumen, Biotopen, Griinflachen, |Ziele S. 84, S.88,
VerknUlpfung Stadtraum mit hochwertigen Griinrdumen Schwerpunktraum
S. 99
Gewabhrleistung und Verbesse-  [(x) erreichbare Grinflachen in den Wohngebieten Ziele S. 79
rung der Zugéanglichkeit von
Grinflachen
Griine Infrastruktur
Entwicklung des Stadtgriins
Schutz bestehender Griinflachen [x insb. auch schutzwiirdige Gebiete des Biotopverbundes , Erhalt von ausrei- [Analyse S. 45,
chend vernetzten Griin- und Freirdumen, Erhalt 6ffentlicher Parkanlagen Themen/Ziele S.
78
Schaffung von neuen Grunfla- X Entwicklung von Kleingartenparks: 6ffentliche und private Nutzungsmdglich- [Analyse S. 40 The-
chen keiten, Schaffung neuer Griinflachen insbesondere in innerstadtischen Be- [men/Ziele S. 79,
reichen auch unter Nutzung von geeigneten Brachflachen, Weiterentwick- Schwerpunktraum
lung Weileritzgriinzug, weitere Griinziige S. 103, S. 105, S.
111, S.117
Aufwertung von Griinflachen X Entwicklung von Kleingartenparks, Aufwertung innerer Landschaften unter  |Analyse S. 40,
Berticksichtigung von Brachen, Schaffung hoher Aufenthaltsqualitat in beste- Ziele S. 87,
henden Griinrdumen Schwerpunktraum
S. 100
Kleinteilige Erhéhung des Griin-  |x Erhéhung StraRenbaumbestand, Arten und Sorten, Erhdhung des Griinan- |Analyse S. 40,
anteils teils im Stadtraum durch zahlreiche Einzelprojekte Schwerpunktraum
S. 100
Gebaudebezogene Begriinung  [x Fassaden- und Dachbegriinung sollen vor allem in verdichteten Stadtteilen |Ziele S. 84
groRere Verbreitung finden
Grinflachenvielfalt
Multifunktionale Griinflachen X Flachen so erhalten und ausstatten, dass moglichst viele 6kologische Funkti-[Analyse S. 44,
onen wirksam werden, Multifunktionale Freirdume, Kombination von stadti- |[Themen/Ziel S. 67,
schen Griinflachen mit sportlichen Funktionen, Multifunktionale Freiraume S.79,S.88
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Zukunft Dresden 2025+ - Integriertes Stadtentwicklungskonzept (INSEK)

Kriterium er- Inhalt Kapitel/
wahnt Bezug
X
o |Arten und Biotope
c
E Forderung der Biotopvielfalt X Vielfalt von Lebensraumen und 6kologische Vernetzung, Vermeidung der In-[Analyse S. 45,
3 anspruchnahme bzw. Beeintrachtigung natiirlicher Grundlagen z.B. Biotope,|Ziele S. 87, S. 88,
g Friedhofe als Lebensraum flir geschiitzte Arten, Vernetzung von Biotopen|Schwerpunktraum
starken, Schaffung von Ersatzbiotopen S. 108
Forderung der Artenvielfalt Vielfalt von Lebensraumen und 6kologische Vernetzung, Vermeidung der In-
anspruchnahme bzw. Beeintrachtigung natirlicher Grundlagen z. B. Artenviel-
falt, Schutz seltener und bedrohter Arten ist zu férdern, Beachtung Arten-
schutz, Flachen fir den Artenschutz sichern durch bessere Abgrenzung der
Freiflachen
Zulassen von Sukzession
Okologisches Griinflachenma-
nagement
Erhéhung der biologischen Viel- |x Stérungen der 6kologischen Funktionen sind zu beseitigen , Biodiversitat ist |Ziele S. 87,
falt in bestehenden und neuen zu fordern, 6kologische Funktionen des WeiReritzgriinzuges herstellen/er-  [Schwerpunktraum
Grinflachen weitern, Biotopfunktionen entwickeln S. 105, S. 106
Berlicksichtigung von Gebauden |x gebaudebewohnende Arten berlicksichtigen Ziele S. 87
als Lebensraum
Okosystemleistungen
Férderung der Umweltqualitat als |x Schutz der natirlichen Lebensgrundlagen und Abbau von Umweltbelastun- |Analyse S. 14,
Grundlage fiir Lebensqualitat gen, im Sinne guter Lebensqualitdt Gewahrleistung gesunder Wohn- und Themen S. 62
Aufenthaltsbedingungen bei Erhalt und Entwicklung der urbanen Umwelt-
funktionen
Berucksichtigung von Versor-
gungsleistungen
Berticksichtigung von Regulati-  |x Entwicklung und Vernetzung von Grinflachen im Sinne der Klimaanpas- Ziele S. 84, 87
onsleistungen sung, Freiflachen als Klimafunktionsflachen schaffen
Berlicksichtigung kultureller Oko-
systemleistungen
Berlcksichtigung naturnaher Er- |x Erholungsraume mit stadtklimatisch wirksamen Grof3griin schaffen Ziele S. 84, S. 99
holungsangebote
Berticksichtigung gesundheitli- X Griinraume fir gesundes Stadtklima und Wohlbefinden Schwerpunktraum
cher Wirkungen Innenstadt S. 100
Anzahl bericksichtigter Kriterien |25

239



Strategie Eberswalde 2030 - Integriertes Stadtentwicklungskonzept

Kriterium er- Inhalt Kapitel/
wahnt Bezug
X
) Instrumente
2 | Verzahnung Stadtebauférde-
g rung mit gesamtstadtischen
% Griinplanungen
Berlicksichtigung fachplaneri- X relevante Grundlagen und Konzepte: Landesentwicklungsprogramm, Lan- S. 17
scher Grundlagen desentwicklungsplan, Regionalplan etc.
Verzahnung mit den formellen
Instrumenten der Landschafts-
planung
Anwendung von Richtwerten
zur Freiraumversorgung
Flachenumgriff
Private Flachen
Offentliche Flachen X Gestaltung o6ffentlicher Griinflachen S. 58
Akteure
Information der Biirger X
Mitwirkung der Birger X Beteiligung der Biirgerinnen und Biirger als selbstverstanddlicher Bestand- | S. 5, S. 9, S. 47
teil des Verwaltungshandelns , umfassende Beteiligung, Einwohnerver-
sammlungen mit Diskussion Uber anstehende Projekte, Blrgerfreundliche
Kommune
Nutzer-/Bedarfs-/Bedlrfnisori-
entierung in der Grunflachen-
entwicklung
Einbeziehung weiterer Akteure
< Flachennutzung
'0637 Doppelte Innenentwicklung X Inanspruchnahme griiner Zonen als zusétzliche Bauflachen soll grundsatz- | Umwelt S. 39
b lich vermieden werden, landschaftliche Potentiale der Siedlungsflachen da-
5 gegen sollen geschiitzt und aufgewertet werden, begrenzung Flachenver-
brauch, Flachenrecycling
Flachenschutz im AufRenbereich | x Inanspruchnahme griiner Zonen als zusatzliche Bauflachen soll grundsatz- | Umwelt S. 39
lich vermieden werden, landschaftliche Potentiale der Siedlungsflachen da-
gegen sollen geschiitzt und aufgewertet werden, Orientierung auf Innenent-
wicklung
Erhaltung von Brachflachen im | x Raume fiir Zwischennutzungen zulassen Leitprojekt 1
Innenbereich Kommen und
Bleiben S. 161
Renaturierung von Flachen X wenn maglich Entwidmung nichtgenutzter Bauflachen im Bereich des gri- Umwelt S. 40,
(Entsiegelung) nen Rahmens, griinen Bandes, grinen Zasuren, Ruckbau versiegelter Ver- | Leitprojekt 4 S.
kehrsflachen 173
Freiraumsystem
Freiraumvernetzung X griine Zasuren als Vernetzungselemente zwischen noérdlichem und sudli- Umwelt S. 39,
chem Landschaftsraum , Ausbau griner Wegenetze entlang des Finowka- | Leitprojekt 5 S.
nals 174
Gewabhrleistung und Verbesse-
rung der Zuganglichkeit von
Grinflachen
Grine Infrastruktur
Entwicklung des Stadtgriins
Schutz bestehender Grinfla- X griine Inseln erhalten und entwickeln Umwelt S. 39
chen
Schaffung von neuen Grunfla- X TOP 10 Projektidee der Burger: Blih-Garten fir Insekten, Verbesserung S.11, Umwelt S.
chen der innerstadtischen Freiraumversorgung , Grininseln schaffen: Obst- 38, Leitprojekt 4
baume auf 6ffentlichen Platzen, Bliihgarten, Fassadengriin Nachhaltig in die
Zukunft S. 173
Aufwertung von Griinflachen X Aufwertung von Zonen als griine Landschaftsraume Umwelt S. 40
Kleinteilige Erhéhung des Grin- | x Erhéhung des Anteils an anpassungsfahigem und widerstandsfahigem Ziele und Indika-
anteils (klimaresilientem) Griin als Inidkator toren S. A1-5
Gebaudebezogene Begriinung | x TOP 10 Projektidee der Burger: Fassadenbegrinung S.11
Grinflachenvielfalt X Entwicklung der vielfaltigen Erscheinungsformen der Natur Umwelt S. 38

Multifunktionale Grunflachen
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Strategie Eberswalde 2030 - Integriertes Stadtentwicklungskonzept

Kriterium

er-
wahnt
X

Inhalt

Kapitel/
Bezug

Umsetzung

Arten und Biotope

Foérderung der Biotopvielfalt

Forderung der Artenvielfalt

TOP 10 Projektidee der Birger: Blih-Garten fir Insekten

Zulassen von Sukzession

Okologisches Griinflachenma-
nagement

Erhéhung der biologischen Viel-
falt in bestehenden und neuen
Griinflachen

Berticksichtigung von Gebau-
den als Lebensraum

Okosystemleistungen

Férderung der Umweltqualitat
als Grundlage fiir Lebensquali-
tat

klassische Malinahmen zum Schutz der Umwelt als natirliche Lebens-
grundlage

Umwelt S. 38

Bertcksichtigung von Versor-
gungsleistungen

Bertcksichtigung von Regulati-
onsleistungen

neue Herausforderungen fir die Durchgriinung beziiglich Klimafolgen und
die Anpassung der Stadt

Ausgangslage
Umwelt S. 38

Berlicksichtigung kultureller
Okosystemleistungen

Erlebnispfad

S. 175

Berlcksichtigung naturnaher Er-
holungsangebote

Berticksichtigung gesundheitli-
cher Wirkungen

Anzahl berlicksichtigter Kriterien

Integriertes Stadtentwicklungskonzept Frankfurt (Oder) - INSEK

Kriterium

er-
wahnt
X

Inhalt

Kapitel/
Bezug

Steuerung

Instrumente

Verzahnung Stadtebauférde-
rung mit gesamtstadtischen
Griinplanungen

Bertlicksichtigung fachplaneri-
scher Grundlagen

SWOT-Analyse basierend auf vorhandenen Fachplanungen, explizite Nen-
nung der fachlich-konzeptionellen Grundlagen u.a. FNP, Stadtumbaukon-
zept, teilrdumliche Konzepte

S. 9, Analyse S.
43, S. 51

Verzahnung mit den formellen
Instrumenten der Landschafts-
planung

Anwendung von Richtwerten
zur Freiraumversorgung

Flachenumgriff

Private Flachen

Offentliche Flachen

Neugestaltung von 6ffentlichen Griinanlagen und Freirdumen

Zentrale Vorha-
ben S. 202

Akteure

Information der Birger

Mitwirkung der Birger

Birgerversammlungen und Workshops, Birger sind maRgeblich an der Ge-
staltung der Stadt zu beteiligen, Freiflachen von der Einwohnerschaft ge-
stalten lassen

S. 9, Quer-
schnittsziele S.
146, Leitlinien S.
148

Nutzer-/Bedarfs-/Bedirfnisori-
entierung in der Grinflachen-
entwicklung

Einbeziehung weiterer Akteure

Steuerungsrunde erganzt durch Vertreter der Wohnungs- und Versorgungs-
unternehmen, zudem Abstimmungen mit der Universitat, Handwerkskam-
mer etc.
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Integriertes Stadtentwicklungskonzept Frankfurt (Oder) - INSEK

Kriterium er- Inhalt Kapitel/
wahnt Bezug
X
< Flachennutzung
'QEJ: Doppelte Innenentwicklung
E Flachenschutz im AufRenbereich | x Abrisse vorwiegend in den dufleren Stadtumbaugebieten, kompakter Stadt- | Handlungsbe-
2 korper, Fokus auf MaRnahmen in der Innenstadt, Reduzierung des Flachen- | darfe S. 137,
verbrauchs, Festhalten an Riickbaustrategie "von auen nach innen" 138, Quer-
schnittsziele S.
146, Leitlinien
S. 148
Erhaltung von Brachflachen im
Innenbereich
Renaturierung von Flachen X naturnahe Qualifizierung entstandener Freiflachen Zentrale Vorha-
(Entsiegelung) ben S. 199
Freiraumsystem
Freiraumvernetzung X Vernetzung der Griinflichen und Kleingartenanlagen (Fokus Gartenstadt) Leitlinien S.
149
Gewabhrleistung und Verbesse- | x gestalterisch und funktional angemessene Eingangssituation schaffen (Ent- | Zentrale Vorha-
rung der Zuganglichkeit von wicklung des Parks) ben S. 186
Grinflachen
Griine Infrastruktur
Entwicklung des Stadtgriins
Schutz bestehender Grinfla- X Sicherung und Erganzung der Kleingartenanlagen Leitlinien S.
chen 150
Schaffung von neuen Grunfla- X Entwicklung von Griin- und Freiflachen, geeignete Nutzung von Ruickbauflé- | Querschnitts-
chen chen, ggf. fiir Okosystemleistungen, konsequente Stilllegung, Umwidmung ziele S. 146,
von ehemaligen Wohnbauflachen, Anlage groRzlgiger Griinrdume Leitlinien S.
148, Zentrale
Vorhaben S.
199, Zentrale
Vorhaben S.
202
Aufwertung von Griinflachen X Aufwertung von Freianlagen, Aufwertung umliegender Griinbereiche (Stad- | Schlisselmal3-
tumbau-Ost-Gebiet), naturnahe Qualifizierung des Ruickbaugebietes, Rena- | nahmen S. 11,
turierung des innerstadtischen Naturraums Unteres Klingetal (Naherholung, | Analyse Stad-
Okologie) tumbau S. 56,
Leitlinien S.
149, 150
Kleinteilige Erhéhung des Griin-
anteils
Gebaudebezogene Begriinung | x Griindacher (im Sinne des Regenwassermanagements) Zentrale Vorha-
ben S. 180
Grinflachenvielfalt
Multifunktionale Griinflachen
o | Arten und Biotope
E Forderung der Biotopvielfalt
é Foérderung der Artenvielfalt
= [ Zulassen von Sukzession X Stilllegung von Riickbauflachen S. 148
Okologisches Griinflachenma- X naturnahe, extensive Nutzung von Riickbauflachen in Teilbereichen Zentrale Vorha-
nagement ben S. 189
Erhéhung der biologischen Viel- | x Renaturierung Naturraum in Bezug auf Okologie Leitlinien S.
falt in bestehenden und neuen 150
Grinflachen
Berticksichtigung von Gebau-
den als Lebensraum
Okosystemleistungen
Foérderung der Umweltqualitat (x) Schutz der natirrlichen Umwelt, Umweltschutz Handlungsbe-
als Grundlage fir Lebensquali- darfe S. 142,
tat Querschnitts-
ziele S. 146
Berticksichtigung von Versor-
gungsleistungen
Berticksichtigung von Regulati- | x Renaturierung Naturraum in Bezug auf Regenwasserretention Leitlinien S.
onsleistungen 150
Berticksichtigung kultureller
Okosystemleistungen
Berlcksichtigung naturnaher Er- | x Renaturierung Naturraum in Bezug auf Naherholung, Qualifizierung natur- Leitlinien S.
holungsangebote nahe Flachen 150, Zentrale
Vorhaben S.
199
Berticksichtigung gesundheitli-
cher Wirkungen
Anzahl bericksichtigter Kriterien | 18
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Gotha 2030+ Integriertes Stadtentwicklungskonzept (ISEK)

Kriterium er- Inhalt Kapitel/
wahnt Bezug
X
@ |Instrumente
g Verzahnung Stadtebauférde-
3 |rung mit gesamtstadtischen empfohlen wird die Erstellung eines gesamtstadtischen Griin- und Freiraum- |Strategiefeld S.
& |Griinplanungen X entwicklungskonzeptes 112
Integration bereits vorliegender Fachkonzepte, Landesentwicklung, Regio-
Berlicksichtigung fachplaneri- nalplanung, FNP, Stadtebauliche Konzeptionen, Rahmenplanungen, Rick- |S. 11, Umsetzung
scher Grundlagen X kopplung zu Fachplanungen und Konzeptionen S. 133
Verzahnung mit den formellen
Instrumenten der Landschafts- Integration der Planungskonzepte aus dem Bereich Landschaft und Umwelt:
planung X Landschaftsplan, Klimaschutzkonzept S.11
Anwendung von Richtwerten zur
Freiraumversorgung
Flachenumgriff
Private Fldchen
Offentliche Flachen
Akteure
Information der Biirger X
interaktiver Prozess "Planung im Dialog" unter Einbeziehung der Blirger,
Mitwirkung der Blirger X u.a. schriftliche Befragung S.7
Nutzer-/Bedarfs-/Bediirfnisorien- demographische Veranderungen filhren zu neuen Bedarfen und Anforderun-
tierung in der Griinflachenent- gen in Bezug auf Zuganglichkeit, Gestaltung und Nutzbarkeit, Evaluierung |Strategiefeld S.
wicklung X der tatséchlichen Bedarfe der Biirger in Hinblick auf Freiraumentwicklung 112, 115
interaktiver Prozess "Planung im Dialog" unter Einbeziehung der Akteure der
Einbeziehung weiterer Akteure |x Stadtgesellschaft, Stadtpoltik etc. S.7
s Flachennutzung
o
% Doppelte Innenentwicklung
% Innenentwicklung vor AuRenentwicklung, Nutzung vorhandener Flachenre-
serven, zusatzliche Flachenversiegelungen im AuRenbereich vermeiden,
Flachenschutz im AufRenbereich |x Rickbau von aufien nach innen Leitbild S. 100

Erhaltung von Brachflachen im

Entwicklung von Innenhéfen und Brachflachen zu Griinrdumen (Altstadt Go-
tha), mindergenutzte Flachen oder Brachflachen in burgerschaftliche Nut-

Strategiefeld S.

Innenbereich X zungen Ubertragen 112, 115

Rickbau von entbehrlichen Geb&uden, Entwicklung zu Griin, Umnutzung Thema Landschaft
Renaturierung von Flachen der Ruckbauflachen fir naturrdumliche Gestaltung oder landwirtschaftliche |[S. 81, Leitbild S.
(Entsiegelung) X Zwecke ist zu bevorzugen 100
Freiraumsystem

VerknUpfung der Grlinachsen, Griine Trittsteine zur Vernetzung der Griinfla- | Thema Landschaft
Freiraumvernetzung X chen, Leitbild/Ziel: starkes Griin- und Freiraumsystem S. 81, Leitbild S. 99
Gewahrleistung und Verbesse-
rung der Zuganglichkeit von Strategiefeld S.
Grinflachen X Verbesserung der Erreichbarkeit und Vernetzung 112
Grine Infrastruktur
Entwicklung des Stadtgriins

Thema Landschaft

Schutz bestehender Grinfla- Schutz und behutsamer Umgang mit wertvollen Griin- und Freiflachen, S. 81, Strategiefeld
chen X Grunstrukturen sichern und entwickeln S. 112
Schaffung von neuen Grunfla- Strategiefeld S.
chen X Riickbauflachen zu Griinflachen 112, 113

Grunstrukturen sichern und entwickeln, Schaffung von Gestalt- und Nut-

zungsqualitaten, Entwicklung der Griinrdume zu vielseitig nutzbaren Rau- Strategiefeld S.
Aufwertung von Grinflachen X men, Starkung der Griinachsen 112,115
Kleinteilige Erhéhung des Griin- Strategiefeld S.
anteils X Nutzen von Flachenpotenzialen fiir kleinraumige Erganzungen 112

Gebaudebezogene Begriinung

Grinflachenvielfalt

Multifunktionale Griinflachen
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Gotha 2030+ Integriertes Stadtentwicklungskonzept (ISEK)

nagement

Kriterium er- Inhalt Kapitel/
wahnt Bezug
X
o |Arten und Biotope
c
E Forderung der Biotopvielfalt
Q
(2]
g Foérderung der Artenvielfalt
Zulassen von Sukzession
Okologisches Griinflachenma-  |x nachhaltige Bewirtschaftung der Stadtwalder, eigenverantwortliche, alterna- |Strategiefeld S.

tive Pflege- und Nutzungsmodelle, Riickbauflachen als extensiv bewirtschaf-
tete Griinflachen, birgerschaftliche Pflege von Freiflachen

112,113, 115

Erhéhung der biologischen Viel-
falt in bestehenden und neuen
Griinflachen

Berticksichtigung von Gebauden
als Lebensraum

Okosystemleistungen

Férderung der Umweltqualitat
als Grundlage fiir Lebensqualitat

attraktive Griinrdume bedeutend fiir Stadt- und Lebensqualitat

Thema Landschaft
S. 81

Berucksichtigung von Versor- X Netz der Stadtlandschaft als Ressource zur Erzeugung erneuerbarer Ener-

gungsleistungen gien im Stadtgebiet

Berucksichtigung von Regulati- |x Griunflachen von Bedeutung fir das Kleinklima im Stadtgebiet, Bedeutung |Thema Landschaft

onsleistungen von Kleingarten fur das Stadtklima S. 81, Leitbild S.
100

Berticksichtigung kultureller X Grinflachen als Orte der Begegnung, blrgerschaftliche Pflege der Flachen |Thema Landschaft

Okosystemleistungen als sozialer Beitrag S. 81, Strategiefel-
der S. 115

Berucksichtigung naturnaher Er- |x Grine Trittsteine als wohnortnaher Erholungsraum, Starkung der Grinach- |Thema Landschaft

holungsangebote

sen als Erholungsflachen

S. 82, Strategiefeld
S. 115

Berticksichtigung gesundheitli-
cher Wirkungen

Anzahl berlicksichtigter Kriterien

21

Fortschreibung des ISEK 2007 — 2017 Hameln

Kriterium

er-
wiahnt
x

Inhalt

Kapitel/
Bezug

Steuerung

Instrumente

Verzahnung Stadtebauférde-
rung mit gesamtstadtischen
Grinplanungen

Berlicksichtigung fachplaneri-
scher Grundlagen

x

Einbeziehung der wichtigsten stadtischen Konzepte und Fachplanungen

S.8

Verzahnung mit den formellen
Instrumenten der Landschafts-
planung

Landschaftsrahmenplan

S.8

Anwendung von Richtwerten zur
Freiraumversorgung

Flachenumgriff

Private Flachen

Offentliche Flachen

Akteure

Information der Birger

Mitwirkung der Birger

themenbezogener Beteiligungsprozess unter Einbeziehung der Biirger (z.B.
zu Konversion)

S.8,8.95

Nutzer-/Bedarfs-/Bediirfnisorien-
tierung in der Grinflachenent-
wicklung

Einbeziehung weiterer Akteure
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Fortschreibung des ISEK 2007 — 2017 Hameln

Kriterium er- Inhalt Kapitel/
wahnt Bezug
X
s Flachennutzung
E’ Doppelte Innenentwicklung
@
& |Flachenschutz im AuRBenbereich |x Innenentwicklung vor AuRenentwicklung, Flachenversiegelung minimieren  [Analyse S. 44

Erhaltung von Brachflachen im
Innenbereich

Renaturierung von Flachen
(Entsiegelung)

Auenrenaturierung (als neues Ziel aufgenommen), Gebdude missen wei-
chen, Méglichkeit ehemals militérisch genutzte Flachen der Natur zurlick zu
geben, Entsiegelung und Durchgriinung

Analyse S. 49, Pro-
jekt Kaserne S. 89

Freiraumsystem

Freiraumvernetzung

Erhalt, Entwicklung und Vernetzung der vorhandenen Griin- und Freirdume
(bereits in Insek 2007 als Ziel formuliert), Schaffung von Griinverbindungen
aus der Kernstadt heraus

Analyse S. 48

Gewabhrleistung und Verbesse-
rung der Zuganglichkeit von
Griinflachen

Griine Infrastruktur

Entwicklung des Stadtgriins

Schutz bestehender Griinfla-
chen

Erhalt, Entwicklung und Vernetzung der vorhandenen Griin- und Freirdume
(bereits in Insek 2007 als Ziel formuliert)

Analyse S. 48

Schaffung von neuen Griinfla-
chen

Erhalt, Entwicklung und Vernetzung der vorhandenen Griin- und Freirdume
(bereits in Insek 2007 als Ziel formuliert), Erhéhung des Freiflachenangebo-
tes: Quartierspark

Analyse S. 48, Pro-
jekt Kaserne S. 89

Aufwertung von Griinflachen

Erhalt, Entwicklung und Vernetzung der vorhandenen Griin- und Freirdume
(bereits in Insek 2007 als Ziel formuliert)

Analyse S. 48

Kleinteilige Erhéhung des Griin-
anteils

Gebaudebezogene Begriinung

Grinflachenvielfalt

Multifunktionale Grunflachen

Umsetzung

Arten und Biotope

Foérderung der Biotopvielfalt

x

Auenrenaturierung, Ausdehnung Auwaldrestbestande, Verbesserung der
Umuweltsituation durch Biotopvernetzung

Analyse S. 49, aus
Analyse abgeleitets
Ziele S. 50

Forderung der Artenvielfalt

Zulassen von Sukzession

Okologisches Griinflachenma-
nagement

Erhéhung der biologischen Viel-
falt in bestehenden und neuen
Griinflachen

Beriicksichtigung von Gebauden
als Lebensraum

Okosystemleistungen

Foérderung der Umweltqualitat
als Grundlage fiir Lebensqualitat

Berucksichtigung von Versor-
gungsleistungen

Berlicksichtigung von Regulati-
onsleistungen

x

Grinstrukturen bergen wichtige Potentiale im Bereich der Klimaanpassung

Analyse S. 49

Berlcksichtigung kultureller
Okosystemleistungen

Berlicksichtigung naturnaher Er-
holungsangebote

Beriicksichtigung gesundheitli-
cher Wirkungen

Anzahl berlicksichtigter Kriterien
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Fortschreibung ISEK 2007 bis 2017 Baustein | - Konversion

Kriterium

er-
wahnt
X

Inhalt

Kapitel/
Bezug

Instrumente

Verzahnung Stadtebauférde-
rung mit gesamtstadtischen
Griinplanungen

Steuerung

Berlicksichtigung fachplaneri-
scher Grundlagen

x

FNP, ist anzupassen

Verzahnung mit den formellen
Instrumenten der Landschafts-
planung

Anwendung von Richtwerten
zur Freiraumversorgung

Flachenumgriff

Private Flachen

Offentliche Fléachen

Akteure

Information der Birger

Mitwirkung der Burger

x

Birgerdialog

Nutzer-/Bedarfs-/Bedirfnisori-
entierung in der Griinflachen-
entwicklung

Einbeziehung weiterer Akteure

x

Stadtentwicklungsforum: Beteiligung von értlichen Akteuren aus den Handlungs-
feldern

Flachennutzung

Doppelte Innenentwicklung

Flachenschutz im AuRRenbereich

Strategien

Erhaltung von Brachflachen im
Innenbereich

Renaturierung von Flachen
(Entsiegelung)

Entsiegelung und Durchgriinung des Quartiers, Entsiegelung im Rahmen der Au-
enrenaturierung

Entwicklungs-
ziele S. 12, S.
62

Freiraumsystem

Freiraumvernetzung

Griunverbindungen durch Baumachsen und Griine Trittsteine, Vernetzung des
Freiflachenangebots im Bereich Baileypark

Entwicklungs-
konzept S. 29,
S. 39

Gewahrleistung und Verbesse-
rung der Zuganglichkeit von
Griinflachen

Griine Infrastruktur

Entwicklung des Stadtgriins

Schutz bestehender Griinfla-
chen

Erhalt Baumbestand auf Kasernengelande

Analyse S. 16

Schaffung von neuen Griinfla-
chen

x

Entsiegelung und Durchgriinung des Quartiers, stédtebauliche Ergédnzung der
Grunstrukturen, Schaffung von Griinstrukturen und Verbindungen, Auenrenaturie-
rung

Entwicklungs-
ziele S. 12, S.
16, S. 39, S. 62

Aufwertung von Griinflachen

Kleinteilige Erhéhung des Griin-
anteils

Gebaudebezogene Begriinung

Griinflachenvielfalt

Multifunktionale Grinflachen
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Fortschreibung ISEK 2007 bis 2017 Baustein | - Konversion

Kriterium

er-
wahnt
X

Inhalt

Kapitel/
Bezug

Umsetzung

Arten und Biotope

Forderung der Biotopvielfalt

x

Auenrenaturierung, Erhalt von Lebensraumen

S.62,S.71

Forderung der Artenvielfalt

Zulassen von Sukzession

Okologisches Griinflachenma-
nagement

Erhéhung der biologischen Viel-
falt in bestehenden und neuen
Grinflachen

Berlicksichtigung von Gebau-
den als Lebensraum

Okosystemleistungen

Foérderung der Umweltqualitat
als Grundlage fir Lebensquali-
tat

Beriicksichtigung von Versor-
gungsleistungen

Berlicksichtigung von Regulati-
onsleistungen

x

Durchgriinung als Beitrag zur Klimaverbesserung

Entwicklungs-
konzept S. 29

Berlicksichtigung kultureller
Okosystemleistungen

Berucksichtigung naturnaher Er-
holungsangebote

Waldflache mit hoher Bedeutung fiir die Naherholung

Beruicksichtigung gesundheitli-
cher Wirkungen

Anzahl berticksichtigter Kriterien
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Integriertes Stadtentwicklungskonzept der Landeshauptstadt Magdeburg — Magdeburg 2025
Kriterium er- Inhalt Kapitel/
wahnt Bezug
X
o |Instrumente
5 Verzahnung Stédtebauférde- (x) Griinkonzept befindet sich in Aufstellung Analyse Frei-
8 |rung mit gesamtstadtischen flachen S. 71
& |Grinplanungen
Berlicksichtigung fachplaneri-  |x Stadtumbaukonzept S. 87
scher Grundlagen
Verzahnung mit den formellen  |x Landschaftsplan, Landschaftsrahmenplan (in Fortschreibung) Analyse Na-
Instrumenten der Landschafts- tur und Um-
planung welt S. 23
Anwendung von Richtwerten zur
Freiraumversorgung
Flachenumgriff
Private Flachen
Offentliche Flachen
Akteure
Information der Birger X Tagespresse, Anschreiben S.2
Mitwirkung der Blrger
Nutzer-/Bedarfs-/BedUrfnisorien-
tierung in der Griinflachenent-
wicklung
Einbeziehung weiterer Akteure
s Flachennutzung
'g) Doppelte Innenentwicklung
;f Flachenschutz im AuRenbereich |x Leitbild effiziente Stadt: Flachenrecycling, Flachenmanagement, Vorrang der Nach- |Leitbild S. 4,
%] nutzung brachliegender Flachen gegenuber einer Neuinanspruchnahme, Stadtum- |6, Stadtum-
bau: Schrumpfung von auen nach innen bau S. 94
Erhaltung von Brachflachen im |x Einrichtung eines Brachflachenmanagements (Griine Trittsteine, Mietergarten, Analyse Frei-
Innenbereich griine Oasen etc.) flachen S. 72
Renaturierung von Flachen X Renaturierung von Altindustrieflachen, neue Erholungsrdume Stadtumbau
(Entsiegelung) S. 94
Freiraumsystem
Freiraumvernetzung X Grinsystem erhalten, ausbauen und vernetzen, Griinztige, Querverbindungen, Leitbild S. 4,
griine Zellen Analyse Frei-
flachen S. 73
Gewabhrleistung und Verbesse- [x offentliche Durchwegung der Kleingartenanlagen angestrebt Analyse Frei-
rung der Zuganglichkeit von flachen S. 72
Griinflachen
Grine Infrastruktur
Entwicklung des Stadtgriins
Schutz bestehender Grinfla- X Grilinsystem erhalten, ausbauen und vernetzen, Erhalt, Pflege und Entwicklung der |Leitbild S. 4,
chen historischen Parkanlagen, Erhalt der Kleingartenanlagen, Bewahrung der geschiitz- |S. 10, Ana-
ten Grinbereiche lyse Freifla-
chen S. 72,
Zusammen-
fassung S.
116
Schaffung von neuen Grunfla-  [x Grinsystem erhalten, ausbauen und vernetzen, Ausbau des stadtischen Griinsys- [Leitbild S. 4,
chen tems Zusammen-
fassung S.
116
Aufwertung von Grinflachen X Profilierung der Einzelelemente des Griinsystems entsprechend ihres spezifischen |Zusammen-
Charakters (Rekonstruktion historischer Garten, Integration von Stadtumbaubra- fassung S.
chen, Ausbau des Erlebnischarakters) 116
Kleinteilige Erhéhung des Griin- |x Verdichtung bestehender griiner Trittsteine, Fassaden- und StraBenraumbegriinung |Freiflachen
anteils S. 73, Quer-
schnitts-
thema S. 100
Gebaudebezogene Begriinung [x Fassaden- und StralRenraumbegriinung (Verbesserung Stadtklima) Querschnitts-
themen S.
100
Grinflachenvielfalt
Multifunktionale Grinflachen
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Integriertes Stadtentwicklungskonzept der Landeshauptstadt Magdeburg — Magdeburg 2025

Kriterium er- Inhalt Kapitel/
wahnt Bezug
X
o |Arten und Biotope
§ Foérderung der Biotopvielfalt X Sicherung Griinflachensystem bedeutend fiir Biotopverbund, Umnutzung von nicht |Leitbild S. 10,
] mehr benétigten Kleingartenanlagen im Sinne des Biotopschutzes Analyse Frei-
€ flachen S. 72
=)
Forderung der Artenvielfalt
Zulassen von Sukzession
Okologisches Griinflachenma-  [x evtl.. Umwandlung pflegeintensiver Freiflachen zu Bestéuberinsektenwiesen, Stadt- |Freiflachen
nagement waldern etc., Umbau des Griinsystems zur Reduzierung des Pflegeaufwands und S. 73, Zu-
zur Klimafolgenanpassung sammenfas-
sung S. 116
Erhéhung der biologischen Viel-
falt in bestehenden und neuen
Griunflachen
Berlicksichtigung von Gebauden
als Lebensraum
Okosystemleistungen
Férderung der Umweltqualitat
als Grundlage fir Lebensqualitat
Berucksichtigung von Versor- X evil.. landwirtschaftliche und energieproduzierende Nutzung von Brachflachen Analyse Frei-
gungsleistungen flachen S. 72
Berucksichtigung von Regulati- |[x Erhalt der Kleingartenanlagen im Siedlungsbereich aus stadtklimatischen Erwéagun- [Analyse Frei-
onsleistungen gen flachen S. 72
Berticksichtigung kultureller X naturnahe Spiel- und Erlebnisrdume fur Naturerleben Leitbild S. 10
Okosystemleistungen
Berucksichtigung naturnaher Er- |x Sicherung Griinflachensystem bedeutend als Erholungs- und Erlebnisraum Leitbild S. 10
holungsangebote
Berticksichtigung gesundheitli-  |x innerstadtische Lebensraume und Griinflachen sichern gesunde Lebens- und Leitbild S. 10
cher Wirkungen Wohnverhaltnisse, vielfaltige, gut erreichbare Freirdume als Grundlage fir korperli-
che, seelische und soziale Gesundheit
Anzahl berticksichtigter Kriterien |20
Stadt Meiningen - Integriertes Stadtentwicklungskonzept Fortschreibung 2030
Kriterium er- Inhalt Kapitel/
wihnt Bezug
X
) Instrumente
2 [Verzahnung Stadtebaufoérde-
8 |rung mit gesamtstadtischen
% Grinplanungen
Berlicksichtigung fachplaneri- |x Landesentwicklungsplan, Regionalplan, FNP, Bebauungsplan, Klimaschutzkonzept [S. 11/12, S.
scher Grundlagen etc. sind eingesehen worden und eingeflossen, Auflistung 160
Verzahnung mit den formellen
Instrumenten der Landschafts-
planung
Anwendung von Richtwerten
zur Freiraumversorgung
Flachenumgriff
Private Flachen X private Freiflachen (z. B. Kleingartenanlagen) befinden sich in einem guten Zustand [Analyse S.
17, Leitbild
S. 90
Offentliche Flachen X Leitbild S. 90
Akteure
Information der Biirger X S.7
Mitwirkung der Birger X themenbezogene Arbeitskreise, Malinahme: Stadtumbauforum Meiningen einrich- |S. 7, MaR-
ten, Veranstaltungen im Griinen, Bewusstseinsstéarkung Innenstadtgriin durch nahmen S.
Events 106, Stadt-
teilkonzept
S. 120
Nutzer-/Bedarfs-/Bedlrfnisori-
entierung in der Grunflachen-
entwicklung
Einbeziehung weiterer Akteure x Beteiligung der Trager &ffentlicher Belange, Fachdialoge, bessere Einbindung der S.7,8. 134,
Einzeleigentiimer in Stadtumbauprozess, Unternehmen sollen eingebunden werden |135
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Stadt Meiningen - Integriertes Stadtentwicklungskonzept Fortschreibung 2030

rien

Kriterium er- Inhalt Kapitel/
wahnt Bezug
X
£ Flachennutzung
'g> Doppelte Innenentwicklung
§ Flachenschutz im AuRenbe-  [x Innenentwicklung vor AuRenentwicklung Konzept S.
@ Jreich 75
Erhaltung von Brachflachen im [x alternative Perspektiven fir nicht entwicklungsfahige Brachflachen, Stadtteilkonzept: (Konzept S.
Innenbereich Brachflachen zu attraktiven, wohnungsnahen Freirdumen entwickeln 75, Stadtteil-
konzept S.
120
Renaturierung von Flachen X Renaturierung der Werra Aue (Dispositionsflachen), Entsiegelung vorhandener Frei- |Konzept S.
(Entsiegelung) flachen ist zu prifen, Renaturierung von Brachflachen, Renaturierung nicht genutz- |75, Leitbild
ter Flachen wird empfohlen S. 83, S. 98,
Stadtteilkon-
zept S. 130
Freiraumsystem
Freiraumvernetzung X Anbindung der Siedlungsflachen an den Landschaftsraum Leitbild S. 91
Gewahrleistung und Verbes- |x offentliche Zuganglichkeit und Erlebbarkeit der Werra Aue, Sichtbeziige Stadtteilkon-
serung der Zuganglichkeit von zept S. 127
Grinflachen
Grine Infrastruktur
Entwicklung des Stadtgriins
Schutz bestehender Grinfla- [x Schutz der Auen, sind von Bebauung freizuhalten Leitbild S. 90
chen
Schaffung von neuen Grunfla- |x Gemeinschafts- und Begegnungsgarten entsteht auf Riickbauflache, Erhéhung des [Analyse
chen Freiflachenangebots, Werra-Auen-Park Stadtteile S.
53, Leitbild
S. 90, MaR-
nahmen S.
107
Aufwertung von Griinflachen  [x vorhandene Freirdume sind weiter aufzuwerten, Nutzungsintensitat steigern, Aufwer-[Leitbild S.
tung offentlicher Freiflachen, gestalterische Aufwertung von Parkflachen 90, Stadtteil-
konzept S.
121,S.125
Kleinteilige Erhdhung des
Griinanteils
Gebaudebezogene Begriinung
Grinflachenvielfalt
Multifunktionale Griinflachen
o |Arten und Biotope
é Forderung der Biotopvielfalt
é Férderung der Artenvielfalt X Foérderung des natirlichen Waldes im Sinne des Artenschutzes Leitbild S. 90
= |Zulassen von Sukzession
Okologisches Griinflachenma-
nagement
Erhéhung der biologischen
Vielfalt in bestehenden und
neuen Griinflachen
Berticksichtigung von Gebau-
den als Lebensraum
Okosystemleistungen
Férderung der Umweltqualitat
als Grundlage fir Lebensquali-
tat
Berlicksichtigung von Versor-
gungsleistungen
Berticksichtigung von Regula-
tionsleistungen
Berticksichtigung kultureller X Griine Events MaRnahmen
Okosystemleistungen S. 120
Berticksichtigung naturnaher [x groRflachige innerstadtische Griinflachen haben einen hohen Erholungswert fir die [Analyse S.
Erholungsangebote Bevolkerung 16
Berticksichtigung gesundheitli-
cher Wirkungen
Anzahl bertcksichtigter Krite- 17
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Stadt Neusalza-Spremberg - Gesamtstéddtisches Integriertes Stadtentwicklungskonzept (INSEK)

Kriterium er- Inhalt Kapitel/
wahnt Bezug
X
) Instrumente
g Verzahnung Stadtebauférderung mit
o |gesamtstadtischen Griinplanungen
@ Berlicksichtigung fachplanerischer  [x Vernetzung der Fachkonzepte, Landesentwicklungsplan, Regionalplan, S. 3, Analyse
Grundlagen FNP, in Bezug auf Natur- und Landschaftsschutz: Regionalplanung/Land- [S. 9, 15, Fach-
schaftsrahmenplan konzept S. 183
Verzahnung mit den formellen Instru- [x Landschaftsrahmenplan Fachkonzept
menten der Landschaftsplanung S. 183
Anwendung von Richtwerten zur
Freiraumversorgung
Flachenumgriff
Private Flachen
Offentliche Flachen
Akteure
Information der Blirger
Mitwirkung der Biirger
Nutzer-/Bedarfs-/Bediirfnisorientie-
rung in der Griinflachenentwicklung
Einbeziehung weiterer Akteure
£ Flachennutzung
g’ Doppelte Innenentwicklung
Y
& |Flachenschutz im AuRenbereich X Reduzierung des Flachenverbrauchs und Vermeidung der Versiegelung, In- |Konzept S. 65
nen- vor AuRBenentwicklung
Erhaltung von Brachflachen im In- X Brachflachenrevitalisierung - Umwandlung zu Griinflachen (im Stadtumbau- |Analyse S. 56
nenbereich gebiet)
Renaturierung von Flachen (Entsie- [x Entsiegelung, Teilrlickbau Brachen, Renaturierung nach Abriss, Renaturie- [Analyse S. 48,
gelung) rung nicht genutzter und nicht mehr nutzbarer Brachen und Integration in die [S. 54, Fach-
Landschaft, Reduzierung der Versiegelung, Renaturierungsmaf3nahmen konzept Ziele
S. 191, MaR-
nahmen S. 253
Freiraumsystem
Freiraumvernetzung X Vernetzung der innerdrtlichen Griinbereiche Fachkonzept
Ziele S. 191
Gewahrleistung und Verbesserung
der Zugéanglichkeit von Griinflachen
Griine Infrastruktur
Entwicklung des Stadtgriins
Schutz bestehender Griinflachen X Schutz und Entwicklung der Walder und Flurgehdlze Fachkonzept
Ziele S. 191
Schaffung von neuen Grinflaichen  [x Nutzung freier Grundstiicke als Entwicklungspotential fir bauliche und griin- [Konzept S. 63,
ordnerische MaRnahmen, qualitative und quantitative Verbesserung der 6f- |Fachkonzept
fentlichen Griinanlagen, Schaffung 6ffentlicher Griinflachen in den Gewer- |[S. 187
begebieten
Aufwertung von Griinflachen X Entwicklung des Wohnumfeldes insbesondere der Griin- und Freiflachen, Konzept S.
qualitative und quantitative Verbesserung der offentlichen Griinanlagen 123, Fachkon-
zept S. 187
Kleinteilige Erhéhung des Griinan-  [x Schaffung/Neuanlage naturlicher Elemente Fachkonzept
teils Ziele S. 193

Gebaudebezogene Begriinung

Grinflachenvielfalt

Multifunktionale Grinflachen
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Stadt Neusalza-Spremberg - Gesamtstéddtisches Integriertes Stadtentwicklungskonzept (INSEK)

Kriterium er- Inhalt Kapitel/
wahnt Bezug
X
) Arten und Biotope
§ Forderung der Biotopvielfalt X Nutzung der Freirdume soll mit dem Biotop- und Artenschutz vereinbar sein, |Fachkonzept
& Sicherung von Biotopen S. 183, Fach-
g konzept Ziele
S. 193
Forderung der Artenvielfalt X Nutzung der Freirdume soll mit dem Biotop- und Artenschutz vereinbar sein |Fachkonzept
S. 183
Zulassen von Sukzession
Okologisches Griinflachenmanage-
ment
Erhéhung der biologischen Vielfalt in
bestehenden und neuen Griinflachen
Berlicksichtigung von Gebauden als
Lebensraum
Okosystemleistungen
Foérderung der Umweltqualitat als X Ausbau und Sicherung der Wohnstandortqualitat durch gute Umweltbedin- |Fachkonzept
Grundlage fiir Lebensqualitat gungen S. 118
Berlicksichtigung von Versorgungs-
leistungen
Berlicksichtigung von Regulations-  [x Schutz und Entwicklung der Walder und Flurgehdlze im Sinne des Klima- Fachkonzept
leistungen schutzes Ziele S. 191
Beriicksichtigung kultureller Okosys- |x Kleingarten von groRer sozialer Bedeutung
temleistungen
Berlicksichtigung naturnaher Erho-  |x Kleingarten stellen ein wichtiges Naherholungspotential dar, Verbesserung |Fachkonzept
lungsangebote der Aufenthaltsqualitat der Grin- und Freirdume und damit des Erholungs- |Analyse S.
wertes 188, Fachkon-
zept Ziele S.
192
Berucksichtigung gesundheitlicher
Wirkungen
Anzahl berticksichtigter Kriterien 16
Integriertes Stadtteilentwicklungskonzept Weststadt (Niirnberg)
Kriterium er- Inhalt Kapitel/
wahnt Bezug
X
) Instrumente
g Verzahnung Stadtebauférderung mit |x Griin- und Freiraumkonzept S.35
3 |gesamtstadtischen Griinplanungen
@ Berticksichtigung fachplanerischer [x umfangreiche vorbereitende Untersuchungen bezliglich Stadtumbau West S.6,S.16
Grundlagen sind in das Konzept eingeflossen, Anknlpfung an Uibergeordnete Fachpla-
nungen, FNP
Verzahnung mit den formellen In-  |x Landschaftsplan S. 16
strumenten der Landschaftsplanung
Anwendung von Richtwerten zur
Freiraumversorgung
Flachenumgriff
Private Flachen
Offentliche Flachen
Akteure
Information der Biirger X Qualifizierung der Informationsangebote Vorwort S. 11
Mitwirkung der Birger X Beteiligung der Stadtgesellschaft wird gefordert, konkrete Beteiligung ermég- |Vorwort S. 8,
lichen S. 1
Nutzer-/Bedarfs-/Bediirfnisorientie-
rung in der Griinflachenentwicklung
Einbeziehung weiterer Akteure X das Handeln kommunaler Unternehmen soll sich an den Zielen und Kewrn-  [S. 105

aussagen des INSEK orientieren
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Integriertes Stadtteilentwicklungskonzept Weststadt (Niirnberg)

Kriterium er- Inhalt Kapitel/
wahnt Bezug
X
< Flachennutzung
E” Doppelte Innenentwicklung
©
& |Flachenschutz im AuRenbereich
Erhaltung von Brachflachen im In-  [x griine Zwischennutzungen auf Frei- und Brachflachen Konzeptbau-
nenbereich stein S. 82
Renaturierung von Flachen (Entsie-
gelung)
Freiraumsystem
Freiraumvernetzung X Netz an attraktiven Griin- und Freirdumen, Ziel: alle vorhandenen, aktivierba- |Ziele S. 76
ren und potentiellen Flachen zu einem stabilisierenden Netz zu verweben
Gewabhrleistung und Verbesserung
der Zugéanglichkeit von Griinflachen
Griine Infrastruktur
Entwicklung des Stadtgriins
Schutz bestehender Grinflachen X Sicherung, Qualifizierung und Erweiterung des Netzes der 6ffentlichen Griin- [Konzeptbau-
und Freiraume hat hohe Prioritat steine S. 9
Schaffung von neuen Grunflachen |x Entwicklung von neuen Grinflachen in den Wohnquartieren, neue Griin- und |Vorwort S. 8,
Freiflachen auf Transformationsstandorten bzw. begriintes Wohnen, Neuan- |Themenfelder
lage von 6ffentlichen Grun- und Freirdumen S.53,8.71,
Konzeptbau-
stein S. 82
Aufwertung von Griinflachen X Sicherung, Qualifizierung und Erweiterung des Netzes der 6ffentlichen Griin- |Konzeptbau-
und Freirdume hat hohe Prioritat, Transformationsstandorte bieten Potential |steine S. 9,
zur Qualifizierung des Griin- und Freiflachenanteils Themenfelder
S.53
Kleinteilige Erhéhung des Griinan-  [x Pflanzung von StraBenbaumen, Parkplatzbegriinung, Hof-, Dach- und Fassa- |Konzeptbau-
teils denbegriinungen (zur Verbsserung des Mikroklimas) stein S. 82
Gebaudebezogene Begriinung X Dach- und Fassadenbegriinungen Konzeptbau-
stein S. 82
Grinflachenvielfalt
Multifunktionale Grunflachen
o |Arten und Biotope
C
E Foérderung der Biotopvielfalt
(0]
(2]
§ Férderung der Artenvielfalt
Zulassen von Sukzession
Okologisches Griinflachenmanage-
ment
Erhéhung der biologischen Vielfalt
in bestehenden und neuen Grinfla-
chen
Berticksichtigung von Gebauden als
Lebensraum
Okosystemleistungen
Férderung der Umweltqualitat als
Grundlage fiir Lebensqualitat
Berticksichtigung von Versorgungs-
leistungen
Berticksichtigung von Regulations- [x Bedeutung der Frei- und Griinrdume zur Anpassung an den Klimawandel, Konzeptbau-
leistungen Pflanzung von StraBenbdumen, Parkplatzbegriinung, Hof-, Dach- und Fassa- |steine S. 9,
denbegriinungen (zur Verbesserung des Mikroklimas) Konzeptbau-
stein S. 82
Berlicksichtigung kultureller Okosys-
temleistungen
Berlicksichtigung naturnaher Erho-
lungsangebote
Berlicksichtigung gesundheitlicher
Wirkungen
Anzahl beriicksichtigter Kriterien 14
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Stadt Olbernhau - SEKO - SUO "Stadtzentrum" und "Hainberg"

Kriterium er- Inhalt Kapitel/
wahnt Bezug
(x)
) Instrumente
g Verzahnung Stadtebauférderung
3 |mit gesamtstadtischen Griinpla-
& [nungen
Beriicksichtigung fachplanerischer [x Ubergeordnete rdumliche Planungen einbezogen, FNP, SEKO Gesamtstadt |S. 15, S. 18
Grundlagen
Verzahnung mit den formellen In-
strumenten der Landschaftspla-
nung
Anwendung von Richtwerten zur
Freiraumversorgung
Flachenumgriff
Private Flachen X Griingestaltung von o&ffentlichen und privaten Freiflachen Ziele S. 78
Offentliche Fléachen X Griingestaltung von o&ffentlichen und privaten Freiflachen Ziele S. 78
Akteure
Information der Birger X
Mitwirkung der Burger X Einbindung von Privatpersonen und Institutionen Analyse S. 42
Nutzer-/Bedarfs-/Bediirfnisorientie-
rung in der Grunflachenentwick-
lung
Einbeziehung weiterer Akteure X Gebéaudeeigentimer Uber Aufwertungs- und Rickbaumdglichkeiten infor- [Analyse S. 40, S.
miert, Einbindung von Privatpersonen und Institutionen, TOB u.a. Wohn- 42
werke
< Flachennutzung
E’ Doppelte Innenentwicklung
@©
o |Flachenschutz im AuBenbereich  |x keine weitere ErschlieBung von Siedlungsflachen (Flachenpotentiale nicht |Analyse S. 37, S.
ausgelastet), Riickbauprozess von auRen nach innen forciert, zum Erhalt 40, S. 54
der Biodiversitat im AuRenbereich sollte dieser von (baulichen) Entwicklun-
gen verschont bleiben
Erhaltung von Brachflachen im In- [x Revitalisierung von Brachflachen nach Geb&audeabbriichen auch durch Ziele S. 75
nenbereich GroRgriin
Renaturierung von Flachen (Ent- [x naturnahe Gestaltung der Abrissflachen MafRnahmen S. 95
siegelung)
Freiraumsystem
Freiraumvernetzung X aus SEKO 2007: Vernetzung von Grinflachen, Ausbau Griinachse S. 19, Malinah-
men S. 81
Gewahrleistung und Verbesserung [x aus SEKO 2007: Schaffung eines durchgangig erlebbaren und zugangli- S. 19
der Zuganglichkeit von Griinfla- chen Grlinbereichs entlang der Fléha
chen
Griine Infrastruktur
Entwicklung des Stadtgriins
Schutz bestehender Griinflachen
Schaffung von neuen Griinflachen |x SEKO 2007: Schaffung von Griinflachen, Erweiterung privater Freiflichen |Analyse S. 58,
durch Ruickbau von Nebengebauden Ziele S. 75
Aufwertung von Griinflachen X SEKO 2007: Aufwertung innerstédtischer Freiflachen, Aufwertung/Gestal- |Analyse S. 57,
tung des Stadtparks MafRnahmen S. 81
Kleinteilige Erhéhung des Griinan- [x urbane Durchgriiung sollte erhoht werden: Freiflachen, StraRengriin, Dach- |Analyse S. 53
teils und Fassadengriin (Klima), Anpflanzen von widerstandsfahigen Baumen
Gebaudebezogene Begriinung X urbane Durchgriung sollte erhéht werden: Freiflachen, StraRengriin, Dach- |Analyse S. 53
und Fassadengriin (Klima)
Grinflachenvielfalt X Aufwertung des Wohnumfelds durch vielfaltige und 6kologisch nachhaltige [Malnahmen S. 96

Freiraumgestaltung

Multifunktionale Grunflachen

254



Stadt Olbernhau - SEKO - SUO "Stadtzentrum" und "Hainberg"

Kriterium

er-
wahnt

()

Inhalt

Kapitel/
Bezug

Umsetzung

Arten und Biotope

Forderung der Biotopvielfalt

Forderung der Artenvielfalt

Zulassen von Sukzession

Okologisches Griinflachenma-
nagement

vielfaltige und 6kologisch nachhaltige Freiraumgestaltung

MafRnahmen S. 95

Erhéhung der biologischen Vielfalt
in bestehenden und neuen Griin-
flachen

naturnahe Gestaltung der Abrissflachen, vielféltige und 6kologisch nachhal-
tige Freiraumgestaltung

MafRnahmen S. 95

Berlicksichtigung von Gebauden
als Lebensraum

Okosystemleistungen

Forderung der Umweltqualitat als
Grundlage fir Lebensqualitat

Berlicksichtigung von Versor-
gungsleistungen

Berlicksichtigung von Regulations-
leistungen

x

griine Strukturen haben einen abkiihlenden Effekt auf die urbane Umge-
bung

Analyse S. 53

Berticksichtigung kultureller Oko-
systemleistungen

Berucksichtigung naturnaher Erho-
lungsangebote

Berucksichtigung gesundheitlicher
Wirkungen

Anzahl beriicksichtigter Kriterien

INSEK Schwedt/Oder 2025+

Kriterium

er-
wahnt

Inhalt

Kapitel/
Bezug

Steuerung

Instrumente

Verzahnung Stadtebauférderung
mit gesamtstéadtischen Grunpla-
nungen

Berucksichtigung fachplanerischer
Grundlagen

x

Biindelung, Vorbereitung der Fachplanungen, Masterplan Wohnen 2025+,
Parkentwicklungskonzeption, Kleingartenentwicklungskonzeption

S.5,S. 11,
Schwerpunkt 3 S.
55

Verzahnung mit den formellen In-
strumenten der Landschaftspla-
nung

Anwendung von Richtwerten zur
Freiraumversorgung

Flachenumgriff

Private Flachen

Offentliche Flachen

Aufwertung 6ffentlicher Griin- und Freirdume

Akteure

Information der Birger

Mitwirkung der Birger

offentlicher Beteiligungsprozess im Internet, Presse, Veranstaltung

Nutzer-/Bedarfs-/Bedurfnisorientie-
rung in der Griinflachenentwick-
lung

Einbeziehung weiterer Akteure
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INSEK Schwedt/Oder 2025+

Kriterium er- Inhalt Kapitel/
wahnt Bezug
X
< Flachennutzung
E” Doppelte Innenentwicklung
©
& |Flachenschutz im AuRenbereich
Erhaltung von Brachflachen im In-
nenbereich
Renaturierung von Flachen (Ent- [x dauerhafte Begriinung, Renaturierung oder Aufforstung von Riickbaufla- Schwerpunkt 3 S.
siegelung) chen 55
Freiraumsystem
Freiraumvernetzung X Herstellung von Griinverbindungen Schwerpunkt 3 S.
56

Gewabhrleistung und Verbesserung
der Zuganglichkeit von Griinfla-
chen

Barrierefreiheit auf 6ffentlichen Wegen und Flachen

Schwerpunkt 1 S.
51

Griine Infrastruktur

Entwicklung des Stadtgriins

Schutz bestehender Griinflachen |x Sicherung der gesamtstédtischen Griinstruktur Schwerpunkt 1 S.
51
Schaffung von neuen Griinflachen |x Begriinung und Aufforstung von Riickbauflachen Schwerpunkt 3 S.
55
Aufwertung von Griinflachen X Stadtumbaukonzept: Aufwertung &ffentlicher Griinflachen, Aufwertung 6f- |S. 10, S. 12,
fentlicher Griin- und Freirdume zur Stabilisierung des Quartiers, Qualifizie- [Handlungsbedarfe
rung des ¢ffentlichen Raums, Weiterentwicklung (funktionell und gestalte- |S. 14, Schwer-
risch) der kommunalen Parks punkt 1 S. 51
Kleinteilige Erhéhung des Griinan-
teils
Gebaudebezogene Begriinung
Grinflachenvielfalt
Multifunktionale Griinflachen
o |Arten und Biotope
C
E Forderung der Biotopvielfalt
(0]
(2]
% Forderung der Artenvielfalt
Zulassen von Sukzession
Okologisches Griinflachenma-
nagement
Erhéhung der biologischen Vielfalt |x Begriinung von Rickbauflachen zur Verbesserung der 6kologischen und Schwerpunkt 3 S.
in bestehenden und neuen Griin- naturrdumlichen Situation, Vielfalt, Erholungswert, klimatische Situation 56
flachen
Beriicksichtigung von Gebauden
als Lebensraum
Okosystemleistungen
Foérderung der Umweltqualitat als
Grundlage fiir Lebensqualitat
Beruicksichtigung von Versor-
gungsleistungen
Beruicksichtigung von Regulations-[x Begriinung von Ruickbauflachen zur Verbesserung der klimatischen Situa- [Schwerpunkt 3 S.
leistungen tion 56
Berticksichtigung kultureller Oko-
systemleistungen
Beriicksichtigung naturnaher Erho-[x kleinrdumig ausgerichtete Erholungsfunktion durch Erhalt und Sicherung Schwerpunkt S.
lungsangebote der Parks, innerstadtische Freiflachen erfiillen Erholungsfunktion 51, Schwerpunkt 3
S.55
Beriicksichtigung gesundheitlicher
Wirkungen
Anzahl bericksichtigter Kriterien |13
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Integriertes Stadtentwicklungskonzept Schwerin 2025

teils

Kriterium er- Inhalt Kapitel/
wahnt Bezug
X
) Instrumente
g Verzahnung Stadtebauférderung
3 |mit gesamtstadtischen Griinpla-
» |nungen
Beriicksichtigung fachplanerischer |x Koordination der Fachplanungen, Beziige zu FNP S. 4, Analyse S. 33
Grundlagen
Verzahnung mit den formellen In- |x Landschaftsplan: Sicherung und Entwicklung von Griin- und Freiflachen Analyse S. 31
strumenten der Landschaftspla-
nung
Anwendung von Richtwerten zur
Freiraumversorgung
Flachenumgriff
Private Flachen X Grinflachen im privaten und 6ffentlichen Bereich als Erholungsort Leitziel S. 52
Offentliche Fléachen X Grinflachen im privaten und 6ffentlichen Bereich als Erholungsort Leitziel S. 52
Akteure
Information der Birger X Informationsveranstaltung Zusammenarbeit
S. 49
Mitwirkung der Burger X Beteiligung der Offentlichkeit in einem mehrstufigen Verfahren, Biirgerforum | Zusammenarbeit
S. 49
Nutzer-/Bedarfs-/Bediirfnisorientie-
rung in der Grinflachenentwick-
lung
Einbeziehung weiterer Akteure
£ Flachennutzung
-&_')’ Doppelte Innenentwicklung
Y
o |Flachenschutz im AuRenbereich  [x Fokus auf Innenentwicklung, Verringerung weiterer Flachenverbrauch, Leitziel S. 53
Schonen der Freirdume
Erhaltung von Brachflachen im In-
nenbereich
Renaturierung von Flachen (Ent-  [x Entsiegelung Hofbereiche, Generationenpark (EFRE) Handlungsfeld 3 S.
siegelung) 78
Freiraumsystem
Freiraumvernetzung X Vernetzung durch Griingurtel und Griinzlige, Schaffung einer Griinverbin-  |Querschnittsthema
dung im Blockinnenbereich (EFRE, Stadtebauférderung) Griin S. 5, Hand-
lungsfeld 3 S. 78
Gewahrleistung und Verbesserung |x Erhalt und Verbesserung der Durchgéngigkeit ausreichend breiter und 6ko- |Leitziel S. 50, 51
der Zuganglichkeit von Griinfla- logisch bedeutender Uferzonen, Verbesserung der Zuganglichkeit auch im
chen Sinne der Erlebbarkeit
Griine Infrastruktur
Entwicklung des Stadtgriins
Schutz bestehender Griinflachen |x laut Landschaftsplan: Sicherung von Parks und Friedhéfen, Kleingarten und |Analyse S. 31, 33,
Siedlungsflachen mit hohem Griinanteil, laut FNP: méglichst vollstandiger  |Leitziel S. 52
Erhalt der innerstadtischen Freiflachen, Ziel: vor allem in Innenstadtberei-
chen Sicherung und Erweiterung der Grunflachen
Schaffung von neuen Grinflachen |x Anlage zusatzlicher Griinflachen auf Ruckbauflachen als Chance, Ziel: vor [Analyse/SWOT S.
allem in Innenstadtbereichen Sicherung und Erweiterung der Griinflachen, |48, Leitziel S. 52,
Neugestaltung von Freiflachen in Blockinnenbereichen, Schaffung einer 6f- |Handlungsfeld 1 S.
fentlichen Griinanlage/ Griinzug (EFRE), Schaffung einer Waldbrticke, 62, Handlungsfeld
Pflanzungen etc. (Stadtebauférderung) 3S.76
Aufwertung von Griinflachen X laut FNP: Qualifizierung Kleingarten Analyse S. 33
Kleinteilige Erhéhung des Griinan- [x Neuanlage und Sanierung von Réhrichten, Hecken, Baumreihen, Gehdlzin- [Handlungsfeld 9 S.

seln etc. als Lebensraume

98

Gebaudebezogene Begriinung

Grinflachenvielfalt

Multifunktionale Griinflachen
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Integriertes Stadtentwicklungskonzept Schwerin 2025

Kriterium er- Inhalt Kapitel/
wahnt Bezug
X
) Arten und Biotope
§ Forderung der Biotopvielfalt X Erhalt von Lebensraumen fiir Tiere und Pflanzen in der Stadt, Erhalt und Querschnittsthema
& Pflege der Bereiche sowie Entwicklung neuer Lebensrdume, Malnahmen |Griin S. 5, Leitziel
g zur Lebensraumaufwertung S. 51, (Keine Vor-
schlage) 9 S. 98
Forderung der Artenvielfalt X Erhalt von Lebensraumen fiir Tiere und Pflanzen in der Stadt, Erhalt und Querschnittsthema
Pflege der Bereiche sowie Entwicklung neuer Lebensrdume Griin S. 5, Leitziel
S. 51
Zulassen von Sukzession
Okologisches Griinflachenma-
nagement
Erhéhung der biologischen Vielfalt |x Schutz der biologischen Vielfalt im Schweriner Stadtgebiet, Erhalt und Leitziel S. 51,
in bestehenden und neuen Griin- Pflege der Bereiche sowie Entwicklung neuer Lebensrdume, Handlungsfeld [Handlungsfeld 9 S.
flachen Leitprojekt: Erhéhung der biologischen Vielfalt von Arten und Lebensrau- 98
men im Stadtgebiet
Beriicksichtigung von Geb&duden |x Maoglichkeiten der Beriicksichtigung der Gebaude als Lebensraum bei Handlungsfeld 9 S.
als Lebensraum neuen Bauten 97
Okosystemleistungen
Férderung der Umweltqualitat als
Grundlage fir Lebensqualitat
Beriicksichtigung von Versor- X Entwicklung der Potentiale fiir innerstadtische und stadtnahe Landwirt- Querschnittsthema
gungsleistungen schaft/Produktion Grin S. 5
Berucksichtigung von Regulations- |x Grinflachen haben wichtige Bedeutung fiir die Sicherung der Qualitat der  |Leitziel S. 52
leistungen Boden, Wasser, Klima etc.
Beriicksichtigung kultureller Oko- [x Bedeutung der stadtischen Freirdume flr das Landschaftserleben, Treff- Leitziel S. 51,
systemleistungen punktfunktion Handlungsfeld 3 S.
79
Beriicksichtigung naturnaher Erho-|x wohnungsnahe Griin- und Freiflachen bieten Potential fiir Freizeit und Erho- [Analyse/SWOT S.
lungsangebote lung 48
Berlicksichtigung gesundheitlicher
Wirkungen
Anzahl berlcksichtigter Kriterien |22
Integriertes stadtebauliches Entwicklungskonzept Sonthofen
Kriterium er- Inhalt Kapitel/
wahnt Bezug
X
) Instrumente
g Verzahnung Stadtebauférderung |(x) evil.. Erarbeitung eines vertiefenden Griinraumkonzepts als Grundlage fir [IHK S. 57
3 |mit gesamtstadtischen Griinpla- Bewerbung zur Gartenschau
» |nungen
Berucksichtigung fachplanerischer
Grundlagen
Verzahnung mit den formellen In- [x Einbeziehung der Landschaftsplanung Vorwort S. 8
strumenten der Landschaftspla-
nung
Anwendung von Richtwerten zur
Freiraumversorgung
Flachenumgriff
Private Flachen
Offentliche Flachen X Entwicklung eines 6ffentlichen Griinzugs IHK S. 55
Akteure
Information der Blirger X Birgerforen Vorwort S. 9
Mitwirkung der Biirger
Nutzer-/Bedarfs-/Bediirfnisorientie-
rung in der Grinflachenentwick-
lung
Einbeziehung weiterer Akteure X Einbindung aller relevanten Akteure und der Offentlichkeit Vorwort S. 8
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Integriertes stadtebauliches Entwicklungskonzept Sonthofen

Kriterium er- Inhalt Kapitel/
wahnt Bezug
X
s Flachennutzung
g
® Doppelte Innenentwicklung
@ Flachenschutz im AufRenbereich  [x Schonen der Flachenressourcen im AufRenbereich, Arrondierungen im In-  |Analyse S. 32,
nenbereich vor Neuausweisung im Auenbereich Ziele S. 41
Erhaltung von Brachflachen im In-
nenbereich
Renaturierung von Flachen (Ent- |x Riickbau von Gebauden und Vorbereitung von Freiflachen (im Rahmen ei- |IHK S. 66
siegelung) ner moglichen Landesgartenschau)
Freiraumsystem
Freiraumvernetzung X starkere Vernetzung der bestehenden Griinrdume (Konversionsflachen) als [Analyse S. 25, S.
Potential, Vervollstandigung der innerstadtischen Freiraumverbindungen, 32, Szenario 1 S.
Nutzungsbriiche werden aufgewertet und als Freiraumbiotope vernetzt, Ver-|36, Ziele S. 40,
kniipfung von Griinrdumen (Ziel), Griines Band (Wegeverbindungen) IHK S. 53
Gewahrleistung und Verbesserung |x Schaffung neuer Zugénge zu bestehenden Freirdumen der Stadt IHK S. 61
der Zugéanglichkeit von Grunfla-
chen
Griine Infrastruktur
Entwicklung des Stadtgriins
Schutz bestehender Griinflachen |x Erhalt des préagenden Griinbestands auf Kasernengelénde, alter Baumbe- |Ziele S. 41, IHK S.
stand 53
Schaffung von neuen Grinflachen |x Chance mit zusatzlichen Grunflachen die Lebensqualitat noch erheblich zu [Vorwort S. 7, Sze-
steigern, griines Band, verstarkte Durchgriinung de Stadtgebiets (Ziel), Aus-[nario 1 S. 36, Ziele
bau attraktiver Freiraumstrukturen, Schaffung eines Parks (Aufenthalt, Erho-|S. 40, IHK S. 52,
lung, Spiel), Quartierspark 53, 57
Aufwertung von Griinflachen X Nutzungsbriiche werden aufgewertet und als Freiraumbiotope vernetzt, Auf- |Szenario 1 S. 36,
wertung der vorhandenen Freirdume im Stadtgebiet IHK'S. 61
Kleinteilige Erhéhung des Griinan- |x verstarkte Begriinung des 6ffentlichen Raums als Potential, griine Korridore |Analyse S. 25, IHK
teils zur Gliederung der Wohnbauflachen S. 56
Gebaudebezogene Begriinung
Grinflachenvielfalt
Multifunktionale Griinflachen
) Arten und Biotope
E Foérderung der Biotopvielfalt X Prifung der naturschutzfachlichen Bedeutung der Konversionsflachen Analyse S. 33,
é (Baumbesténde), Freiraumbiotope Szenario 1 S. 36
D |Férderung der Artenvielfalt
Zulassen von Sukzession
Okologisches Griinflachenma-
nagement
Erhéhung der biologischen Vielfalt |x Entwicklung naturnaher Freiflachen entlang des Flusses IHK S. 56
in bestehenden und neuen Griin-
flachen
Berlicksichtigung von Gebauden
als Lebensraum
Okosystemleistungen
Foérderung der Umweltqualitat als
Grundlage fir Lebensqualitat
Berucksichtigung von Versor-
gungsleistungen
Berucksichtigung von Regulations-
leistungen
Beriicksichtigung kultureller Oko- [x Grin als Spielmdglichkeit (Waldspielplatz) IHK S. 58
systemleistungen
Beriicksichtigung naturnaher Erho-
lungsangebote
Beriicksichtigung gesundheitlicher
Wirkungen
Anzahl beriicksichtigter Kriterien |15

259



Stadtebauliches Entwicklungskonzept Stadt Speyer ,,Entwicklungsband Kernstadt Nord*

Steuerung

Kriterium er- Inhalt Kapitel/
wahnt Bezug
X

Instrumente

Verzahnung Stadtebauférderung
mit gesamtstadtischen Griinpla-
nungen

Berticksichtigung fachplanerischer

x

Auswertung und Analyse vorhandener Planungen u.a. FNP, Klimagut-

S. 11, Entwicklungs-

Grundlagen achten etc., starker Bezug zu FNP, Nachhaltigkeitsbericht der Stadt, Er- |ziele S. 17, S. 19
gebnisse flieRen ein
Verzahnung mit den formellen In- |x Landschaftsplan, Ziele sollen im Stadtumbau Beriicksichtigung finden Analyse S. 43
strumenten der Landschaftspla- und werden auch genannt auf S. 44
nung
Anwendung von Richtwerten zur  |(x) Zielindikatoren in Hinblick auf Nachhaltigkeit in verschiedenen Bereichen | Entwicklungsziele
Freiraumversorgung wurden entwickelt S.18
Flachenumgriff
Private Flachen X MafRnahmen im 6ffentlichen und privaten Raum, Schaffung bzw. Aufwer-|Vorwort S. 5, MaR-
tung von privaten Freirdumen nahmen S. 109
Offentliche Flachen X
Akteure
Information der Biirger X
Mitwirkung der Blirger X Beteiligungsprozess, Dialog mit Biirgerinnen und Blirgern S. 11,12
Nutzer-/Bedarfs-/Bedlrfnisorien-  [x Aufwertung der vernachlassigten Stadtraume fiir unterschiedliche Nut-  |[MaRnahmen S. 113
tierung in der Grinflachenentwick- zergruppen
lung
Einbeziehung weiterer Akteure X Workshops mit Schilsselakteuren, Privateigentimer motivieren weitere |S. 11, MaRnahmen
Freirdume zu schaffen S. 109
< Flachennutzung
E’ Doppelte Innenentwicklung X Umwelt- und umfeldvertragliche Nachverdichtung, Vertraglichkeit Innen- |Entwicklungsziele
< entwicklung und Bereitstellung von Griin, Gestaltung der neu geschaffe- [S. 17, S. 18, MaR-
%} nen und vorhandenen Freirdume unter der Zielvorgabe minimale Versie- |Inahmen S. 109
gelung, maximale Begriinung
Flachenschutz im AuRenbereich |x Fokus auf Innenentwicklung, maRvolle Nachverdichtung im Sinne des Bestand S. 7, Ent-
Klimaschutzes, Innenentwicklung vor AuRenentwicklung wicklungsziele S. 17
Erhaltung von Brachflachen im In-
nenbereich
Renaturierung von Flachen (Ent- |x Bodenversiegelung als starke Beeintrachtigung, Nutzung von Entsiege- |Analyse S. 44, MaR-
siegelung) lungspotentialen, Entkernung, Entsiegelung und danach Begriinung und |nahmen S. 109
dadurch Schaffung von privaten Freirdumen
Freiraumsystem
Freiraumvernetzung X Vernetzung von Griinsystemen zum Abbau von Hitzestress, vernetztes |[Bestand S. 7, Ana-
Griin- und Freiflachensystem (Biotopschutz, Klima, Erholung etc.), ge- |[lyse S. 44, Analyse
mafR FNP Vernetzung der Grinflachen Gebiet S. 74
Gewabhrleistung und Verbesse- X Verbesserung der Zuganglichkeit der vorhandenen Griinflachen/Rest-  |MaBnahmen S. 113
rung der Zuganglichkeit von Grin- Griin, Offnung der Griinflachen zu den zentralen Achsen
flachen
Grine Infrastruktur
Entwicklung des Stadtgriins
Schutz bestehender Grinflachen |x Erhalt der Griinflachen am Rande des Stadtgebietes, Schutz vorhande- |Entwicklungsziele

ner offentlicher und privater Griinflachen (im Sinne des Biotopschutzes),
Sicherung vorhandener Griinflachen im Plangebiet

S.17, Analyse S. 44,
MafRnahmen S. 113

Schaffung von neuen Griinflachen

Durchgriinung, Begriinung fiir den Klimaschutz relevanter Flachen
(FNP), Schaffung wohnungsnaher Griin- und Freibereiche auf Abbruch-
flachen

Analyse S. 44, Ana-
lyse Gebiet S. 79,
MaRnahmen S. 109

Aufwertung von Grinflachen X Verbesserung der Grinstrukturen, gemaf FNP sollten vorhandene Analyse S. 44, Ana-
Grinflachen aufgewertet und als attraktive Bereiche gestaltet werden, [lyse Gebiet S. 74,
Aufwertung von vorhandenen Griinflachen im Plangebiet MafRnahmen S. 113
Kleinteilige Erhéhung des Griinan-|x Durchgriinung mit groRen Baumen, Begriinung von versiegelten (priva-|Analyse S. 44, MaR-
teils ten) Freiflachen z. B. Parkplatzen durch Baumpflanzungen, Erhéhung des|nahmen S. 109,
Grinanteils durch Entsiegelung und Begriinung privater Freiflachen, Be-|MaRnahmen/Teilbe-
griinung von kleinen Hofen reiche S. 111
Gebéaudebezogene Begriinung X Potentiale fiir Dach- und Fassadenbegriinung in einigen Teilbereichen [Analyse Gebiet S.

des Gebietes, Ausnutzung von Potentialen zur Dach- und evtl.. Fassa-
denbegriinung

86, Mallnahmen S.
109

Griinflachenvielfalt

Multifunktionale Grinflachen
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in bestehenden und neuen Griin-
flachen

Kriterium er- Inhalt Kapitel/
wahnt Bezug
X
o |Arten und Biotope
c
E Forderung der Biotopvielfalt X durch Schutz der Griinflichen und Vermeidung von Versiegelung Analyse S. 44
(0]
2]
g Foérderung der Artenvielfalt X Griin- und Freiflachenvernetzung (Belange des Arten- und Biotopschut- [Analyse S. 44
zes)
Zulassen von Sukzession
Okologisches Griinflachenma-
nagement
Erhéhung der biologischen Vielfalt [x Erhalt der fir den Arten- und Biotopschutz interessanten Flachen (Dach- |Analyse S. 44

stlihle, Natursteinmauern)

Berticksichtigung von Gebauden
als Lebensraum

Okosystemleistungen

Foérderung der Umweltqualitat als  [(x) an Umweltqualitatszielen ausgerichtete stadtebauliche Entwicklung Entwicklungsziele

Grundlage fiir Lebensqualitat S. 17

Berlicksichtigung von Versor-

gungsleistungen

Berucksichtigung von Regulati- X Vernetzung von Griinsystemen zum Abbau von Hitzestress, Griinanla- |Bestand S. 7, Ana-

onsleistungen gen als Kalteinseln, bestehende Grinflachen leisten einen Beitrag zur  [lyse S. 27
Verbesserung des Kleinklimas

Berlicksichtigung kultureller Oko- |x Gestaltung von Freiflachen zugunsten eines héheren Freizeitwertes MaRnahmen S. 109

systemleistungen

Berlicksichtigung naturnaher Er-  [x Bedeutung der vorhandenen Grinflachen fiir wohnungsnahe Erholung, |Bestand S. 16

holungsangebote

Berticksichtigung gesundheitlicher |x Vernetzung von Griinsystemen zum Abbau von Hitzestress Bestand S. 7
Wirkungen
Anzahl bertcksichtigter Kriterien |25
Stadtumbau West — Trier West — Integriertes Handlungskonzept
Kriterium er- Inhalt Kapitel/
wahnt Bezug
X
) Instrumente
g Verzahnung Stédtebauférderung  |x Entwicklung eines Ubergeordneten Freiraumkonzeptes, Entwicklung ei- |Projekte F S. 78, S.
3 |mit gesamtstadtischen Griinpla- nes Konzeptes fir mogliche Zwischennutzungen von Brachen 111
& [nungen
Berticksichtigung fachplanerischer |x Analyse aller relevanten Gutachten, Untersuchungen und Planungen S.3
Grundlagen
Verzahnung mit den formellen In-
strumenten der Landschaftspla-
nung
Anwendung von Richtwerten zur
Freiraumversorgung
Flachenumgriff
Private Flachen
Offentliche Flachen
Akteure
Information der Birger X Veranstaltungen fiir Eigentiimer und Betroffene bzw. interessierte Be-  [S. 4
voélkerung
Mitwirkung der Blirger X intensive Burgerbeteiligung, Projekt Blrgerbeteiligung Projekte S. 73, Pro-
jekte 1S. 117
Nutzer-/Bedarfs-/Bedlrfnisorien-  |x Zielgruppen gerecht werden, Nutzungsanspriiche aller Generationen er- [Handlungsfeld Griin
tierung in der Grinflachenentwick- fullen S. 29, Projekte F S.
lung 88
Einbeziehung weiterer Akteure X frihe Einbeziehung der Eigentlimer in den Planungsprozess, Aktivie- Projekte S. 58, Pro-

rung und Beratung von Eigentiimern

jekte I S. 114
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Kriterium er- Inhalt Kapitel/
wahnt Bezug
X
s Flachennutzung
g’ Doppelte Innenentwicklung
o
& |Flachenschutz im AulRenbereich
Erhaltung von Brachflachen im In- |x Zwischennutzungskonzept, u.a. als Idee Flachen fiir Natur auf Zeit Projekte H S. 111
nenbereich
Renaturierung von Flachen (Ent-
siegelung)
Freiraumsystem
Freiraumvernetzung X Entwicklung von Griinziigen, Vernetzung von Freirdumen, Griinraum-  |Projektliste S. 43,
vernetzung - griine Schneise Projekte F S. 78, S.
94
Gewabhrleistung und Verbesse-
rung der Zugénglichkeit von Griin-
flachen
Griine Infrastruktur
Entwicklung des Stadtgriins
Schutz bestehender Griinflachen |x Erhalt des alten Baumbestandes Projekte S. 69
Schaffung von neuen Griinflachen |x gliedernde Griinraume, Griinverbindungen zur Mosel hin, bei der Neu- [Gesamtziel S. 27,
ordnung Entwicklung méglichst vieler Griin- und Freirdume und Vernet- [Handlungsfeld S. 28,
zung, Herstellung eines Stadtteilparks (hochwertige Parkflache als Im-  [Projekte F S. 78, S.
puls fur Stadtentwicklung) 88
Aufwertung von Grunflachen X Griinrdume mit unterschiedlichen Qualitaten, Aufwertung der Griin- und |Handlungsfeld Griin
Freiflachen, Weiterentwicklung der vorhandenen Griinstrukturen S. 29, Projekte S. 68,
Projekte F S. 79
Kleinteilige Erhéhung des Griinan-|x straBenraumbegleitende Begriinung Projekte S. 66
teils
Gebaudebezogene Begriinung
Grinflachenvielfalt X unterschiedliche gepragte Erlebnisbander mit hoher Aufenthaltsqualitat |Projekte F S. 78
entwickeln
Multifunktionale Griinflachen
) Arten und Biotope
ﬁ Foérderung der Biotopvielfalt
Q
(2]
g Férderung der Artenvielfalt
Zulassen von Sukzession
Okologisches Griinflachenma-
nagement
Erhéhung der biologischen Vielfalt |x okologische Aufwertung des Gebietes durch Entwicklung eines Stadt-  [Projekte F S. 88
in bestehenden und neuen Griin- teilparks
flachen
Berticksichtigung von Gebauden
als Lebensraum
Okosystemleistungen
Férderung der Umweltqualitat als |x Aufwertung der urbanen Wohn- und Lebensqualitat durch Stadtteilpark |Projekte F S. 88
Grundlage fiir Lebensqualitat
Bertcksichtigung von Versor-
gungsleistungen
Berucksichtigung von Regulati-
onsleistungen
Beriicksichtigung kultureller Oko- |x Erlebnisbander, neuer Stadtteilpark als 6ffentlich erlebbare Griinflache |Projekte F S. 78, S.
systemleistungen 88
Berlcksichtigung naturnaher Er-  [x Griinziige als Verbindungselement und im Sinne der Naherholung Projektliste - Projekt
holungsangebote F10 S. 43
Berlicksichtigung gesundheitlicher
Wirkungen
Anzahl berlcksichtigter Kriterien |17

262



Kursbuch Weinstadt 2030 - Stadtentwicklungsprogramm

Kriterium er- Inhalt Kapitel/
wahnt Bezug
X
) Instrumente
2 | Verzahnung Stadtebauférderung | x Entwicklungsstrategie Landschaft soll erarbeitet werden Zukunftspro-
8| mit gesamtstadtischen Griinpla- jekte S. 140
% nungen
Berlicksichtigung fachplaneri-
scher Grundlagen
Verzahnung mit den formellen In- | x Landschaftsplan, (Konzept Landschaftspark Rems), gesamtkonzeptioneller | Handlungsfel-
strumenten der Landschaftspla- Ansatz fehlt bisher der S. 32
nung
Anwendung von Richtwerten zur
Freiraumversorgung
Flachenumgriff
Private Flachen
Offentliche Flachen
Akteure
Information der Birger X
Mitwirkung der Birger X breite Beteiligung der Offentlichkeit bei der Konzepterstellung - Biirgerbe- | S. 11
fragung, Dialogabend, Planungswerkstatt
Nutzer-/Bedarfs-/Bedirfnisorien- | x Birgerpark soll Bedirfnisse der Birger aufgreifen Zukunftspro-
tierung in der Griinflachenent- jekte S. 150
wicklung
Einbeziehung weiterer Akteure
< | Flachennutzung
';g)) Doppelte Innenentwicklung
::f Flachenschutz im AuRenbereich X konsequente Nutzung der Innenentwicklungspotentiale, Innenentwicklung Analyse S. 16,
@ vor AuBenentwicklung zum Schutz der Landschaft Szenarien S.
43
Erhaltung von Brachflachen im In-
nenbereich
Renaturierung von Flachen (Ent-
siegelung)
Freiraumsystem
Freiraumvernetzung X Vernetzung der Freirdume von besonderer Bedeutung Zukunftspro-
jekte S. 148
Gewabhrleistung und Verbesse-
rung der Zuganglichkeit von Grin-
flachen
Grine Infrastruktur
Entwicklung des Stadtgriins
Schutz bestehender Grinflaichen | x charakteristische und klimatisch relevante Griin- und Freifldachen werden Szenarien S.
ermittelt und von Bebauung freigehalten 49
Schaffung von neuen Grinflachen | x Schaffung unterschiedlicher Freirdume fir alle Nutzergruppen, Birgerpark: | Zukunftspro-
teilweise Einbindung von Kleingarten, Ruhezonen, Spiel und Sport jekte S. 148, S.
150
Aufwertung von Grinflachen X pragende Griin- und Freirdume werden aufgewertet, Aufenthaltsqualitat er- | Leitbilder S. 37,
halten und verbessern S. 39
Kleinteilige Erhéhung des Griin-
anteils
Gebaudebezogene Begriinung
Grinflachenvielfalt
Multifunktionale Grunflachen X Birgerpark Griine Mitte mit vielfaltigen nutzbaren Freirdumen Leitbilder S. 39
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Kriterium

er-
wahnt
X

Inhalt

Kapitel/
Bezug

Umsetzung

Arten und Biotope

Foérderung der Biotopvielfalt

Forderung der Artenvielfalt

Zulassen von Sukzession

Okologisches Griinflachenma-
nagement

Erhéhung der biologischen Vielfalt
in bestehenden und neuen Griin-
flachen

Berticksichtigung von Gebauden
als Lebensraum

Okosystemleistungen

Férderung der Umweltqualitat als
Grundlage fiir Lebensqualitat

Berticksichtigung von Versor-
gungsleistungen

Berticksichtigung von Regulati-
onsleistungen

Klimarelevanz

S. 49

Beriicksichtigung kultureller Oko-
systemleistungen

Spiel und Sport (Burgerpark)

Zukunftspro-
jekte S. 150

Bertcksichtigung naturnaher Er-
holungsangebote

Ruhezonen (Burgerpark)

Zukunftspro-
jekte S. 150

Bertcksichtigung gesundheitlicher
Wirkungen

Anzahl bertcksichtigter Kriterien
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